Johannes v. Karkowski f. | 
H Germania zeigt den, St. Dro Auslande. 
teurs an. Am Freitag ift Dr. Joh. v. Karkowski 
ka en bon 57 SkA der Krankheit "SET Lages- 
Er ſchriftſteller, einem Herzleiden erlegen. K. war geboren 
8 (Most ‚in Neuhof (Weſtpreußen), abjolvierte das Gymnafium 


1604 2 22 2 293. „RE ‚ fłudierte in Stom, Würzburg, Berlin und 
72: 


1886 in die Redaktion der Germania als Aus. 
landsredakteur ein, wozu ihn namentlich feine ſprach⸗ 
lichen Kenntniſſe befähigten. Sein älteſter Sohn fiel 
Vea frt in dieſem Kriege als Leutnant am Narew. Wer dem 
77 frommen und beſcheidenen Manne näher getreten iſt, 
wird ihm ein gutes Andenken bewahren. Er ruhe in 
Frieden! w 292. Wise рО Ar 
Aby umożliwić jaknajszerszym warstwom prenu- 
merowanie i czytanie „Gazety Narodowej”, postanowi- 
liśmy obniżyć przedpłatę kwartalną o jedną markę. 


„Gazeta Narcaswa“ 


® dodatkiem tygodniowym 


„DOM POLSKI“, 


ilustrowanym i obfitym w treść lileracką będzie więc 
kosztowala od 1-go kwietnia r. b. 


tylko 2,55 mit, 


ma kwartalsi wychodzić będzie w objętości dwóch arku- 
szy druku dziennie w dotychczasowym formacie. 

Wydanie poranne okazalo się niepraktycznem, po- 
nieważ z powodu trudności, z jakiemi teraz poczta wal- 
czyć musi, w wielu wypadkach dochodziło czytelników 
naszych na prowincyi ze znacznem opóźnieniem, razem 
z wydaniem popoludniowem. Cel więc nasz, aby do- 
starczać wcześnie najświeższych wiadomości, był chy- 
biony w wielkiej części. 


byla dotychczas. Oprócz artykułów wstępnych redak- 
cyjnych zamieszczać będziemy korespondencye orygi- 
nalne z Warszawy, Krakowa, Lwowa i Wiednia. Szcze- 
gólnem staraniem naszem będzie informować Czytelni- 
ków o sprawach katolickich, tak jak czyniliśmy dotych- 
czas, 


By. de tached” Odpowiadają: Za dział polityczny Ignacy Żniński, 
ze d za kronikę Adam Kompl, za dzia mëscht ehr, Ue 
li Gan - б szczyńska, za dział ekonomiczny Michał Majerski w za- 

М Сус pow. stępstwie, za dział ogłoszeniowy Н. larek, wszyscy 
z Poznania. Є E 
Nakładem i drukiem „Gazety Narodowej” towarzy- 
stwo z ograniczoną poręką w Poznaniu, A ¢ 


w 
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Treść pisma naszego pozostanie równie obfita, jak. 


wurden dr wichtige Vorträge über die Rate 
haujer des 3 Ordenelandes und die Archtve zu Pe i 
plin Ж Die Verſammlung fand mi obero 
Geſchoß des Kaffeehauſes Hohenzollern itt und Kale 
piele” Teilnehmer herangezogen. Vor Eintritt in die 
E gedachte der Vorſitzende. Stadtſchulrat 

Dr. Damus der Siege des Generali: [pmofrchallż o. 
Mackenſon. Den erſten Vortrag hielt Provinzialkonſer⸗ 
nator Baurat Schmid Martenburg. Um über die 
Verſorgung der Bürger mit Leben ismitteln nim. eine 
beſſere Ueberſicht zu haben, fo habe man in alten Betten 
in den Städten K anfhänſer errichtet, aus denen 
er ſt jn der Folgozeit Rathänſer gemorden 
jeien, Redner hot mehr ere Rathäuſer genan unterſucht 
und zur Зете haulichung feiner Ausführungen 
Grundriſſe der Kadliättfer in Kulm, Thorn, To 
berg, Pr. Holland, Wornthitt u. a. ausgeſtellt. Eine 
gründliche Erforſchung werde mehr Licht in die Rat⸗ 
hausfr age bringen. — Dr. K anfmann⸗Danzig har. 
breitete ſich über die Archive in Pelplin, Redner cr 
mahnte im ао ſeines Burt trages Löbau und 
Kulmſec els Biſchofsſitze, von welch letzerem Ort der 
biſchöfliche Stuhl 1824 nach Pelplin verlegt wurde. 
Hier feien zu unterſchernden das biſchöfliche und das 
domkapittrſariſche Archiv. Ehodem habe man für Ar⸗ 
hive und Aren walten kein Verſtändnis gezeigt. Erſt 
allmählich fet die beſſere Einſicht gekonumen. In den: 
Pelpliner Archiven befinden ſich Urkunden bis ins 13. 
1 hinauf, die für die Geſchichte, beſonders 
für die Wirtſchaftsgoſchi fte, von febr hoher Bodeutung 
tind. Seitdem die Staatsr ogierung don Archiven größere 
Aiafmorkſomkejt zuwendet, babe Redner dar Erhaltung 
und Ordnung, der Archive in Pelplin auch ſeine Auf: 
merkſamkeft geſchenkt und beim Viſchof großes Ser, 
ſtändnis gefunden. Das biſchöflicho Archi ſei nezen 
deim domkapitulariſchen in gut belichteten Räumen des 
Brieftorieminore untergebracht und durch ein Gitter 
getrennt. Redner ging auf die außerordontſſch mort, 
vollem Beſtände der Pelpliner Archive ein und betonte 
thre große Bedeutung für die Geſchichte unſerer Pro⸗ 
ping. Der Staat werde alles tun. was zur Er haltung 
der beiden Archive wünſchenswert arſcheine, und hofkont⸗ 
Iich werde mit Hilfe dels Archivalien noch manats au87 j 
der Vergangenheit hervorgezocen verdes, was heute 
noch in tiefes Dunkel gehüllt jer. 


[Wörterbuch der Mundarten in Dji- und 
Weſtpreußen.] Der Danziger e Verein 
hatte Sonnobend abend im „Rel chshof” eine 
Sitzung, in der Herr Privatdozent Dr. 3iefe- 
mer aus Königsberg einen Vortrag über ein 
Thema hielt, das von größerer Bedeutung iſt, 
als man im Publikum annehmen möchte. Er 
ſprach über das preußiſche Wörterbuch, 
an dem in Königsberg bereits ſeit fünf Jahren 
gearbeitet wird. 

Alle Mundarten, die in den Provinzen Oſtpreu A 
und Weſtpreußen heimiſch find, follen | in dieſem 
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; en neuen Anſiedelungsdörfern, da 
dies | it führen würde und weil diefe Mundarten 
in afderen Provinzen bereits in beſonderen Wörter- 
We? bearbeitet find, Es werden ferner nur die 
deutſchen Mundarten berückfichtigt. Der Erforſchung 
und Pflege der Mundarten iſt bisher nur geringes 
Intereſſe entgegengebracht worden, deshalb iſt dieſes 
Werk ganz neu zu ſchaffen. Die Wörter, Redensarten, 
Sprichworte, Lieder, Aberglauben шїї, find zunächſt 
zu ſammeln und zu ordnen. Für dieſe Arbeit hatte 
man 10 bis 12 Jahre in Ausſicht genommen. Durch 
den Krieg hat ſich die Zeit verlängert und die Arbeit 
wird nach dem Kriege wohl erweitert werden muſſen. 
Man wird die Mundarten in neuen Landesteilen mit- 
berückſichtigen muſſen. Wie der Redner weiter mit- 
teilte, wird beabſichtigt, dann drei Wörterbücher in 
drei ftarken Bänden herauszugeben, gewiſſermaßen 
ein volkstümliches Wörterbuch. Damit will man den 
Mitarbeitern — und dazu ift jeder berufen — zeigen, 
Deele menden iſt und was noch fehlt! Die 
Ar wird dann fortgeſetzt und findet ihr Endziel in 
dem großen Wörterbuch, das jedes Wort eingehend 
nach ſeiner Bedeutung behandelt. Auch eine Gram- 
matik wird herausgegeben. Das große Wörterbuch 
foil ein Spiegelbild der Volksſeele darſtellen. Und für 
dieſes große Werk werden noch immer Mitarbeiter 
in beiden Provinzen geſucht. In erfier Reihe kom- 
men dafür in Betracht die Lehrer und Geiſtlichen, 
dann aber jeder, der Gelegenheit hat, eine Mundart 
genauer kennen zu lernen. Der Vortragende, der im 
Auftrage der Königl. preußiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften handelt, gibt an die Mitarbeiter rage: 
bogen und Zettel als Anhalt für die Arbeit. Aus der 
bisherigen Arbeit wurden nähere Mitteilungen ge- 
macht, auf die hier leider Raummangels wegen nicht 
näher eingegangen werden kann. A 
Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Cöbner, 
dankte dem Vortragenden für die intereffanten 
Darlegungen, die bas Berftändnis für das Werk 
ſehr gefördert hätten. Der Verband erbot fid; 
zur Mitarbeiterſchaft und bittet ſeinerſeits An- 
fragen uſw. an den Schriſtführer des Verbandes, 
Kerrn Profeſſor Dr. Lentz in Zoppot, oder an 
Herrn Dr. Zieſemer in Königsberg zu richten. 


* [Mejfpreuptfcher Geſchichtsverein. ] Die geſtrige 
Sitzung des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins im 
großen Saale der Naturforſchenden Geſellſchaft 
wurde vom Vorſitzenden, Schulrat Dr. D amus, 
mit einem warmempfundenen Nachruf für den 
kürzlich verſtorbenen Profeſſor Dr. Simfon er- 
öffnet. Schulrat Damus würdigte eingehend Die 
großen АЫ ЫҢ dlefes treueſten Förderers der 
Vereinsbeſtrebungen und ſprach die Hoffnung 
aus, daß ſein leuchtendes Vorbild noch lange im 
Verein nachwirken werde. Hierauf [prah Ober- 
lehrer und Privatdozent Dr. 3 ief e me r-Nónigs- 
berg über die „Erforſchung der deut- 
ech Dialekte in Dft- und Weftpreu- 

en”. 

Einleitend wies er auf die großen Schwie i 
9 die beſonders In КАТ ee 
nb ſelner Sorſchung enigegenftchen, nicht zuletzt 
durch dle Annahme, daß es „nicht fein. jet, Dialekt 
шеб еп“ und daß der Dialekt bie Sprache der 


finden: Ausgenommen werden die 


ee уу 7 = Ze 
ungebildeten, ER Maſſe des Volkes jei.”” Dem- 
gegenüber fei der Eüden bedeutend beffer geftellt, da 
dert neben den dileffantifden Arbeiten, wie Gamm- 
lungen von Provinzialismen, (боп längſt wertvolle 
nifenfd айбе Arbeiten auf dem Gebiete der 
Ticlektforf&ung entſtanden find, deren Wert nicht 
hoch genug zu veranſchlagen ſei. Die in Danzig 
und Königsberg im 18. Jahrhundert befiehen- 
den gelehrten Cefelijdajien waren prar, um auf Die 
Dialehiforfdjung in OI und Weftpreupen ju 
kommen, {боп ſprachwiſſenſchaftlich tätig, der 
Tialektferid ung dienten aber eigentlich nur Arbei- 
ten, die in Königsberg vorgenommen wurden, wäh- 
rend man in Danzig fid) damals gar nicht darum 
kümmerte. Redner erwähnte ſodann eine Reihe 
früherer Arbeiten auf sem@ebiete der ſprachlich-lexiko 
Sal Wiffenfdaft, bie zum Zeil auf ſchon den 
ufammenhang deutſcher Dialekte mit litauiſchen und 
polnijden Sprach formen betonten, und verfolgte 
dieje wiſſenſchaftlichen Arbeiten bis in die neuefle 
Zeit in [ерт intereffanter und feffelnber Meije, indem 
er fie zugleich kritiſch beleuchtete. Ziemlich allgemein 
iff, wie er ausführte, in den neueren Arbeiten die q 
Anfidt rertreten, daß man es in Dft- und Weftpreu- 
ben mit einer Mijdjung von cber- und A cep НГ", n 
undarten zu tun habe, ertjpredjenb den verſchiede 
nen Eirn anderungs wellen, die ju verſchiedenen Jei- 
ten fih hier bei der Koloniſation geltend machten 
und über die der Vortragende eingehende Mitteilun- 
gen wachte. Cbenſo gab er über die intereſſante 
Frage der Ordensſpreche eine Reihe feflelnder 
Kufſchlüſſe an der Hand der im den Archiven noch 
vorhandenen Dokumente. Danach weiſe die Ordens 
ſprache faft ausſchließlich hoch oder beffer mittel 
deutſche Elemente auf, rur ein einziges, aus der 
Zeit nach der Schlacht bei Tannenberg ſiammendes 


Dokument zeige die niederdeutſche Sprache. In ` 
Danzig z. B. war im 14. Jahrhundert die Sprache A 
durchweg niederdeutſch, nur mit dem Orden verkehrte * 


die Stadt hockdeutſch. das Eindringen polniſcher 

Elemente ift leicht {dion in trüber Zeit dokumentariſch 

nachzrweiſen, ebenſo litauiſcher, die von den peut- 

Iden Tlolekten mit nech größerer Vorliebe aufge- 

normen worden zu fein ſcheinen. Auch nieder- 

ler diſche Clemente fird nachweisbar, [alzburaijche 

weniger, trotz der dech derade aus dem Salzburgi⸗ 

fiten ſehr zahlreichen Einwanderer. Salzburgiſche 

Murtorterefe find faſt nur in einigen Namen von 

Gerichten feſ'gebalten. Febner mięs zum Sckluß auf 

die Avfoaten kin, die der Sprach- byw. Dia'ekt- 

forſchuro in Oft- und Westpreußen heute noch harren; 

fo ernefrie er unter anderem die laufliche Cigen- 

tüm lid Feit der Ausſproche des a in Hela, wo man 

{он „Hol“ z. B. „Lol“ ſagt, und meirte, daß man 

die Spreche der Fiſckfrauen, der Schiffer, der 

Fliſſaber vim. nich! arfmerkfam genug beobachten 

SS уаде ob Geet Work ча pon der r” KH 
chemie der Wiffenftoften ceoebere Arrequng „Ё і х 

fih redt frudttar erreijen. — dem Tortragenben, gL. 7 WY 4 

der ouch einige ven ihm verfandte Fragebogen her- а 

um reiche und erläuterte, auch nach der oolkskunb- 

lic en Ceite hin, dankte lebhafter Peifall. 


~ бау mowa o zgonach, wspomnijmy jeszcze 
krótkiemi chociaż słowy wyłom, laki powstał w 
naszym szczupłym światku dziennikarskim 
przez ubytek Ś. p. Karola Maćkowskiego, 
współredaktora „Czäsu x 


Т. p. Aleksandra Kar- È 


„аш wskim zeszedł ze lata dzi 
karz niezwykłej wartości co do pióra a 
co do charakteru, kóry, jak wiadomo, jest dru- 
gim talentem publicysty. Rodem Wielkopola- 
nin, reprezentował na naszym gruncie wytra- | 
wność zdania, nabytą w twardej szkole, realizm 
polityczny i głębokie uczucie narodowe. Jako 
współpracownik był po prostu nieoceniony 
1 . wiedzy eg Get pióra 
. Orem kierowała pracowitość, trudna nieraz do 
4 dë. % /7/5 ogarnięcia. Jako człowiek cieszył się uznaniem 
WT wszystkich, przyjaźnią najserdeczniejszą tych, 
Ne. 23%( И > Mia- którzy mieli przyjemność obcowania z nim bli- 
kowa ) żej i kolegowania. Niech odpoczywa w pokoju 
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Zebranie Wydziału AIM 
-Towarzystwa Przyjaciół Nauk. 


dy Czapka 


kłych formalności, ae EE na członków wy- 
działu kks.: prof. dr. Czaple z Subkowych, pre- 
zesa Towarzystwa Naukowego Toruńskiego, 
prob. Goska z "Jastrzębia 1 Rzewuskiego z 
Gardei. 

Potem ks. Majkowski z Kórnika przystąpił 
do swego odczytu p. t. „Przyczynki do biblio- 
grafii polskiej“. 

Ks. Majkowski jeszcze jako kleryk praco- 
wal w bogatych bibliotekach seminaryinych w 
Poznaniu i Gnieźnie. Miał bardzo szczęśliwą 
rękę; udało mu się bowiem znaleźć cały szereg 
nieznanych dokumentów, wydobyć dosyć dużo 
inkunabułów oraz odkryć kilkadziesiąt druków 
polskich, nieznanych Estreicherowi. 

» Te druki obrał za przedmiot odczytu, po- 
przedzając go doskonałą treściwa i rzeczową 
informacyą o bibliografii polskiej. 

Bibliografie jako nauke zaczęto w Polsce 
traktować w początkach wieku XI Wszech- 
nice polskie wówczas już miały katedry biblio- 
grali. W Krakowie zajmował ja Baudski, w 
Warszawie Lelewel, w Wilnie Zuxowski a po 
nim Bohatkowicz, w Krzemieńcu Jackowski. 
Atoli ci uczeni nie poczytywali bibliografii ża 
samoistną naukę. Za przykladem Niemca Eber- 
ta uczynił to dopiero Karol Estreicher, profesor 
bibliogratii w Warszawie iw Krakowie, roz- 
różniając bibliovrafie teoretyczną і stosowaną, 
która to określa jako naukę rozpoznawania, 
oceniania і umiejetnego klasyfikowania książek. 

Początki bibliografii stosowanej w Polsce 
slevaia wieku XVII a mianowicie za pierwszego 
bibliografa można uważać Starowolskiego z je- 
go Hecatontas z r. 1625. W XVIII wieku zna- 
komitym bibliografem był Lengnich. Nowy 
okres w. bibliografii zapoczątkowali Zatuscy., 
mianowicie: Józef, traktujący juz bibliografię od 
dziejów piśmiennictwa, oraz bibliotekarz jevo 
Janocki, właściwie Jaenisch, spolszczony Nie- 
miec. Za pierwsze czasopismo poświecone bi- 
bliografii nolskiej, prelerent uważa Mitzler de 
Koloffa „Warschauer Bibliothek" r. 1754, 

Wiek XIX zaznaczył się zbieraniem biły'io- 
tek wielkich, co znowu wywołało ożywioną 
działalność na polu bibliograficznem. Znako- 
mitem dziełem tego czasu pozostanie i dzisiaj 
jeszcze cenny Jochera „Obraz bibliograficzny 
historyi literatury w Polsce“, obejmujący 9975 
numerów, niedokończony niestety.. 

Atoli największe zasługi na polu biblio- 
N położył Karol Estreicher. Objął on cało: 

101 188 ae w sw јет ogromne! 


‚го zętem r. 1872. 
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Pierwsza czę : obejmuje druki w. XIX, druga 
wieku XV—XVIH w chronologicznym, a trze» 
cia druki te same w alfabetycznym układzie. 
Syn jego Stanisław kontynuuje dzieło. To 
dzieło wywołało monografie bibliograficzne, z 
których wymienimy Jarochowskiego Literature 
poznańską, Finkla Bibliografie history! polskiej, 
Kołodziejczyka Bibliografie slowianoznawstwa 
polskiego, Janowicza Bibliografie kaszubską, 

Potem ks. M. przedłoży! spis odkrytych 
przez siebie druków. Jest ich 25, nie licząc kil- 
ku, o których już dawniej dał wiadomość n. S. 
Estreicherowi, jak np. cenny druk oliwski z 
XVIII w. Simplex Feliks. Pomiędzy temi dru- 
kami- zasługują na szczegółniejszą uwagę: 

Practica Bernardi de Cracovia. 1488. 
Lipsk. Jest to inkunabuł, wydany u Konrada 
Kachelofena, zawierający prognostyk. 

Breviarium Wiadislaviense. 1502 Могут- 
berga Jerzy Stöchs, ` 

Brewiarze dyecezvi polskich należa do nal- 
większych. rzadkości bibliograficznvch; od cza- 
sów Soboru Trydenckiego bowiem wyszły 2 
użycia. Prelegent zestawił ich jednak dosyć 
dużo. Najwięcej Jest krakowskich, bo 2, gnie- 
жүз i ch Ss oe 3. 

атата | athego, sufragana po- 
znańskiego, z r. 1777, 8 w drukarni Aka- 
demickiej w Poznanin. 

Odczyt wywołał wielkie zainteresowanie | 
ożywioną dyskusve, w której brali udział ks. 

y = a s Cieszyński, ks. dr. Kantak, ks. 
f. prof. dr. Janastk. we 

“nn 73 7; Wydział uchwalił wydrukować odczyt ks. 

ow. GA. Majkowskiego. 

Następnie prezes solwował zebranie. 


Konkursverfahren. 


In dem опти» вон fahren über dos Vermögen des Buchdruckerei⸗ 
beſitzers Max Hoffmann und jena Ehefrau Eliedbeth. geb. 
Prophet in Löbau Wpr., ift zur Abnahme der Schlußrechnung des 
Berwalters, zur Erhebung von Einwendungen gegen das Schluß verzeichnis 
der bei der Verteilung zu berückſichtigenden Forderungen — jomie zur 
Anhörung der Gläubiger über die Erflattung der Auslagen und die 
Gewährung einer Vergütung an die Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes 
— der Schlußter min auf 

den 12. April 1917, vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt beftimmt. 
Löbau, den 13. März 1917. 
v Garski, 
Geridhtsichreiber des Königlichen Amtsgerichts. 
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o “= Chełmno. „Culirer Zig. do- 
; me „ki. zawiesiła wy- 
aw anie tego plama od 17 do 19 bm, — + „ 
Dzizł ogłoszeń urzędowych wychodzi Ja а IHN 7K 6? 
bez przerwy. 


Realerwigungen 


zur polnischen Frage 
von Po ar. wa РЁ, в f- 
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mit portofreier Zusendung nach auswärts SO Pfg, * 2 4 
d Kleve 


An der Hand amtlicher Berichte weist der 
Verfasser die Ursachen nach, die zu der Ent- 
schliessung der Zentralmächte beigetragen haben, 
Die Erkenntnis der Massnahmen ist für beide 
Teile von grossem Werte, Je eher nnd. gründ- 
licher sie sein wird, umso grösser wird auch der 
Nutzen sein. Die Förderung des notwendigen 
Umlernens, um zu dieser Erkenntnis zu gelangen, 
ist der Zweck der Schrift. 
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$. p. profesor Stanisław Tarnowski. 
(Wspomnienia byłego słuchacza). 


Nalezac do jednego z najdawniejszych 1 
najznakomitszych rodów małopolskich szczy- 
cacego Się od 16 wieku godnością hrabiowską 
„świętego cesarstwa rzymskiego”, tytułu tego 
jako niepolskiego nie używał. Nie lubił go na- 
wet. Jako czciciel tradycyi staropolskich nie 
wychylał sie z pod ogólnej równości. Wystar- 
czało mu Imię | nieskalane, słynne w dziejach 
ojczystych nazwisko. 

Uczeń wszechnic krakowskiej 1 wiedeń- 
skiej, słuchacz wykładów Klaczki w Paryżu. 
publicysta, zachęcony głównie przez Józefa 
Kremera habilitował się pod Karolem Meche- 
rzyńskim jako docent history! literatury pol- 
skiej w Krakowie, której wkrótce uzyskał 
stałą profesurę. Przekonywał. walczył, głosił 
swe zasady słowem na trybunie sejmowej, ja- 
ko mówca publiczny, — piórem zaś przeważnie 
w założonym ка siebie „Przeglądzie Pol- 

ajm 


skim“, atoll najmilszym mu był zawód profe- axel 
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sorskl. Odznaczeń, zaszczytów, dostojeństw nie z 
Szukał, nie ubiegał się o nie, chociaż uniknąć 2 


ich nie mógł. Za najwyższy zaszczyt uważał j 
sobie nauczycielstwo w Jagiellońskiej szkole, 22 Щ 
która jedna jedyna oprócz stolic biskunich or- | 
gamizacya | Instvtwteva uszła cata | nietknięta 
z pegromu 1 upadku Polski, Żachnął się, gdv 
słuchacz darzył go mianem prezesa (akademii) 
lub — broń Boże — ekscelencva; niennatrz- 
nemu zwrócił natychmiast uwage, że die niego 
iest tylko profesorem. 
e x pee Je zde Potrzeba 
у!о waśnej przyosyny, aby pre- 
lekeyi nie mieć, zp. те} osobi- 
stości, sesye sejmowa. Na kilka minut przed 
kwadransem przybył do Collegium Novum, 
nrzechadzal sie na kurytarzu przed lectorium 
im. Kopernika, z wybiciem kwadransa wszedł 
na salę (największą, przeznaczoną dla niexo z 
nowodu wielkiej liczby słuchaczy) 1 natych- 
miast rozpoczął wykład. Punktualności wyma- 
gał też od słuchaczy. Spóźniającemu się dał 
to w delikatny, ale nie bardzo przyjemny spo- 
sób do zrozumienia; przerwał bowiem nagle 
tok mowy, zamilknął, dopóki ten na swojem 
miejscu nie usiadł, poczem wykład kontynu- 
ował. Nauka nie poszła w las. i 
Jak wykładał? Miał najprzód zewnętrzne | 
warunki uzdalniające go na dobrego mówcę. 
Wzrostu był wprawdzie nie wysokiego. ale po- 
ważna postawa, ruchy energiczne choć umiar- 
kowane, szląchetny wyraz twarzy, wzrok prze- | 
nikllwy nakazywały szacunek. Głos wyraźny | 
dźwięczny o skali szerokiej nadawał się do 
ntvnnego barwnego. żywego wykładu odpo- | 
wiedniego do wyrażenia wszelakich myśli I u- 
czuć, a towarzyszyła mu szlachetna пјемути- 
stong gra fizyognomii. by w razie potrzeby | 
większą. siłę nadać simie. Cestykulacya | 
rzadko tylko towarzyszyła wykladowi. Mówił | 
» pamięci, czytał tviko dłuższe ustępy z dzieł | 
noetów, czyli recze! deklamowa! 2 wielkiem | 
wzejeciem ste ! sultelnem odczuciem piękna. 
Językiem władał tak biegle, 2e miał na zawo- | 
tanie dość słów } zwrotów aby wyrazić nawe! | 
nalsubtelnieeze odcienie myśH. Ze nad nrzeć- 
mlotem zupełnie parowa? te odcznwa każdy 
stichacz; ponadto wiedz'auo bardzo dobrze, | 
ze w swej dzicdzinie by! autorem nomriko- | 
wych dzieł otwierających nowe perspektywy. 
' Ktoby chciał ocenić wykłady podb:g hie- 
których prec jeto pisanych spokojnie, besna- À 


COANE ten nie nabralby należytego wyobra- 
tenia o sposobie, zwłaszcza o stylu lego wy- 
kładu. Nie było w nim wprawdzie tego ogni- 
stego temperamentu, świetnej olśniewającej 
doborem retorycznych figur formy, odrębnego 
migdzie indziej nie spotykanego stylu. orvgi- 

nalnego ujęcia przedmiotu, które to właściwo- 
ści znachodzimy w uroczystych mowach jego, 
— ale byty jędrne, barwne, mimo całego spo- 
koju uczoności oprawne w formę retoryczna 
odpowiednią do przedmiotu. Ujmował profesor 
przedmiotowością wykładu, glebokiem wy- 
kształceniem i szczerością przekonania, zajmo- 
wał piękną formą wykładu a przelmował tem 
gorącem uczuciem patryotycznem. które było 
znamieniem jego jaźni, istotną częścią składo- 
wą jego władz duszy. Przy taklem orator- 
skiem zacięciu nie dziw, że przemawiał stojąc 
obok katedry; dopiero w późniejszym wieku 
siadał. 

W drodze powrotnej z uniwersytetu da 
domu zwykł był wstępować do kościoła Ma- 
ryackiego. O co się modlił? Wyznał pewnego 
razu, że zawsze miał głęboko w pamięci słowa 
Pisma $w.: „Da Domine sermonem rectum In 
os meum“ — Daj Panie mowę prawą w usta 
moje. Każdy uczony powinien dążyć,  docie- 
rać do prawdy, ją zgłębłać. 1 głosić, jej zawsze 
służyć, Ale jest przecież — tak mówił — 
wielka różnica między profesorem matematvk! 
let chemii a wanczvciciem ster a cóż do- 
Mero kisteryi Hteroturv. Ten ma aciąż da 
czynienia z dusza narodu. fej przejawami w 
przeszłości i dążeniami w tevaźniej jszości. stąd 
nierównie ‚m a jego dech Iność, 
większa ppawa prred orzęczeniem ту!гет, 
mepewWrnl, a cóż dopiero falszyem! „Żem 
ciężar tej юйрок e e czł 1 rozumlal, 
to zawdzierzum saeaeéety [ednowń z да! Ж- 
szych, jakie człowiek mieć może, temu miano- 
wicie, żem przez całe życie przebywał wśród 
lepszych od siebie". Nie tylko o młodzież się 
troskał w pobożnej zadumie. Polak przyjez- 
dny z zaboru pruskiego udał się do Lwowa, by 
z galervi być Świadkiem otwarcia i obrad sej- 
mu. Kilka godzin dzieliło go od rel chwili. W 
międzyczasie zwiedzał zabytki, także katedrę 
łacińską. Tu było nusto. Ależ nie! Bo tam 
przed ołtarzem Najśw. Sakramentu klęczy sta- 
rzec pogrążony w modlitwie. Niebawem skoń- 
czył I wychodził. To prof. Tarnowski poseł na 
sejm. Jakiż to budujący widok! Człowiek 
„alwyższej kultury umysłowej, jeżeli nie g 
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pełen głęboki edzy i erudycyi korzacy sie 
z dziecięcą wiarą przed Światłością świata... 


Stosunek ү do młodzieży zjednoczonej 2 
profesorem wspólnościa pogladów religijnych 1 
społeczno-politycznych był serdeczny, do innej 
poprawny. Ze strony radykalnej lub zabarwio- 
nej na czerwono, nigdy nie doznał żadnej 
przykrości. Wiedziała ta młódź, że w pałacu 
na Szlaku biło dla nie] serce gorace ninsące w 
trudnem położeniu chrześciańską pociechę i po- 
moc bez różnicy stanu i przekonań. 


W półroczu letniem 1902 r. wykładał hi- 
Storyę literatury polskiej 18 wieku. Czuć było 
ból patryotyczny z powodu poniżenia ojczyzny 
| głębokiego upadku piśmiennictwa za Sasów, 
edy ogół zatracił Świadomość groźnego nie- 
bezpieczeństwa wiszącego  Damoklewwym 
mieczem nad  najjaśniejszą rzeczapomolita. 
Wszelako nie ze wszystkiem było źle. Woła- 
nia króla-filezofa I pokrewnych mu umysłem 

troska o przyszłość narodu co podawali spo- 
soby pide ignigcia tego. co było upadło, prze- 
bramialy пф уде bez oddźwięk. Wech 
potężny glos stojącego u progu nowożytnej 
Polski Stanisława Konarskiego domaga sle 
zniesienia liberum veto. Śmiałe żądanie prze- 
raziło ogół, ale już po dwudziestu latach staje- 
sie ono własnością ogółu. Piśmiennictwo nie- 
słychanie się ożywia i podnosi, naród się od- 
radza, dokonywa w krótkim czasie dzieł wiel- 
kich. zadziwiająco mądrych przez seim cztero- 
letni i konstytucyę trzeciego maja — niestety 
rozbiory nie dozwoliły rozwinąć się I dojrzeć 
świetnym poczynaniom. Na tej przestrzeni 
czasu wszystkie przejawy literackie oceniane 
nie z punktu widzenia „silvae rerum“, ale roz- 
poznawane w stownku wzajemnym do siebie, 
do ogólnych prądów w Polsce i za granicą, ba- 
dame co do samodwielności lub też zawisłości 
form i idei, ugrupowane genetycznie i pragma- 
tycznie. ketdemu płserzowi wyznaczone miej- 
sce i znaczenie, — słowem wszędzie szerokie 
horyzonty i mara europejska do rodzimej 
twórczości tak w dsiedzinie peozyi jak prozy 
przykładana., 

Na tym samvm poafomie stanęły równole- 
gle w osobntch rodelnach wykłady о komedy! 
polskiej w 19 wieku. zajmujace się przewaznte 
dwoma jei najprzednieisywmi brzedstawiciela- 
mi: Fredra | Korreniowskim. tylko, że tu „od- 
krywca* Fregry wielki raetośnik i znawea te- 
atr wł żywie e, niekiedy pra: 
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wie dramatvcznie. Fenomenalna pamieć oryen- 
towada mę doskonele w mnóstwia deiet (żadne 
те bein noeniatete), w bezHku syimecvi. imion 
i nazwisk ohywelac sie her werelkitch notatek, 
Ksiażka rer niere służyła tviko ku temu. 
aby dosłownem odczytaniem ilustrować naj- 
bardzięj charakterystyczwe ien пр. mieeró- 
wnaną scene prania listu w czwartej odsłonie 
Ślubów Panieńskich, którą sedziwy profesor z 
młodzieńczą werwą umiał oddać. Obiaśniony, 
oceniony przez wraźliwego па piękno drama- 
tyczne estetyka Fredro wyrastał w oczach słu- 
chaczy na genłalnego dramaturga nie tylko 
sięgającego wyżyn pierwowzoru molierowskie- 
со, ale przewyższającego nawet mistrza zwię- 
złością dyalogu. Bledniat w takiem towarzy- 
stwie rozumujący, dydaktyczny, moralizowa- 
niem nużący autor „Wasów I peruki“, ale pro- 
fesor przyznał mu tę zasługę, że w czasie po- 
suchy literacko-dramatycznej on jeden prawie 
dostarczał scenom polskim nowych oryginal- 
nych dzieł, 

Ekonomia wykładów, to rzecz nie istotne- 
go znaczenia, ale dla charakterystyki prof. 
Tarnowskiego warto zaznaczyć, że pensum 
swoje wykładowe, zapowiedziane na każde 
półrocze, wyczerpał, gdy przecież nie jest 
rzadkością, że uczony odbiegając od tematu 
iub grzęznąc w nagromadzonym materyale 
szczegółowym, do kresu zamierzonego nie za- 
wsze dociera. 

Z grona wybitnych mężów, którzy się 
kształcili na poezył romantvcznej. a po r. 1863 
wskazywali narodowi drogi realnej polityki, 
ubył jeden po drugim, ostał se już tylko twór- 
ca i główny filar stronnictwa. Jednego z osta- 
mich przyjaciół, Jana Matejke. pożegnał wspa- 
alata, wzniosłą mową pogrzebowa, w której 
żywot mistrza osnuł ma kanwie słów wieszcza: 
Po Bożym tym znoju 
Odpocznij w pokoju, 

O wielki — natchniony — samotny! 


Niech te słowa zamkną także to krótkie, 
szczerę wspomnienie. niech będą wieńcem zło- 
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zonvm na groble umilowanego profesora przez x. 
wdzięcznego ucznia. 


Be г E | 
Zmariwychwsfanie Polski. 
Skemponowal na fertepian 


Roman Grabowski 


2 Luba wy. » a 
cena 2 mk. | 
Be nabycia w 


księg. , Głosu Lubawskiego." 


i == Löbau War. 
Zebranie Towarzystwa Naukowego 


w Toruniu dnia 4 lutego 1918 r. 


Zebranie walne zagaił prezes towarzystwa 
ks. dr. Czapla. Marszałkiem obrano posła n. 
Taszewstiego, sekretarzem ks. Wryczę. Na 
rewizorów wyznaczono ks. dr. Rogalę i p. Dzia- 
jowskiego. 

Ks. prezes Czapla zdaje sprawozdanie po- 
dług porządku obrad. Odpowiednio do celów 
Towarzystwa zbierania zabytków dotyczących 
ziem pruskich i działalności bieżącej, nauko- 
wej, Towarzystwo opublikowało pierwszą część 
Fontes tomu XX; tom ten zamykający Źródła 
oliwskie ukończy się w roku bieżącym. Za- 
piski wychodziły regularnie, Rocznik z po- 
wodów od zarządu niezeleżnych opóźnił się. 
zawierać będzie spisy do historyi ks. Kulota. 

W ubiegłym roku Towarzystwo doznało 
coraz większego zainteresowania z strony 
pewnych kół społeczeństwa, Obecnie do dzia- 
łalności przybędzie nowość pewna: pogadanki 
naukowo-literackie i ożywią zapewne ruch 
naukowy. 

Zbieranie zabytków napotyka ciągle na 
powyższe trudności, głównie z powodu niedo- 
statku funduszów. Na zebranie krakowskie w 
sprawie ustalenia pisowni, Towarzystwo wy- 
delegowało p. hr. Potockiego i ks. Czaplew- 
skiego. 

Nakoniec prezes wspomina zmartych człon- 
iow, miedzy innymi członka honorowego Śp. 
Wojciecha Ketrzyńskiego. 

Z sprawozdania konserwatora p. dr. Stein- 
„Lorna, podajemy, że Towarzystwo pomnozy!o 
swoje biory o dalsze duplikaty Towarzystwa 
dirzyjaciół Nauk, razem przeszło 200, oraz 2 


Ar. Bla C 
- posel La ratuse- 


ka. or 


Biblioteki Wszechnicy Wrocławskiej 50 tomów 
i przeszło 100 dvsertacvi na zamianę. "mx. 

Zanoczątkowano zbierać papierowe pienia- 
dze z Prus Zachodnich oraz general-guberna- 
torstwa warszawskiego. przyczem p. dr. Stein- 
born prosi o pomoc członków. Ks. prob. Dem- 
bek ofiarował szereg sztvchów, p. Kuczyński 
słup do popiersia Kopernika. Kilka map dalei 
przedkłada p. Steinborn, które można nabyć 
oraz srebrny medal wybity na pamiątkę po- 
koju oliwskiego. 

Ze sprawozdania skarbnika wymieniamy: 
Członków przybyło 75, tak że liczba wynosi 
664. w znacznym stopniu z Księstwa. Dochód 
wynosił blisko 11000 mk., rozchód przeszła 
7000 mk., remanent blisko 4000 mk. Maiątek 
wynosi przeszło 20000 mk. Fundacva im. ks. 
Kujota wzrosła na przeszło 6000 mk. Świad- 
czy to o powolnym, ale stałym rozwoju To- 
warzystwa. 

P. dr. Steinborn referuie w sprawie usta- 
nowienia stalego kustosza i bibliotekarza. Od- 
powiada to potrzebie obecnej. Zbiory i prace 
Towarzystwa wzrosły do tego stopnia, że wy- 
magają koniecznie stałei opieki. P. dr. Stein- 
born położył niespożyte zasługi około zbio- 
rów; jednak pobocznie tyıko może się niemi 
zajmować, zabyiki zaś wymagają konserwa- 
tora koniecznie zawodowego. Referent wska- 
zuje jako na przykład na Muzeum Towarzy- 
stwa Przylaciół Nauk w Poznaniu i na tro- 
skliwą opieke nad zhieremi tamtemi. Obiita 
arguinentacya referent dowodzi, jakie pożytki 
Towarzystwo mieć będzie ze stałego kustosza. 
Rzecz iednak napotyka na wielkie trudności 
wobec niedostatecznych findusz6w Towarzy- 
stwa. Referent proponuje, aby zarząd po- 
większyć o jednego jeszcze czionka, któryby 
sie szczególnie zalmowal zbiorami 

Ks. prob. Szuman referule o potrzebie pod- 
wyższenia składki. Składki już nie wystar- 
czają na pokrycie wydatków bieżących, trze- 
ba czerpać z kapitału. 

Nad obiema sprawami wywiązała się 
obszerna dvskusva. Podwyższono składkę na 
12 mk. rocznie, nostanowiono liczbę członków 
pomnożyć о jedną osobę: kustosza-bibliote- 
karza. | | 
Wobec tego, że większa część członków. 
zarządu nie chciała przyjąć wyboru ponowne- 
go, obrano na następujące trzechlecie preze- 
sem ks. prob. Czaplewskiego z Szynvcha, wi- 
ceprezesem p. hr. Potockiego z Ptatkowa, bi- 
hliotekarzem-kustoszem р. dr. Steinborna z 
Torunia, sekretarzem p. dr. Witolda Slaskiego 
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Nawry. Marszałek Zvczy nowemu zarządowi ZE 
najpomyślniejszego rozwoju. > 
Komisya rewizyjna znalazła księgi kaso- / 
we w porzadku. 
Na tem skończono formalną stronę obrad 
dzisiejszych. 
Teraz p. hr. Potocki składa obszerne spra- 
wozdanie z obrad komisyi zwołanej w Spra- 
wie reformy _ pisowni polskiei. Poprzedził ją 
krótkiem streszczeniem nrac nad ustaleniem 
pisowni od końca XVII wieku. W drugiei 
połowie wieku XIX wytworzyły się dwie pi- 
sownie, galicviska i |warszawska. Komisva 
zjazdu rejowskiego doszła do pewnych wyni- 
ków, ale te nie uzyskały ogólnej aprobaty. 
Dopiero nowo utworzony urząd szkolny w 
Królestwie przyspieszył przebieg sprawy. Osta- 
teczne zaiatwienie nastapilo dnia 5 sierpnia 
z. r. Sprawozdanie wypadło nader dokładnie 
I wyczerpująco. 
Z powodu spóźnionej pory marszałek już 


teraz składa podziękowanie ustenulacemy za- 
rządowi, wzywając obecnych do uczczenia go 


przez powstanie. 

Teraz р, dr. Kostrzewski przystepuje do | 
odczytu swego pod tytułem: ..Główne pro- 
blematy prehistoryi Prus Królewskich.“ 

Nie zamierza przedstawić syntetycznego 
obrazu kultury przedhistorycznej. 

Człowiek przedłistoryczny polawia się 
w Prusach znacznie później niż w Małopolsce, 
dopiero w epoce Średniej kamiennej. Zależy to 
na niekorzystnych warunkach klimatycznych, 
zwłaszcza na grubym na tysiące metrów 
płaszczu cokowvm. Nałstarsze zabytki wska- 
zula na człowieka aluvialnego dopiero. Tru- 
dnił się myśliwstwem i rvboldstwem, prowa- 
dząc życie koczownicze. W enoce kamiennel, 
młodszej, spotykamy Już ślady rolnictwa. Z tam- 
tego czasu licznie zachowane groby pozwa- 
lają wytworzyć sobie już pewien obraz wic- 
глей religijnych. Śladów palenia zwłok z całej 
tel epoki nie posiadamy; odmienne twier- | 
dzenia uznano dzisiaj za bezpodstawne, Co | 
się tyczy pochodzenia ludności neolitycznej, to 
pochodzi z północnego zachodu w przeciwień- 
stwie do zasiedlenia Sredniokamiennego, przy- 
chadzącego z południa. Narodowości jej nie no- 
dobna określić; zapewne byli to jacy Indo- 
ецгорејстусу, z których wytworzyły sie na- 
rody dzisiejsze z biegiem czasu. 

Epoka bronzowa powoli tylko rozszerza: 
Jac się na naszych ziemiach nie zmieniła Iu- 
dności. Już w pierwszej epoce. bronzowej sho- 


ng 
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1ieiscowero. Podobnie tak z pierwszego. tak 
ET e okresów bronzowych star- 
szych wykopaliska są nader nieliczne, Zdaje 
się. że kraj opustoszał w tych czasach. Lu- 
dność jego należy do grupy ludności kultury 
łużyckiej. W nowszej epoce bronzowel zuale- 


ziska częstsze są daleko, świadcząc o pocho- 
dzie nowego ludu z zacnodu do Prus Królew- 
skich. Charakterystyczne dla niego są groby 
kloszowe. Lud ten podbił lub wyparł ludność 
dotychczasową na prawy brzeg Wisły. 

Z początkiem epoki żelaznej t. zw. hall- 
sztadzkiej, charakteryzowanej grobami skrzyn- 
kowemi z urnami twarzowemi, nowa kultura 
pokazuje się w Prusach, niewyjaśnionego do- 
tychczas pochodzenia. Grobv te są ciałopalne, 
świadczą zatem o wierzeniach animistycznych. 
Kultura ta podlega wpływom tuzyckim, naigę- 
stsza jest nad morzem. skąd szerzyła się ku 
poludniu. Ludność tego typu odznaczała się 
wybitnemi zdolnościami technicznemi. Napier- 
$niki przez nią wyrabiane, znajdowały liczny 
odbyt. wyrabiano je nawet na wywóz. Niektó- 
re dane za tem przemawiała, że rozwinęła sie 
ta kultura z kultury późnobronzowej. 

Groby skrzynkowe nie zachowały sie aż 
do epoki lateńskiej, jak utrzymywano dawniej. 
Gina w II lub III wieku przed Chrystusem u- 
stepuſae nowemu typowi, również niespodzia- 
nie się ziawiającemu. Zamiast w urnach, skła- 
dano teraz prochy w jamach. Ludność tego 
okresu pochodzi prawdopodobnie z Skandyna- 
wii, zwłaszcza z Boruholmu. Znowu główną 
siedzibą jej są Prusy. Przedmioty tej epoki 

ez wyjątku żelazne, osobliwie broń, posiadają 
ogatą ornamentacyę. Jest to okres lateński. 

Enokę rzymską znamionują znowu groby 
szkieletowe. Lud, który ich używał, pochodzi 
znowu z Skandynawii. Są to prawdopodobnie 
Goci, przybywający nielicznemi ale dobrze zor- 
ganizowanemi drużynami, opanowując ludność 
miejscową, W wykopaliskach broń snotyka 
się nader rzadko. Liczne naczynia Św ia leza o 
ożywionych stosunkach handlowych z pogra- 
niczami państwa rzymskiego. Także wytwór- 
czośćuniejscowa wykazuje rozrost wielki. 

Epokć rzymską zamykają gminoruchy. 
Rzadkie wykopaliska świadczą o ubytku iud- 
ności, W VI-IX wieku istnieje nawet zunpeł- 
ny brak grobów, co tłumaczy się szczgólniej- 
szemi warunkami palenia zwłok u Słowian. 
Io ogromnie utrudnia rozwiązanie zagad- 
nienia, o ile Słowianie są autochtonami na zie- 


tyka się — z rzadka — przedmioty wyrobu 


"a Pa wypowiada MINS: 
tezę, że mieszkali tu Słowianie zmieszani z na- 
jeźdźcami germańskimi. e 
Ostatni okres wiek X i XI należą juz po \ 2) 
części do historyi. jednak ubogie dane histo- = 
ryczne uzyskują objaśnienie danemi archeolo- 
gicznemi. Oroby tu oczywiście bywają już 
nie ciałopalne. Wykopaliska dowodzą bogactwa, 
większego niż w Wielkopolsce oraz doskonal- 
szego stanu wyrobów ceramicznych. 
| Nakoniec prelegent stwierdza, że nie wy- 
m starcza stan dzisiejszy badań dla ostatecznej 
odpowiedzi na zagadnienia podnoszone. Nie 
wystarcza zaś dotychczasowa ilość zabytków. 
Dla tego zachęca obecnych, aby dopomagali w 
powiększeniu zabytków. 
Marszałek dziękuje za odczyt. obecni ob- 
darzają prelegenta rzęsistemi oklaskami. 
Pan Słupski porusza pamięć kasztelana ino- 
wrocławskiego Biesiekierskiego, którego w 
tym roku przypada setna rocznica — już poza 
programem. 
Pan marszałek krótkiem przemówieniem 
koficzy dzisieisze zebranie. Nowy prezes To- 
warzystwa ks. Czaplewski кн p. marszał- 
1 kowi. i 
Zebranie całe odbyło się w быга nader 
7 | podniostvm i miało przebieg bardzo poważny. 
2 (MX Uczestników zebrało sie przeszło 60. Wszyst- 
ko świadczy o coraz intenzywniejszym i do- 
a: LE skonalszym postępie Towarzystwa. 
Ki 


* „Gazeta Świecka” na razie nie апыл Г 
W ostatnim numerze ubicgłego kwartału po- 
wiadomiła czytelników, że z powodu wojny 
zmuszoną była rwać his? na 
dłuższy czas. Hd 
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—** CZERSK. (P'erwsza gazeta polska.) Z dniem 1 
bm. wychodzi po raz plerwszy w Czersku organ kulturalno 
oświatowy p. t. „Głos Ludu", Miał on wychodzić już 1-go 
stycznia br., lecz z powodów technicznych nie dało się to 1. 


czynić. „Głos „ale > na gruzach gazet niemieckich 
Sc) 


| „Czersker Wochenblatt“, „Czersker Tageblatt“ 1 ., Tucheler 
Heide.“ Ро przelaniu czcionkó: eckich na polskie. re- 
' 5 


ae 


Kartuzy. W tym roku jeszcze zacznie tu wychodzić pi- 
smo pod nagłówkiem: „Strażnica Kaszubska“. Pismo to stać 
będzie po patronatem miejscowego starosty pana Kowalskie- | 
go, który do jego założenia w Kartuzach głównie się przy- 
czynil. Maszynę drukarską dostarczy byly górnośląski Ko- 
mitet plebiscytowy w Warszawie, a do zakupu papieru przy- 
czyni 516 swymi funduszami także Komitet Obrony Kresów | 
Zachodnich. Wydawnictwo pisma mieścić się będzie w do- | 
tychczasowym domu pana Gruhnkego przy ul. Dworcowej, 
który zakupiono za 1 miljon 200 tys. marek. Fundusz na za- 
łożenie pisma wynosi około 3 miljonów marek, zebranych 
przeważnie w akcjach 5-tysięcznych wśród obywatelstwa 
kartuskiego. Kierunek pisma ma być bezpartyjny. 


Gar Ga ege, RL mti 


L Toruń. W niedzielę wieczorem. umart nagle na udar. 
ў Hs bl у. serca jeden z dawniejszych współwłaścicieli „Thorner Pres- 


se“ p. Alired Dombrowski. Jak się dowiadujemy zmarły za- 
mierzał otworzyć wkrótce małą drukarnię w Toruniu, R. Ps 


36 Lat miał 


| Gaz 2 , 257-23. 
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* Zebranie Towarzystwa Naukowego w To- 
runit. Towarzystwo Naukowe toruńskie posta- 
nowiło niedawno częściej odbywać zebrania z 
odczytami, aby zacieśnić związek pomiędzy 
członkami a Towarzystwem, a zarazem pozy- 
skać nowych pracowników na niwie ojczystej 
nauki, dotąd wprawdzie gorliwie, ale przez nie- 
wielu uprawianej. Na poniedzialkowem zebra- 
niu (17 b. m.) wybrał prezes Tewarzystwa, ks. 
proboszcz Czaplewski. temat do pierwszego 
odczytu, który nie mógł być odpowiedniejszy 
dla wykazania, jakie nietknięte prawie jeszcze 
skarby spoczywają w archiwach Prus Królew- 
skich o doniosłości nie tylko dzielnicowej, ale i 
dla całości dziejów ojczystych. © o nikt nie za- 
przeczy, że losy tej dzielnicy jak najściślej są 
związane z przeszłością i przyszłością Rzeczy- 
pespolitej, bo tu, nad ujściem Wisły, stała jedy- 
na, ale potężna, już przez pierwszych Piastów 
wzniesiona brama, przez którą Polska, nie po- 
trzebując przechodzić przez cudze podwórka. 
miała własny wstęp na morza, po których swo- 
bodnie krążą i witają się bandery wszystkich 
wolnvch ludów kuli ziemskiej. _ «ее 
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Na pięknej sali Muzeum zagaił prezes, ks. 
proboszcz Czaplewski, zebranie. Zgromadziło 
się 40 osób, pomiędzy niemi kilkanaście рай. 
Po oddaniu przewodnictwa panu hr. Potockie- 
mu rozpoczął prezes swój odczyt o klasztorze 
Benedyktynek toruńskich. Mag 

W roku 1773, w rok po plerwszym rozbio- 
тле, odebrano klasztorowi majątki, а w roku 
1833 zupełnie go zniesiono, ostał się po nim 
tylko kościół św. Jakóba, a przy nim archiwum 
niemal całe. ` | 2 fr- 

“Ks. prob. Czaplewskt, który archiwum Be- 
nedyktvnek z „benedyktyńską“ iście pilnością 
uporządkował, dzieli jego zawartość na doku- 
menty, kodeksy 1 wolne akta. | 

Nastąpił odczyt p. prof. dr. Łęgowskiego о 
poprawności języka а jego rozwolu. 


- Toruń. Towarzystwo Nauko- 
wę w Toruniu urządziło w poniedzia- 
tek zebranie w zbiorach muzealnych, 
na które przybyło przeszło 40 osób. 
Na zebraniu wygłoszono dwa odezy- 
iv. Prezes Tow. naukowego ks. prob. 
Czapiewski mówił na temat: Archi- 
wum Benedyktynek toruńskich, które 
to archiwum czeka szczegółowego o- 
pracowania, yayz zawiera dużo cen- 
nego materyału dia aankawych ba- 
dań. Archiwum, będące własnością 
kościoła $w. Jakóba w Toruniu, upo- 
rządkował SCHEI ks. Czaplewski 
i poszczególne jego części przedsta- 
wił zebranym, wskazując na ich treść. 

Drugi referat wygłosił p, prof. di 
Łęgowski, mieszkający obecnie w Po- 
znaniu, ale pochodzący 2 Prus Za- 
chodnich, na temat: „Poprawność ję: 
zyka Í jego rozwój”. | ten odczyt za- 
interesował bardzo zebranych, vir? 
objaśniał dużo spraw językowych w 
sposób niezmiernie zajmujący, prze 
dewszystkiem na przykładach, branych 
z naszej dzielnicy. 

Obu prejegentom podziękowano 
serdecznie za podjęie trudy. 

Jak donosi „Gazeia Toruńska", 
zamierza Tow. Naukowe w przyszło» 
ści częściej urządzać po 
nia nie tylko w Tor 

"innych okolicach Prus Zach. 
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P Zebranie Towarzystwa Naukowego To- 
rufiskiezo w Gdańsku dn. 18 lipca. Ponieważ 
z powodów niezależnych od Tewarzystwa, 
ks. Mańkowski nie mógł oprowadzić członków 
po muzeum gdańskiem, oprowadził ich zamiast 
tego po kościołach katolickich mieiscowych. 
Wieczorem o godz. wpół do 7 zebranie nastą- 
piło w wielkiej sali hotelu Reichshof. Człon- 
ków przybyło około 50, co świadczy o tem, 
ze zarząd miał myśl nader szczęśliwą, urzą- 
dzalac zebranie w Gdańsku. 

Prezes ks. prob. Czaplewski, zagaiwszy 
zebranie, oddał głos p. profesorowi Langemu 
do wykładu na temat „O pochodzeniu nazwy 
Bałtyku”, 

+» Nazwę mare Balticum spotykamy po raz 
pierwszy u Adama bremeńskiego w wieku 
XI. Atoll już m Pliniusza zachodzi nazwa 
Baltia coprawda nie jako morze, lecz jako 
wyspa. P. prof. przechodzi rozmaite tluma- 
czenia etymologiczne tego wyrazu. W prze- 
konywującym wywodzie 
że nazwa Bałtyk 
wiańskich od wyrazu balt. 


z języków slo- 
Jest to ten sam 
wyraz, który dzisiaj po polsku brzmi błoto. 
znaczył w języku prasłowiańskim jak dziś 
jeszcze po kaszubsku staw, jezioro, wogóle 
wodę a dopiero z biegiem czasu przybrał w 
języku polskim dzisiejsze znaczenie. 
dyskusji podniesiono, że istnieje zwią- 
zek etymologiczny pomiędzy wyrazem balt, 
a biały po litewsku baltes i że “wobec tego 
nazwa Bałtyckie morze, po litewsku bałta jura 
może pochodzić jeszcze z czasów wspólności 
słowiańsko-litewskiej, a jako wniosek narzuca 
©. Ze w czasach już bardzo dawnych, a naj- 
później w pierwszym wieku po Chrystusie 
Słowianie mieszkali nad Baltvkiem, 

Zachodzi oczywiscie pytanie, czv nazwa 
Baltyku u Litwinów pochodzi z czasów wspól- 
ności słowiańsko-litewskiej, czy dopiero później 
Litwini przejęli ją od Słowian. 

Dziękując prelegentowi za pięknie opraco- 
wany odczyt ks. prob. Czaplewski zamknął 
zebranie, 
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Towarzystwo Pomocy Nauko- 
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wej i Towarzysiwa Naukowe. 


(Sprawozdanie z nadzwyczajnego zebra- 
nia, odbytego w Chełmnie). 
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меч - 

przerwie otwa 
Naukowego prof. dr. Legows i 
samej auli walne zebranie tegoż towarzy- 
stwa, proponując na przewodniczącego 


rzył preze 


p. wojewode Breiskiego a na sekretarza 
p. naczelnika wydzłału w Kuratorium dr, 
Zegarsklego, na co się zebrani zgodzili. 
O czynnosci twarzy. 


w roku ubiegłym 


bibijoteka znajduje sie w gma- 
>warzystwa і powierzało jej klucz od 
1h zbiorów, bibljoteka zaś była o- 
twar e wtorki i piątki od 5 i pół do 
7 i pół po południu. i м 
Dazeniem jednakże zarządu Towarz: 
Naukowego jest uzyskanie środków, aby 
mógł ustanowić plat ego stałego bibljo- 
tekarza-kustosza. tym celu dokładał 
zarząd w ciągu ubiegłego roku staran, 
aby pałaczyć;ze swemt zbiorami bibliote- 
e miejską 1 gimnazjalną і uzyskać ze 
trony miasta i ministerstwa W. R. 1 О. 
р; en алк na utworzenie 
wielkiej publicznej bibljoteki dla woje- 
wództwa pomorskiego. Ponieważ "et 
strat tortiiskl p. minister w zasadzie go- 
dzą sie na oddanie swych księgozbiorów 
jako depozyty do składu takiei bibljotekt, 
jest nadzieja, że plan zarządu w niedłu- 
gim czasie urzeczywistniony zostanie. 
Dalszą troską zarządu było umożli- 
wienie regularnych publikacyj towarzy- 
stwa, co przy ogromnych kosztach druku 
na wielkie napotykało trudności, bo jak 
wynikło ze sprawozdani skarbnika, bi- 
lans towarzystwa zakończył sie kilkuty- 
sięcznym niedoborem i tylko dzięki hoj- 
nym zapomogom mogło towarzystwo wy- 
dawać „Zapiski” { inne publikacje. Tak 
dzięki zapomodze kasy imienia Mianow- 
skiego uzyskato Tow. Nauk. 20000 mkp. 
na pokrycie kosztów druku dzieła ks. pro- 
boszcza Czaplewskiego o senato- 
i wyższych urzednikach d h 


— 
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na dalsze wydawnictwa, mianowicie угу. 
Ce e ostatniej czćści Dziejów Prus Kro. 

wskich kr. dr. Kujota uzyskać wła- 
sne fundusze, zarząd zaproponował wal- 
nemu zebraniu znaczne podwyższenie 
rocznej składki, gdyż za doytchezasowa 
nie można: było pokryć kosztów jednego | 
numeru „Zapisków”, Walne zebranie u- 
znało za konieczne, stosownie do obecne- 
go stanu waluty podnieść roczną składkę 
dla członków zwyczajnych na 600 marek 
a dla członków dozywotnich na 20000 
mk. Podwyżka obowiązuje członków 
zwyczajnych już na rok 1921, przyczem 
walne zebranie upoważniło zarząd do znl- 
żenia składki na wniosek członków, nie 
mogących płacić 600 mk.; odnosi się to 
mianowicie do słuchaczy uniwersytetów, 
politechnik t kleryków seminariów du- 
chownych. 

Nastepnym punktem obrad bylo uzu- 
pelnienie zarzadu przez nowych 
członków na miejsce tych, ktorzy urzad 


tri pres comer 
ządu należą prot. 


na całą Polskę literat p. 
z Torunia (jako zastępca prezesa), ks. 
radca Makowski (jako sekretarz), 
ks. prob Dembek (jako zastępca se- 
kretarza), lekarz weterynarjł przy woje 
wództwie pomorskiem p. dr. Gracz 
(jako skarbnik), naczelnik wydziału i ju- 
stycjarjusz przy wojew. pom: radca K ar- 
nowskt (jako bibljotekarz - kustosz) 1 
ks. prob. Mańkowski (jako redak- 
tor). Przy tym doborze członków zważa- 
no na to, aby wszystkie główne kierunki, 
jakiemi praca naukowa na Pomorzu kro- 
czyć powinna, w zarządzie zastąpione 
były. 

Ostatnim punktem obrad był odczyt 
ks. radcy Makowskiego: Kartka 2 
dziejów przemysłu polskiego na Pomo- 
rzu: Cech szmuklerski w Toruniu. Okre- 
śliwszy najprzód pojęcie sztuki szmuk- 
lerskiej jako sztuki zdobniczei па tkant- 
nach, przedstawił garie cechu szmukler- 
skiego w Toruniu, jako jedynego polskie- 


go cechu tego miasta, gdyż jego człon- 
kami byli prawie sami Polacy t obrado- 


Aby więc na utrzyn mande bibliotekarza i 
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Towarzystwa й Naukowe W 


przesyła nam następującą A 2 

Dziesied miesiecy mija od ста 
den z rozdziałów historji naszego 
skończył i nowa jej karta się pisze. 
tamtego tytuł: Okres niewoli — s 
siąt lat walki z przemożnym ciemię 
wie już o tem się zapomniało, Ale 
było sił i jak różnorodnych w skomp 
nych przejawach życia narodów UB 


ażeby odeprzeć stuletnie wysiłki liczbowo 
materjalnie i kulturalnie przeważająceg 
wroga, ażeby Polsce uratować Pomorze i P 
morzu Polskę. 

I nauka do znoju tego stanąć m 
W tej dzielnicy nadmorskiej, gdzie 82 ty 
polski ‚ nawet powszechnej nie było, której 


przezo aborea nawe lieckiej uczelni 
wyższej pos pil, od czterdziestu ać żyło i 
służyło. wyższym trzebom społecz va 


Towarzystwo Naukowe w Toruniu. Chociaż 
nie dorównywało | e ani liczbą człon- 
ków, ani zasobami, rozmiarem prac star- 
szym wśród lepszy. ków działającym 
zrzeszeniom naukowym w Poznaniu, Warsza- 
wie i.Krakowie, „wszak e plonu swej pracy 
powstydzić mu się nie potrzeba, który zawar- 
ty jest Sch rocanikach, 20. zeszytach „Fon- 
tes“ (Źródeł E tomach „Za- 

72 0 


na: szerszą zakro] | ро- 
czątkowo trzy wydziały: historyczno-archeo- 
logiczny, teologiczny 1 lekarsko-przyrod ie 
Wskutek braku sil i konieczności е 
stwierdzenia 1 dowodzenia рга 
ych. za czasów niewoli т ie 
historycznych się ORT лісту, 

nie, gdy Polska znöw 

dzierży na Pomorzu, gdy więzy h 
padły i tysiące inteligentów Pola 
przybyło, nowe i szersze |! 
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PRZEGhAD OSWIATOWY 


MIESIECZNIK TOW. CZYTELNI LUDOWYCH 
POSWIĘCONY SPRAWOM OSWIATOWYM I KULTURALNYM. 


Redaktor: X, Antoni Ludwiczak. — Cena 4,00 mk. — Abonownć można na poczcie, w księgarajach 


lub w Biurze T. C. L. przy ulicy Strzeleckiej nr, 31. 


„PRZYCZYNEK | 
DO PRACY OŚWIATOWEJ W PRUSIEGH KRÓLEWSKICH 


Przed rokiem podaliśmy przyczynek z pracy oświatowej 
w Księstwie z roku 1842, a mianowicie działalność obywateli po- 
wiatu gostyńskiego pod względem zakładania bibliotek. Obecnie 
podajemy przyczynek do pracy oświatowej w Prusiech Królewskich. 
Jest to list z Prus do „Oświaty“ wychodzącej w roku 1865. Myli 
się wprawdzie korespondent, jeśli nazywa projekt рапа Czäflinskiego 
zupełnie nowym i jego własnym pomysłem. Prawdopodobnie 
Pan Czarliński czytał o podobnych urządzeniach wtenczas już sze- 
roko pra tykowanych w Ameryce. W każdym razie dowodzą przy- 
czynki te, że to, co teraz dzieje się u nas na większą skalę, już 
dawno przed nami jednostki podnosiły, przygotowując tem samem 
grunt na przyszłość. Treść korespondencyi następująca: 

„Wiadomo wszystkim, że obywatelstwo tamtejsze pod niejednym 
względem wielkopolskie przewyższając, lepiej urzadzonemi agrono- 
micznemi Swen towarzystwami przyczynia się wiele do podnie- 
sienia naszego dobrego bylu i stopnia oświaty. Pozakładane wedle 
planu p. Ign. Łyskowskiego biblioteczki parafialne błogi swój skułek 
już wywierać zaczęły. Biblioteczki te są własnością odnośnych 
towarzystw powiatowych. Największa trudność, jaka przeszkadzała 
dotąd swietniejszemu rozwojowi tej instytucyi, leżała w tym, że 
SZCzupłe fundusze kas powiatowych nie mogły wszędzie umieścić 
tej liczby i tego rodzaju książek, jakie zarządowi zdały się koniecz- 
nemi lub pozadanemi, Niewątpliwą, że porządne zaopatrzenie 
każdej parafii w najpotrzebniejsze chociaż dziełka, znacznego wy- 
maga nakładu. Przypuściwszy nawet, że w powiecie znajdowała 
się większa biblirteka w ręku jednego człowieka od Zarządu wybra- 
nego, to jak latwo odgadnąć. pożytek z niej nie był odpowiedni, 
ile że tylko najbliżsi po książki dogodnie zgłaszać się mogli. Otóż 


op 


jeden z obywateli powiatu toruńskiego, jeżeli się nie mylim, p. Emil 
Czarliński, wpadł na szczęśłiwy pomysł, który, jak słychać, został 
już podjętym i niezadługo wykonanym będzie. Рап С. zapropo- 
nował czytelnie wędrowne. Rzecz wyjaśnia się najlepiej przykładem. 
Dajmy na to, że założywszy czytelnie z najkonieczniejszych i naj- 
tańszych dzieł, towarzystwo powiatowe rokrocznie na dalsze dzieła 
po 50 tal. przeznacza, a ma w powiecie czytelni 10, to podług 
dołychczasowego urządzenia każdej z nich dostaje się dziełek np. 
5 za tal. 5, i kupuje się obecnie każdego dzieła po 10 egzemplarzy. 
Na to pan C. proponuje, by za te 50 tal. kupić po jednym egzem- 
plarzy 50-ciu dzieł rozmaitej treści, rozdzielić takowe stósownie po 
onych 10-ciu czytelniach, a odtąd starać się bacznie o to, by książki 
te po przeczytaniu ich w jednej okolicy, przenosiły się do drugiej 
i tak dalej w ciągu nieprzerwanym. Przyjąwszy dla przykładu, że 
operacya ta odbywa się przez lat 10, to powiat, który podług 
dawnego systemu byłbo posiadal po upływie tego czasu dzieł 
50 w 10 egzemplarzach, dziś posiadałby dzieł 500 po jednym egzem- 
plarzu, z czego pożytek niewątpliwie większy. Manipulacya ta 
zupełnie łatwa, i dość raz ułożyć księgozmian (że tak się wyrazim), 
by potem dalej bez omyłki rzecz całą prowadzić. 

Przyznać trzeba, że pomysł ten oddany przez nas w grubym 
tylko zarysie, a w praktyce wydoskonalony, przynosi zaszczyt tak 
wynalazcy swemu jako też i wykonawcom, a że godnym jest naśla- 
dowania, o tym nikt zapewne nie wątpi. Gdzie się go nie zapro- 
wadzi, tam spotkać się musi za lat kilka po pojedyńczych czytelniach 
mnóstwo książek pożytecznych wprawdzie dla podrastającego poko- 
lenia, łecz dla starszych już nie pożytecznych. Środek ten ubogim 
okolicom i dekanatom nauczycielskim gorąco polecamy; korespon- 
dentów zaś naszych prosimy, by dalszy postęp sprawy tej Sledzili 
i donieśli nam łaskawie, czy pomysł p. Czarlińskiego więcej znalazł 


naśladowców.“ Redakcya. 
TI 
ANALFABETYZM W GALICYI. 
L. Padewski. 


Numer kwietniowy miesięcznika „Nauczyciel Ludowy”, wy- 
chodzącego w Lwowie podaje wielce charakterystyczne liczby, do- 
tyczące analfabetyzmu w Galicyi. Stan nie wesoły, wprost smutny 
i przygnębiający, Najwymowniej pouczą następujące cyfry: 


znaczenie nazwy Gdansk. 


Że nazwa „Gdańsk” powstała na grun- 
eie ałowiańskim, o tem już teraz uczeni 
Bawet niemieccy nie wątpią, chociaż zna- 
czenie jej dotychczas nie jest jeszcze wy- 
tasnione. I tak najnowszy historjograf nie- 
miecki Gdańska, dr. P. Simsom w swem 
dziele p. t.: „Geschichte der Stadt Dan- 
zig, Gdańsk 1913”, pisze na stronie 14: 
„Steht es so unzweifelhaft fest, dass Dan- 
zły kein deutscher. sondern ein slawischer 
Name ist, so ist es überaus schwierig, 
seine ursprüngliche Bedeutung zu erklä- 
ren; ja, das wird wohl überhaupt nicht 
möglich sein. Wir müssen uns mit der 
беп geschichtlichen Voraussetzungen ent- 
sprechenden Ueberzeugung begnügen. 
dass der Name siavischer Herkunft ist“. 
Już sama końcówka „sk“ wskazuje do- 
bitnie na słowiańskie pochodzenie; cho- 
dziioby więc tylko o wykazanie, skąd sie 
wzięło i cb oznacza owo „gdań”, a wtem 
leży niezwykła trudność. Liczne były 
wprawdzie próby rozwiązania tej zagaaki, 
ale zadna z nich nie olala zjednać dla 
siebe ogólnego poklasku, Cala ta kwestja 
wymaga jeszcze dalszych dociekań, jeżeli 
wogóle za pomocą dotychczasowych na- 
szych zasobów naukowych może być wy- 
świctlona. Zanim przystąpię. do wyłusz- 
с2епіа swoich własnych poglądów, chciał. 

ym jeszcze zwrócić szczególną uwagę, 
na nader ciekawą rozprawę dr. Fr. Lo- 
rentza, p. t.: „Der Name Danzig”, umie- 
szezona w czasopiśmie „Zeitschrift des 
we»tpreussischen Geschichtsvereins“ (na 
r. 1920, zeszyt 60, str. 75—84), w ktörej 
znany ten w szerszych kołach badacz rze- 
czy słowiańskich, mianowicie odnoszących 
się do Pomorza, rozwodząc się nad kwe- 
etja pochodzenia nazwy Gdańsk (a wła- 
ściwie Gdańsko), skłania się do tego za- 
patrywania, że tkwi w niej pierwiastek 
gudan albo raczej, ponieważ taki pier- 
wiasiex nie znachodzt się prawie wcale w 
iezykach słowianskich, Кидап, } ze 2 
tego pierwiastka utwotzony został przy- 
n.iolulk Codanus w łacińskiej nazwie So. 
ctodnicj części morza Bałtyckiego, sinus 


D tel PORZE 
«go zdania, i to przez dodanie końcówki 
isko do pierwiastka kudan nazwa Kuda- 
nisko czyli, po wyrzuceniu pierwszej і o- 
statniej samogłoski. Gdansko (porówn. 
аон” zam. „kz. woll“. i gdzie”, zamłust 
„kuda”). Tak więc Gdańsko nosiłoby swą 
nazwe od polozenia sv ego nad sinus Со- 
danus. Ponieważ atcli, mówi autor, nawet 
w najdawniejszy.ł czasach, Gdańsko 12 
No Osada z pewnaścia mniej lub więcej 
Lyło oddalone od morsa, więc oczywista 
izecz, ze ta nazwa s!-iyla pierwotnie na 
oznaczenieo całezc o wodu leżacego nad 
morzem, i Ze pr źniej dopiero w ściślej- 
szem znaczeniu |rzeniestona zostałą tak. 
se na osadę. Ce zaś do powstania i, zna. 
czenia sumego pierwlastka kudan, to dr. 
Lorentz oświadcza, ze nic о tem stanow- 
czego powiedzieć sie nie da; zdaje nu 
się rednak być turdzo prawdepodobnerr. 
że ten pierwiastek przejęli Słowianie 
wprost od jakiegoś szczepu germańskiego. 
ak więc i ta kwestia, która przecież jest 
do zekala się ostatecznego rozstrzy- 
pierwszorzędnej wagi i tym razem nie 
gmtecia, 
Jezeli i ja w tei sprawie zabieram głos 
i poniżej podaję swcje własne poglądy, to 
czynię to dlatego, ponieważ mam nadzie- 
ie, 12 przyczyn a się ne do rozwiązania 
tej tak zawiłej sgyadki. Zaraz па wstępie 
Zuznaczain, że w zujełnuści godzę sie na 
wywody dr; Lorentza, kiedy powiada, iż 
wyraz Gdansk powstał ze skrócenia w 
ien sposób, że miedzy puczątkowemi dwie 
ma spółgłoskami мураа znajdująca się 
tu dawniej samogłoska, tylko że ta samo- 
włoska była podług mojego przekonania 
«a, nie zaś, jak twierdzi dr. Lorentz, 
„u”. Ten sam proces wyrzutni pierwsze- 
£0 О znąjdujemy także w wyrazach jak 
£ród zam. goród, głos zam. gołos, wda 
zanu woda, chcę zam. choczę (jak podo- 
bnie w języku rosyjskim: porównaj także 
ochota). Tak więc plerwotna osnowa 
nazwy przedstawia się nam jako godan, 
którą: to’ osnowę uważać trzeba jako u- 
robioną z pierwiastka god, tem więcej, 
ze nie będziamy już mieli do czynienia > 
przybyszem watpliwego bardzo pochodze- 
ala į rodu, ale z pierwiastkiem swojskim, 
stosunkowo dość licznie reprezentowa- 
nym na ziemiach słowiańskich. ¥ szcze- 
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pierwiastku, jako to осла Pode. go- 
dny, gody, pogoda, przygoda, wygodny, 
godzina itp. Wszystkie te wyrazy, na po- 
„бт tak różnoznaczne, muszą jednake 
woż, ponieważ pochodza z jednego i tega 
samego pnia i co do treści, być Selsiek 
ze sobą spokrewnione a to pokrewieństwa 
rzeczywiście zachodzi, jak sie o tem ga 
raz przekonamy. Rozpatrywanie zaś bli% 
szych lub dalszych związków tego pekrer 
wieństwa dobre nam odda usługi, skere 
będzie chodziło o ustalente właściwego 
znaczenia osnowy godan w wyrazie Gdań 
sko. Skterujmy nasamprzód naszą uwagę 
na wyrazy godny j gody, ponieważ one 
są stosunkowo najprzeirzystsze i ponie- 
waż w nich pierwotne znaczenie najwię- 
cej rzuca się w oczy. To zaś znaczenie 
oczywiście nie' może być inne, jak „ezcić, 
szanować, poważać”. Tak więc goday 
pierwotnie tyle znaczy co „czczony, ce 
ny, dostojny”, a gody oznaczają to, czem 
się kogoś uczcić zamierza, tj. ucztę, $wie- 
tu (por. niem. jemand feiern). Już o wiele 
trudniej przedstawia się rzecz, jeżeli cho- 
dzi o wyraz taki, jak godzina, a cóż 
dopiero mówić o słowie godzić, które 
mu, jak wiadomo, przysługują nawet dwa 
odmienne znaczenia, tj. „nakłaniać do zgo 
dy czyli ugody” i „mierzyć w co”, True 
dnośc! te jednakże dadzą się łatwo poko- 
nać, jeżeli zważymy, iż fakt, że 2 jednej 
strony „uzoda” znaczy tyle со „umowa”, 
a więc godzić tyle co umawiać, nakła- 
пас do umowy, a z drugiej strony ga- 
dać tyle co mó w!ć, naprowadza na ten 
prosty wniosek, iż w gruncie rzeczy oba. 
te wyrazy wiodą swój ród od jednego # 
tego samego pnia, t. j. od pierwiastka 
god. 
“Rzecz sie miała bez "watpienia tak: 
toczątku istniał tylko jednolity pierwia- 
tek god; ten z biegłem czasu Ze wzglę- 
«dów czysto praktycznych, a mianowicie 
w celu uwydatnienia różnicy pojęć, przy- 
vat dwa odmienne brzmienia, god ig a d 
Zatem gadać musiato początkowo 
brzmieć godaé, a to tem więcej, że je- 
szcze po dziś dzień słyszeć Sie w narze- 


ach zminnych odes g goda” 2 ga 
dać, gada) i „zgódł” (zam. 28 1); po Ry 
także c TO di eg See yw SÉ 
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F tyle co doe Z 
Wszak pod wyrazem zagad- 
nienie) rozumiemy kwestię, 
rej rozwiazaniem trzeba radzić 
niem. Rätsel). Z dotychczasowych 
ych wywodów wynika, że wiaściwą 
һе  płerwiastka god stanowi pojecie, 


2 ania, tj. Wwagi i t (por. nie- 
e ermessen — e Ben] pict pojecie 
Kg osią, około 1 obracaja się 
e inne pochodne c zhaczenia tego 
pierwiastka. Weźmy np. E? az godzina 
re ona podług ogólnej. definicji, jak 
stocie inaczej być nie może, miarę, a 
wiec” zystke czasu, która konwencjonal- 
2 е Obrachowana została па 60 minuti 
rwotnie ` jednakże długość czasu nie 

m, a tu bliżej okresłona, o czem świad: 
zyć snożeiten fakt, Zewniek stórych di- 
alekt tach słowiańskich godzina oznacza 
Ra co rosyjskie god, tj. tyle co rok. Nie 
dosyć na tem: pojęcie miary wystepuje 
także > w słowie & odzić, ti. snierzyć w co. 
a ponieważ dobrze mierzyć znaczy tyle, 
co trafić, więc przygoda jest właściwie 
leża co się komu przytrafia albo tyle, co 

„trafo, M m Ty 5 3 
А Lecz idźmy dalej. Ponieważ pojęcie 
„pzzymierzyć” jest. równoznaczne z poje- 

liema „Wrz zystosować, stosować”, więc-w y- 
g dne jest to, co się stosuje (jest przy- 
stosowane) do czyich wvmogów, to jedy- 
nie sie godzi, co jest stosowne, to_ się 
z gadz a, co się do czego dostosowuje, со 
się z niem Ściśle łączy lub wiąże, a go- 
121 się sługę Ken sie do siebie przy- 
ie, czyli któr mëi sie zohowiazuje. 
ху staropols jezyku wyraz p. 
a obok dzisiejszego pojęcia” posia 
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pierwotnego” pojęcia czynności przeszedł 
ilo znaczenia miejsca, w którem się ta 
czynność odbywa, (por. także mieszka 
nie — zamieszkiwanie i miejsce zamiesz- 
kiwanła), i że później już tylko oznaczał 
tyle co „sąd, trybunał, sejm”, to dojdzie- 
iny do oczywistego wniosku, ge i znacze- 
nie polskiego wyrazu godanie rozwi- 
neto się, i to juź w najdawniejszych cza- 
such, w tym samym kierunku, i że się sko 
arzylo z co dopiero wymienionem poję-. 
ciem. Jakiego zaś rodzaju były pierwotnie 
te trvhunały sądowe. ve tem dostatecznie. 
| pouczaja nas rzymscy pisarze, a mianowi- 
cie Cezar i Tacyt. Pierwszy z nich w swej 
Wojnie Gallickiej opowiada, że u staro- 
żytnych Gallów czyli Celtów najwyżst ka. 
płani, obok właściwego swego urzedt, 
piastowali 4akze urząd nauczycielski Lee: 
dziowski, Ci w pewnej porze roku odby- 
„wali sądy w poświęconem miejscu, które 
| echodziło za środkowy punkt catego kra- 
по. Tu dotąd ściągali ze wszystkich stron 
tacy, którzy mieli jakieś spory da. załat. 
1 wienia, i poddawali sie ich wyrokom i są- 
dom (por. VI, 13,10: Hi (tj. druides’, cer- 
10 anni tempore in finibus Czmutam, 
quac regio totius Galliae media habetur, 
consiäunt in loco consecrato. Hue omnes 
undique, qui controversjas habent, conve- 
| niunt corumque decretis indicfisque ра" 
| rent). A u Tacyta, w {еко dziele p, t. Ges 
mania, mowa jest o zgromadzeniach czyli 
sejmach, w których obok naczelników 
państwowych, udzłał brały także warstwy 
judowe, Tn rozstrząsanp różne sprawy pin 
bliczno, wnoszonQ oskarżenia i wymierza- 


A ponieważ dla ówczes- 
ymianina trudno było orjentować 
sie w stosunkach tak odleglego i tak oh- 
cego sobie świata, więc nie шера żadnej 
watpitwosci,. że te zwłaszcza” plemiona 
słowiańskie, które sasiadowaly 2 Germa? 
nami, = 
Tacyt zaliczał jeszcze do tych ostat- 
‘nic, tak iż niejedne urządzenia, zwy- 
czaje i obyczaje (wspomnę tu tylko n. p. 
о wielkiej gościnności, która, podług Ta- 
eyta, stanowiła jedną z wybitnych cech 
starożytnych Germanów), przypisywane 
narodowi germańskiemu, będą. musiały 
'być odniesione także i do Słowian. Zresz- 
ta, jakżeby przypuścić, iżby starzy Sło- 
wi sami mieli się chywaé bez takich 
publicznych rozpraw sądowych trybuna- 
łów, których jurysdykcji podlegałaby lu- 
dność większych lab mniejszych obwo- 
dów, stanowiących pewną organiczną ca- 
łość? Takim punktem zbornym do wyda- 
wania wyroków dla ówczesnej ludności 
tego zakątka kraju, który był położony na 
‘zachód od Wisły, było niewątpliwie miej- 
see, na którem później rozbudował się 
'Gdańsk, którego nazwa brztniała pierwo- 
tnie Godanie. Miejsce to oczywiście 
"wybrano dlatego, ponieważ przystep ‘do 
niego ułatwiała wyborna komunikacja 
wodna, co w owych zwłaszcza czasach 
było rzeczą niepospolitej wagi, Co do sa- 
mej nazwy Godanie, to ona najzupeł- 
niej odpowiadała tej nazwie, którą naro- 
dy germańskie dawały swoim sejmom i 
sądom (radom). Odnośna bowiem nazwa 
brzmiała u nich thing, później Ding, 
a powstała ona ze słowa thingen, pó- 
zniej dingen, co znaczy tyle co polskie 
godzić, a co dawniej miało także ogól- 
ne znaczenie gadać (godać). Jeszcze 
teraz wysoki parlament norweski zwie się 
storthing. Na grunele słowiańskim 2 bie- 
giem czasu odczuto potrzebę odróżnienia 
także w mowic najwyższego trybunału od 
coraz- więcej rozrastającej de osady, 
wśród której ten trybunał miał swoją sie- 
dzibę; i tak dła oznaczenia tej ostatniej 
utworzono, za pomoca końcówki isko, 
nazwę Godanisko, w podobny sposób 
jak „łoże” zmieniło się na „łożysko”, 
„Śniecie” na „śniiecisko”, Poniewaz zaś 
iezyk dąży da tego, aby ile możności u- 
łatwić sobie wymawianie słów, więc naj- 
przód, wskutek zwatlenia samogłoski o, 
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Godanisko przybrało iormę Gdanisko, 
(Gdanisk), a nestepnie Gdansko 
(Gdansk). Spostrzegamy tu to samo 
zjawisko językowe, co we wyrazach gde- 
rwać zamrgoderaf — zrzędzić (por. go 
dać — radzić) i gdakać zam. goda- 
kać — wrzaskliwie i niedorzecznie ga- 
dać, paplać, bredzić (por. staropolski rze- 
czownik gdak — gaduła). Więc na- 
zwa Godanisko (Gdańsk) przybrała 
teraz to samo znaczenie, co Stolica; 
trzeba bowiem wiedzieć, że stolica ozna- 
cza właściwie to miejsce czyli miasto, w 
którem znajduje się stolec tj. trybunał w 
tem znaczeniu wyraz stolec często się na- 
poetyka w języku staropolskim). 

Forma przejściowa Gdanisko czyli 
Gdanisk istniała jeszcze za czasów, | 
kiedy r. 997 św. Wojciech w podróży | 
swojej do pogańskich Prusaków zwiedził 
to miasto; biograf jego włoski zowie je 
Gyddanyzc tj. Gdanisk. Użyta tu 
pisownia Gyd zam. Gd tłumaczy się, jak 
to także zauważył w swej rozprawie dr. 
Lorentz, tem, że brzmienie gd na począt- 
ku wyrazu trudno było dla cudzoziemca 
wymówić, i że dla usunięcia trudności 
wsuną? tu głucha samogłoskę у, która mu 
się przy wymawianiu mimowolnie sama 
nasuwała, 

Doszliśmy więc do rezultatu, że nazwa 
Gdańsk nie tylko co do końcówki, ale i 
co do treści jest czysto słowiańską. Za- 
chodzi atoli jeszcze pytanie, jak daleko 
wstecz sięga ta nazwa, naturalnie w piler- 
wotnej swej formio Godanie. Ма to py- 
tanie trzeba będzie odpowiedzieć, że mu- 
słała ona już istnieć w czasach przed naro 
dzeniem Chrystusa, a do takiego twier- 
dzenia uprawnia mas ten fakt, że w pier 
wszym wieku po Chrystusie pisarze łaciń- 
scy Pomponjusz Mela i Plinjusz wspomi- 


nają o sinus Codanus tj. o zatoce 
g Gei ańskiej jako o zachodniej części 
morza Bałtyckiego. Że forma pisowni 
Codanus jest identyczną z formą Go- 
danus, wypływa z tego, że tu dla Rzy- 
mian w grę wchodziła nazwa cudzoziem- 
ska i że w takich wypadkach nie potrze- 
bowali się oni krępować zbytnią skrupu- 
latnoscia w rozróżnianiu poszczególnych 
dźwięków, zwłaszcza | kiedy te ostatnie 
były tak do siebie zbliżone jak g i k. Jako 
dowód służyć między innemi może i to, 
że nazwe starożytnego miasta celtyckie- 


85 położonego w pobliżu dzisiejszego 
rleanu, a znanego z opowładań Cezara, 
w rękopismach łacińskich pisze się bad 
to Cenabum (Rzymianie wymawiali 
Kenabum), bądź też Genabn m. [Jeżeli 
zaś już na początku ery chrześcijańskiej 
część morza Bałtyckiego znana była pod 
nazwą morza godańskiego, to cóż do- 
piero mówić o nazwie samego Gdańska, 
tj. Godania? Przecież ona już dawno 
przedtem musiała być znana; ale począt- 
ki jej są dla nas na zawsze zakryte пећ. 
stą pomroką wieków. Tyle iednak może- 
my przyjąć jako pewnik, że Pomorze 
gdańskie było od niepamiętnych czasów, 
bo już przed narodzeniem Chrystusa, za- 
mieszkane przez rodowitych Słowian- 
Polaköw, mogacych sie słusznie nazywać 
tubylcami tej ziemi, 


Dalszy przyczynek 
do powstania polskich spółek 


zachodnio - pruskich. 
W nr. 4 «Poradnika dla Spółek» 


j^ zamieszczono artykuł p. Marcelego 


Ścheifsa, którego szczegóły o spół- 
kach w Brodnicy i Golubiu nie są 
zupełnie Ścisie, Pierwsza spółka w 
Prusach Królewskich powstala nie w 
Golubiu lecz w Brodnicy i to, jak 
wynika z protokułu założenia spółki 
dn rca 1862 r, podczas gdy 
spółka w Golubiu powstała „17 maja 


1862 г. Dalej myli się szań. autor 


przypuszczając, że spółka w Brodni- 
cy wyłoniła się z członków powsta- 
łego w roku 1861 „Tow. agronamicz- 
nego powiatu brodnickiego”, S olka 
brodnicka zawdzięcza nie głównie, 
lecz jedynłe powstanie swe sędziemu 
leczysławowi skie i 


S 3 o 
. w mieszkaniu mistrza 
rzeźnickiego Jana Skwarskiego w 
Brodnicy zebranie obywateli brodnic- 
kich, celem założenia na wzór To- 
warzystwa poznańskiego Towarzy- 
stwa. pożyczkowego dla przemysłow- 
ców miasta Brodnicy i okolicy. Pro 
tokół przechowany do czasów dzisiej- 
szych brzmi dosłownie: ` 
„Deisto sę w Brodnicy dnia 23 
marca 1862 roku 


bykeoushs H 


Вауало ойл Mela. | 


W celu założenia dla miasta Brod- 


nicy i okolicy „Tow. pożyczkowego" 
zebrało się na dzień dzisiejszy kiku- 
dziesięciu obywateli brodaickich na 
obrady w pomieszkaniu rzeźnika p. 
Skwarskiego Jana. 

Sędzia Łyskowski dobrawszy so- 
bie na tymczasowego sekretarza p. 
nauczyciela Szatkowskiego zagaił zgro- 


madzenie przemową wykazującą i w 


zytecznosé i potrzebę takiego Towa- 


rzystwa, które pożyczając ze skład- 


kowej kasy rzemieślnikom i przemy- 


słowcom w razach potrzebnych, пај. 
przód wyzwolitoby potrzebujących od 
zgubnych lichwiarzy a powtóre przy- 
czyniłoby się niewątpliwie | do roz- 
winięcia I podniesienia się przemysłu 
i rzemłósł wogóle. 


Znalazłszy w zgromadzonych u- 
sposobienie przychylne, przedłożył 
projekt statutów ułożony na wzór 
Tow. poznańskiego, lecz uproszczony 
I skrócony wedle miejscowych poy 
trzeb i okoliczności. Po rozmaitych 
poprawkach i dodatkach, wniesionych 
przez członków zgromadzenia a wię- 
kszością uchwalonych, zgodzono się 
wreszcie i projekt z poprawkami jed- 
nogłośnie przyjęto. Na zasadzie tych- 


że statutów zawiązano „low. - 
howe dla przemystowesW miasta Bro- 


' Przystępujący dali swoje podpisy 
na osobnym arkuszu, zawierającym 
«spis członków »,Czas zapoczątkowania 
czynności Tow. oznaczono na dzień 
1 kwietnia. W myśl nowo przyjętych 
ustaw obrano zarząd Tow. czyli ko- 
mitet z 8 członków, mianowicie pp. 
Fyskowsbiega_Mieczystawa, dr. Szy- 

ana, dr anowskiego Aleks., 
nauczycie owskiego Jena, rzeź. 
nika Tomasza Glabiszewskiego, rzeź- 
nika jana Skwarskiego, krawca Świ- 
derskiego Franciszka, Fessera powro- 
źnika. | 

Powierzywszy wydrukowanle sta- 
tut6w i obznajmienis policyi miejsco- 
wej о nowo zawiązanem Towarzy- 


wszą niedzielę po pierwszem 2 
пеша, _ * Е . 4. л NE 
Na tem zamknięto obrady. — Za (AA) 


wierzytelność protokulu podpisuja: 2 


jako ydujący. 


Szatkowski, | 
jako tymczasowy sekretarz," | 
Do Towarzystwa przystapito 37 
członków, w tem 34 rzemieślników i 
3 reprezentantów inteligencyi_ miej- A 
skiej: pp. Łyskowski, dr. Szyman i 
nauczyciel Szatkowski. | 
Diugle lata byto Tow. przewaznie 
Towarzystwem rzemiesiniczem, W г. 
1867 zakłada nawet handel skór dla 
szewców, którzy reprezentują wów- | 
czas około 3/4 wszystkich członków, | 
pierwszego reprezentanta w Redzie | 
Nadzorczej mają rolnicy dopiero w 


GLO „ _ soku 1860. | 
Patati or naka - 1.7 Sylwester Bizan. | 
GALA * GIF (» Poradnik dla Spółek<.) 


Der Danziger Wunderarzt | 
йг 500306. 
Ein ungesühntes Verbrechen, | 
Bon Ludwig Goerlich. 


, 
Zn der Sonntagsnummer der „Danziger Zei- | 
tung” vom 14. Juli d. J. war ſchon einmal davon 
die Rede, daß „der alte Fritz“ 1740 hier weilte 
und am 22. Juli einen Gonderling, einen Wunder- | 
arzt, der fih für einen amerthanifden Fürſten 
zusgab und ſehr gelehrt war, beſuchte. — Heute 
kann ich den Leſern mehr über dlefen eigenartigen | 
Fürſten melden, dank einer unlängit im Verlage K 
der „Praca“, Poſen, 1918, vom katholijhen Piar- | 
І 
; 


ter Alfons Mainkowſki herausgegebenen Schrift. 
Dieſes che ſtünt fid) auf einſchlägige Urkun: 
den im hieſigen Staats- und Stadtarchiv und 
andere Quellen. das von großem Zleihe und 
Sachintereſſe zeugende Schriftchen ift  betitel | 
„Kſtaze $uitazob”, auf Deutſch „Fürſt Hultazoh, | 
der Danziger Wunderarzt im 18. Jahrhundert”. 
Es meldet leider nichts über ihn als fein tragt- | 
ches Lebensende. 
"9. Friedrich der Große ihn beſuchte, war bie- | 
fer Wunderdoktor [hon etwa 80 Jahre alt. Ein i 
Sonderling wie er war, empfing er den großen 
König ſonderbar, und ſegnete das Leben ebenſo. 
Wie? Folgendermaßen: 

Augujt, Fürſt von Ahem, genannt Kultazob, 
wohnte in der Töpfergaſſe. Im Oktober 1742 
A ſprach in feiner Wehnen eine elend gekleidete 


Frau vor, die einen zerlumpten 
Wie Es war Eleonore, gebürtige Grafis 
den Schlleffen, die fih von ihrem Gatten, 
Grafen Stephan Morfinn, hatte ſcheiden ает) 
Die ihr aufmachende Wirtin, des Fürſten altes 
Bedienungsfräulein Anna Maria Ferner, bat 


Eleonore, ihn ſprechen und ihm einen Brief vor- 
legen zu dürfen. Die Alte fand Gefallen am ein- 
nehmenden Benehmen der ihr unbekannten Bitt- 
ſtellerin und gab das Schreiben dem Fürſten ab. 
Der las es durch, ſchmunzeite und ließ die ihm 
noch gänzlich Unbekannte zu ſich. Demütig erſchien 
fie vor ihm, fiel auf die Knie und bedeckte unter 
Schluchzen und Tränen ſeine Hände und Füße mit 
Küſſen. Dadurch gewann fie des Greiſes Wohl- 
wollen derartig, daß er ihr mehrmals ſagte, ihn 
wieder zu beſuchen. Das tat fie auch. Als fie am 
dritten Tage wiederkam, faßte fie fic) ein Herz, 
ihm ihr Begehr zu offenbaren, nämlich: Weil ſie 
eine arme, verlaſſene Gräfin ſei, von Chemie aber 
etwas verſtehe, ſo wünſche ſie, bei ihm die Dienſte 
der niedrigſten Magd zu übernehmen, um von fei- 
ner in der ganzen Welt berühmten Weisheit noch 
mehr zu lernen. Darauf ging der Alte niht nur 
ein, fondern zeigte fih bereit, fie an Kindesſtatt 
anzunehmen. Hler miſchte fih nun die Aanjlers- 
frau, v. Oſtau, ein, indem ſie dem Fürſten riet, 
fidh doch, [dyon des guten Rufes beider willen, mit 
der Gräfin zu verheiraten. Er beſann ſich und 
ſagte zu, jedoch unter der Bedingung vollſtändigen 
Ausſchluſſes der Dermögensgemeinſchaft. Am 
22. November 1742 ſetzten fle gerichtlich eine dies- 
bezügliche Urkunde auf, die im hiefigen Staats- 
archiv (300, 41, Ar. 23—116) noch aufbewahrt 
wird. Am Abend des nämlichen Tages traute Be 
in ber hiefigen St. Joſephs-Kirche ein Karmeliter, 
AP Пф infolge Beſtechung dazu herbeigelaffen 
atte 


Das Verhältnis dlefes Ehepaares ſchlen Ideal zu 
fein, in Wirklichkeft aber war es feitens der Ele 
onore verdächtig aufdringlich. Uebrigens mar Be 
gar nicht fo arm. Beſaß fie doch im Krelſe Ma- 
rienmerder die Güter Oftromite, Aofmaga, Dom- 
brumka, Bolwfie und Jazwifka. Ihr орлів 
war Oſtrowite, e 

den erſten Februar ſchrieb fie v 
gie VO bieles Briefverkehrs [рга- 
chen die ſonſt dem Fürſten unbekannten Hesr- 
ſchaften, Staroſta Laskowſki, mit einem angeb- 
lich kranken Kinde vor und erholten ſich Rates 
beim Wunderarzte. Sie nahmen in der Nähe 
Wohnung und unterhlellen mit deſſen Gattin ver- 
trauten Berkehr, und das oft. Ein ruchloſer Plan 
reifte; es ging nur noch darum, die alte Wirtin 
des Giirjten zu befeitigen. die die Verbrecher ver- 
raten könnte. Am 15. oder 16. Februar wurde 
die Jerner zu einer unter dem Fürſten mohnen- 

| kranken grau ge 
askowſka mit einem Off 


K ; E 
gier folle es auf Befehl des Nónigs ver- 
und einſperren. Falls es fih ruhig ver- 4 
merde es reich entſchädigt werden. Als das J ) 
Fräulein fih widerſetzte, drohte man ihm mit dem — 
Tode und ließ es unter Bewachung von zwei mit 
Piſtolen und Gäbeln bewaffneten Falunken. 
Unterdeſſen vernahm die Ferner Schritte im Zim- 
mer des Fürſten. Es ſchlen ihr, als ob mehrere 

Perſonen es betraten. Bald hörte fie auch deut- 

lich, daß ihr Herr zweimal aufſchrle, der dritte 

Schrei war ſchon gedämpft — dann war es ſtill. 

Die ganze Nacht gab's in feinem Immer ein ge- 

ſchäftiges Sin. und Herlaufen. Offenbar verwiſchte 

man die Spuren der Untat und ſchaffte Möbel 

und die Wertſachen des Fürſten fort, vor allem 

aber den Leichnam des Ermordelen. Die Ferner, 

die die ganze Nacht von einem Büttel bewacht 

wurde, ward gegen Morgen in einem verdeckten 

Wagen nach Dombrumaa bei Oftromite gebracht. 
3mel Wochen ſpäter ſchaffte man fle nach Oftre- 

wite. Hier erfuhr fie von glaubwürdigen Per- 

ſonen, daß der Fürſt umgebracht worden war | 
und von wem. Daran beteiligt waren Cashomfhi, | 
eln gewiffer Hauptmann v. Gpineh (oder Spi- 

ketza), ein Läufer (damals liefen neben den Aas | 
leihen der Wohlhabenden gemietete Läufer eins | 
her), ein Jäger und der Fürftin Mohr. Letzterer i 
erſtichte ben Fürſten mit einem Kopfkiſſen. Des 

Erdroſſelten Leichnam vernähte man in einen | 


Sack, den man in den Wagen legte, mit dem La 
komiki und Gpinek nach Oſtrowike fuhren. Dae 
ſelbſt langten jie am 17. Februar an. Borauge 
geeilt war ihnen in männlicher Derkleidung dle | 
Fürſtin zu Pferde. Sofort beſtellte fie beim Ortes | 
tiſchler einen Sarg. Und da dieſer den Auftrag 
wegen Mangels an Holy nicht ausführen konnte, 
ſo beſtellte man den Garg beim Tiſchler Grabow. 
fki in Marlenwerder. Am 21. Februar 1743 letzte | 
man den Ermordeten in der Familiengruft der N 
Schlieben in der Pfarrkirche (Pienigzköw) bei. Am 

Februar teilte die „veriittibte Princeſſe | 
d'Adem gebohrne Gräfin Schlieben“ dem Bürger, | 
meijter und Rat von Danzig brieflich mit, des 
Fürſt-Gemahl hätte ihre Güter kennen lernen 
wollen und fie verwalten, fei aber erkrankt u 
nach einigen Tagen geſtorben. Man möge den 
Verblichenen Hab und Gut zu Danzig, ſomie бай 
ihrige daſelbſt in Bermabr nehmen. Sie werde 
es durch eine vertraute Perſon abholen Ze 


| 
| 
Mir bem Herausgeben hatte es aber die Gt І 
nicht fo eilig, Unter des Fürſten Habfeligkeiten i 
fand man außer Gefäßen mit Arzneien und Lan | 
karten aud) eine alte Mappe mit 300 Gulden a 
Miete und Gerichtskoſten. Bald auch entftand dag | 


Gerücht, der Fürſt wäre ermordet worden. Wahre 
ſcheinlich ging es von der Ferner aus, als WW 
Oſtrowite verlaſſen und beim Bhze-Bür germeiſtet 
iel in Marienwerder ein unterkommen gefun 
den hatte, Und in der Tat nahm das Gericht 
Angelegenheit auf. Allein, entdeckt wurde dÄ 
das Verbrechen blieb ungeahnde "HRM 


ee 4 


E W sprawie ustalenia pisowni. — 


Nowa ortografia była uchwalona na zjeż- 
dzie Rejowskim w r. 1906 i oddana do osta- 
tecznego zajęcia się nią Akademii Umiejętno- 
ści, gdzie wskutek zapatrywań kilku ortogra- 
ficznych konserwatystów leżała niezałatwiona. 
Teraz ją nareszcie podjęto wskutek nalegań 
szkół z Królestwa | byloby wszystko poszło 
gladko, gdyby nie spór „Kuryera Poznańskie- 
go” z krakowskim „Czasem“. „Kuryer“ slusz- 
nie się oburzył na słowa „Czasu“, źe teraz 
„oba“ odłamy społeczeństwa będą miały te 
samą ortografię, ale zupelnie niesłusznie przy- 
pisał te niebaczne slowa „Czasu“ Akademii, 
która tym razem nie wzywała ani Poznania 
ani Lwowa, ani Warszawy, ani nikogo, bo 
załatwiała wreszcie uchwały zjazdu Rejow- 
skiego, na który mieli wstęp wolny uczeni 
wszystkich części Polski. Wydział oświecenia 
rady stanu i galicyjska rada szkolna krajowa 
zgłosiły się same, chcąc wprowadzić pisownię 
Akademii do szkół. Rzecz jest załatwiona, 
ale jeszcze w maju mogą być rozpatrzone 
ewentualne dodatkowe wnioski. 

Więc doczekamy się wreszcię pożądanej 
reformy naszej pisowni { bez zastrzeżenia 
poddamy się wyrokowi, jaki ostatecznie za- 
padnie z wysokiej katedry nauki polskiej, wy- 
rażając nadzieję, że także ci uczeni nasi, któ- 
rzy w ostatnim czasie na lamach gazet sądy 
swoje wypowiadali i własne wnioski stawiali, 
wobec powag krakowskich ustąpić zechcą 
i rękę przyloza do wspólnego dzieła, 

Wiadomo nam, że każda wielka akcya 
postępowa wywołuje secundum vim inertiae 
glosy przeciwne. Ta sila natury objawia sie 
w przyzwyczajenin i w sugestyi a podlega jei 
człowiek starszy w większej mierzę aniżeli 


młody. Jakoż reformy światowe szły zawsze 
ze świeżych pędów korzenia ludzkości. Więc 
starszych naszych uczonych prosimy w zamian 
za szacunek im zanoszony o wyrozuinienie 
w sprawie ustalenia pisowni. Niechaj się po- 
godzą z myślą, że zaprojektowanej reformy, 
dzisiaj po większej części wprowadzonej do 
szkół Oalicyi i Królestwa, wstecz cofnąć się 
już nie da, że natomiast rozwój i organizacya 
szkolnictwa naszego z jednej strony a zmien- 
ność wszystki d niebem z drugiej 
ony raz to nowych od- 
l > ‚ 


rT 


tucye naukowe ten odlam kraju, ktöry 
z dawna wlasnego szkolnictwa nie posiada, 
czy raczej te dzielnice, ktöre je z cala swo- 
boda uprawiają? Во z pewnością ani jeden 
z bardzo nielicznych naszych profesorów nie 
będzie chciał się mierzyć doświadczeniem 
swojem w sprawie potrzeb pisowni polskiej 
z którymkolwiek przedstawiciełem wyższego 
nauczycielstwa galicyjskiego, a co de facho- 
wych wiadomości językoznawczych, to któż 
7 nas gotowy zasiąść obok reprezentantów 
Akademii Umiejętności? A przecież doświad- 
czenia i nauka, to dwa podstawowe postulaty 
dia stanowienia o tak donośnej reformie. Nie 
dostaje nam ich niestety, lecz za to zażywamy 
reputacyi postępowej systematyczności i zmy- 
słu organizacyjnego. Więc będziemy w stanie 
docenić także znaczenie powyższych dwóch 
postulatów, i to tem lepiej, że mieliśmy spo- 
sobność patrzeć z bliska, jak uaród niemiecki 
na ich podstawie zreformował swoją pisownię. 
Zasady przyjęte przez Akademię uważam 
za minimum obecnej reformy, dla tego też pis 
szę sie na wszystkie z nich, nie wyjmując nū- 
meru 2-go. Uzasadniać ich znowa nie potrzer 
ба, tylko dla poparcia ich przytaczam jeden 
przykład. Że greckie dia zamienia się w pol- 
fonetyce na dja, o tem przekonał nas do- 
statecznie nasz dlabel. w Oalicyi i Królestwie 
także diakon i to za pośrednictwem tar'tejszych 
diaköw, natomiast inne wyrazy telsamei for- 
macyi jak dyament, dyalekt, dyalog, dyametr 
itp. zdołały aż dotąd zatrzymać swoją prze- 
starzala pisownię. | | 
at fo otóż sugestia etymologiczna Кгеро- 


a fonetykę rodzimą podtrzymując sztucznie 
ista pisownię jednej i tel samej «toski. 

| Ks. P. Cżaplewski, 

Е redaktor Tow. Nauk. w Torunin. 


Sprawa „Godziny Polski“. 
CH ice 10 тео. Wydział prasowy 
w ministerium spraw wewnętrznych komuni- 
kuje, że wobec przedłożonych przez pone as 
spraw wewnętrznych. dowodów w postaci do- 


ne" ków stwierdzających. ze 
kumentów i rachun unacji 
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AW nistrów 
dnia 16 stycznia r. b. postanowiła 
ać cały ruchomy majątek wy- 


mienionego wydawnictwa LL urzadzenie re- 
dakcyjne i drukarniane, zapasy papieru stano- n Р, 
wiace inwentarz „Godziny Polski“ we wszvst- We ity. (eta 


kich miastach, w których „Godzina Polski“ p” 


była wydawana. 

Ks. Alfons Mańkowski. Nazwy miejscowe 
powiatu Jubawskiego. Str. 23. Wąbrzeźno 1929. 
Drukiem i nakładem „Głosu Wąbrzeakiego* 
(B. Szczuka) w Wabrzeznie. 

Niestrudzony badacz rzeczy pomorskich, 
ks. Alfons Mańkowski, wzbogacił. naszą litę- 
raturę naukową nowym przyczynkiem, który 
zainteresuje niewątpliwie i lingwistów i mi- 
łośników języka polskiego. W niniejszej bro- 
szurce zajmuje nig autor szczęgółowo nazwąmi 
miejscowemi powiatu lubawskiego, tłumacząc 
na podstawie źródłowych studjów imionnt- 
ctwo danego obszaru . Omawia pokolei nazwy 
wzięte z geologicznych, geograficznych i in- 
nych naturalnych właściwości, narwy заро- 
życzone od roślin, dalej — wzięte z królestwa 
zwierząt; oznaczające drieła rąk ludzkich; 
pochodzące od imion i nazwisk osób; nazwy. 
żartobliwe i przezwiska, — wkońcu nazwy 
о pochodzeniu niewyjasnionem. — Jak zam 
autor na wstępie wyjaśnia, umyślnie połączył 
nazwy w grupy językowo lub znaczeniowo 
pokrewne, co rzeczywiście jest uzasadnione 
względami etymologicznemi. Ujęcłam swen, 
jasnem i przystępnem, praca niniejsza jest 
zrozumiała dla szerszego ogółu, i nie można 
wątpić, że rozejdzie się szeroko i daleka, bu- 
dząc zrozumienie dla bogactw ałownictwa to- 


dzimega. wa) 
О wszechnicę ` 
e na Pomorzu. 


Jest jedno zasadnienie, co od szeregu · 


wieków trapi nadmorską naszą dzielnicą 
a nie zostało dotąd rozwiązana, jest jedna 
potrzeba dotąd nigdy niezaspokojona, 
Całe wieki czeka rozwiązania, а docze- 
Каб się nie może. | ei 
+ Jakiekolwiek były losy naszej krainy, 
rawsza rządy 1 ogół ludności odczuwały 
ta potrzebę. Myśl Ren R W łonie spole- 
creństwa wydobywała się na pore 
nie życia, tongla, aby znowu wypłyBąć 1 
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dzieigce „się Po- 
ir «У N Ay 
o ilkakrotnie : ‘do wyko- 2 
nania zamiaru. Abbo nie nie zrobiono, — 
albo uczyniono: tyłko. połowicznie. Zamie- 

rzenia pozostały zwykle w. dziedzinie te- 

orji, jako ślady dobrych chęci Ale-dowód | 
to, że sprawa nigdy nie м? być ak- i} 
tualns. „є 

Тг sprawa nad sprawami, tem zago- 
énieniem.tak doniosłem, ta potrzebą nie- 
zaspokojoną. to ped ku pełnemu Реа оя | 


to pragnienie uzyskania własnej wszech- 
mity. 6, _ a s na 

- d * * * ч 

W Prusiech krzyzack.,.w latach osiem- 
dziesiątych czternastego wieku, gdy za- ; 


Коп stanął na wyżynach swojej KS 
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sadnienie , potrzeby było snać przekony- 

wujące, - skoro Urban VI bulla datowang 

9 hatego 1387 r. w Genui na fumdację ze- 

zwolił. Celem zakładu, który stanąć miał 

w mieście zalecajacem sie umiarkowa- 

nym klimatem i obfitością rzeczy do ży- 

tia potrzebnych, było rozkrzewienie wia- 

ry, oświata ludu i zamiłowanie sprawte- 

aliwości. Stanowi więc papież, aby w | 

Cheimnie było studium generale na wzór | 

holońskiego, a to na wieczne czasy, Z Wy- | 

dziatem „teologicznym, prawniczym, me- | 

dyernym i innemi;: profesorom i uczniom 

przysługiwać miały prawa i swobody, Ja- 

kiemi "cieszyła się пакадетја bolonska. 

Promowani w Chełmnie magistrowie 1 

doktorowie mieli prawo habilitowania się 

jako docenci nie tylko w Chełmnie, ale 1 

na każdej innej wszechnicy. 

zZ tem Wszystkiem założenie akademji 

chełmińskiej ` do skutku nie przyszło. 

Na przeszkodzie stanęły wyczerpujące 

skarb zakonu orężne rozprawy z Litwą i | 

Polska, zwłaszcza cios śmiertelny pod Í 

Gruńwałdem zadany, a gdy polskie: ry- |! 

cerstwo ziemi chełmińskiej w sojuszu 3 {| 

miastami rozpoczęło walkę z krzywdzi- Р 

cielem na życie i śmierć, już nie była, pu- 

ra mayśleć o powołaniu do zycia wezech- 

nicy. Sign rycerski,, Aw LY i lud 
7 Ai | С 7 Dës 
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La Myśl akademicka tłumiona wśród nie- 
przyjaznych okoliczności, Scigena niepo- 
‚wodzeniem, schroniła się czas jakiś do 
„Elbląga. Miasto, odstapiwasy od dawnej 
wiary katolickiej, z dóbr klasztornych, 


zabranych, utworzyło fundusr na założe- 
nie akademji r. 1542. Upadłą niobawem 
wskrzesił do nowego życia senat elbląski 
1592 r., założywszy znakomitą bibłjote cę. 
Nie utrzymała się jednakże i ramieni 
się na gimnazjum. O a ia 
Po drugim rozbiorze, gdy Poznańskie 
dostało się pod panowanie pruskie, w ko- 
tach napływowych urzędników wypłynęła 
znowu mys! utworzenia dla nowookupo- 
wanych ziem uniwersytetu, w łączności z 
polityką germanizacyjną rządu. Różne 
projekty wymieniały jako siedzibą nowej 
wyższej Uczelni także miasta Chełmno i 
Toruń. Mysl samę popierał minister Voss, 
toczyla sie ozywiona korespondencja urzę 
dowa przez szereg lat, lecz r. 1800 rząd 
zaniechał -zamiaru jako przedwczesnego. 
Wojna z Francją 1 powojenne ciężkie po- 
łożenie ekonomiczne -krajn na długie 
łata po r. 1815 nie pozwoliły myśleć o rea- 
lizacji projekiu. ‹ 

‚‚ Odżyła idea uniwersytecką po zwycię- 
skiej Ma Prus wojnie x Francją. Dysku- 
sja. publiczna i memorjały wymieniały 
jako ośrodek wyższych atudjów nauko- 
wych będźto Bydgoszez, bądź też Torun, 
Towarzystwo im. Kopernika w Toruniu 
wybrało 1872 r. komisje, ktöraby rozwa- 
gata możliwość realizacji zamierzeń; je- 
dnakże te projekty nie wyszły poza ramy 
dyskusyj akademickich. ro 
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czeni, у жж ' ee 
nie wyrzekają się wyższych tendencyj na- 
ukowych. Ich uniwersytetem staje się nie 
jako Towarzystwo Naukowe. Zakładają 
zbiory, gromadzą środki naukowe. Wyda- 
wnictwami składają wdowi grosz do ogól- 
nego skarbca kultury polskiej. =. Ba 


Poprzez pięć i pół wieków jak czerwo- 
ma nić wije się idea uniwersytecka na Pe 
morzu. Uwydatnia się to słabiej, to silniej 
mniej lub więcej wyrażnie, odpowiednio 
до stanu gospodarczego kraju i do kultu- 
ry narodu. Pobudki zamierzeń nie zawsze 
lojalne, ale ceł mimo wszystko jeden, 
wspólny: zaspokojenie głodu wyższej wie- 
dzy, danie możności wspölprzey w podnie 
sieniu dostojeństwa nauki, by pożytek 
dia kraju był jak najwydatniejszy. 

Na siedzibę nadaje się w obecnych 
warunkach Torun z powodu istniejących 
tam już środków naukowych, zwłaszcza 
znajnienitej bibljoteki Początek tworzyć 
mogą па ' razie wydziały filozoficzny I 
prawniczy jako potrzebujące niewielkich 
stosurkowo nakładów i przygotowan, 
medyczny usunąłby się chwiłowo na dal- 
szy plan, teologiczny zaś nie хау, aa 
pośrednio od rygdu. 

Dziś, gdy więcej niż kiedykelwiek na- 
ród jest przekonany o nierozerwalności 
węzła łączącego Pomorze 2 Rzeczępospo- 
lita, gdy temu przekonaniu coraz pote- 
żniejszy daje wyraz, dziś trzeba zanled- 


F . Danie wiekowe naprawić i dać orzu 
2, JE: iekowe nap ić i dać Pom 


to, czego potrzebuje do wyższego życia 
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zespoli z całością Polski: wszeehnice. 
Ka. ‚Alfons Mankowski. | 


„Gazeta Polska“ dla powiatów nadwiSlafiskich 
dia wychodzić w Kwidzynie — nakładem War- 
mińskiego Komitetu Plebiscytowego. Nową gazetę 
кше р. Bonifacy Chmielewski. «Gazecie Pol- 

Kwidzynie, której dawno każdy tam pozą“ 
ш, Жуу. pomyślnego rozwoju. Z «Gazety» do- 
wiad EY sie, Ze Komisja koalicyjna w Kwidzynie 

ała zarzą dzenia, zanewniające zupełne równo- 
ienie narodo 8 


polskiei, a ścisłego ich wy- 
polski w każdym urzędzie, 
_sądac! 25 równoupra- 


cie, na ko olei i 


ska niemieckie, ukry- 


wające się dziś jeszcze pod pc erhe 
ry», wszyscy urzędnicy, którzy występowali wro- 

go przeciw ludności polskiej, zostaną usunięci. Tak "ZS: 
jest W Kwidzyńskiem, a u nas? A 737726, 
| — Auszeiänung. Dem Buchdruckerelteſttzer Paul 
Dombrowski zu Thorn, Verlezer der Tageszeitung „Die 

Briefe”, in die Rote K euz Meale 3. Klaſſe verliehen 

worden. Dem Buchdrucker eibefitzer Paul Albrecht, Verleger 

der „Okeroder Zeitung“, ift das Verdleuſtkreuz für Kriegsbilfe 


verliehen worden. , 


* Towarzystwo muzealne w Toruniu. Pod 
nazwa powyZsza zatozono w dniu 17 czerwca 
1918 r. w Toruniu nowe towarzystwo, ktörego 
‘elem ma bvć popieranie rozwoin Muzeum 
Towarzystwa Naukowego w Toruniu, zaröw- 
no przez zwiększanie zbiorów muzealnych tej 
instytucji, jak przez wzbogacanie jej darami 
i szerzenie zainteresowania dla pamiątek i za- 
bytków w niej zgromadzonych. Dalei jest ce- 
'em towarzystwa zaznajamianie członków z 
wszelkiemi zabytkami kraju, w którym to ce- 
lu Towarzystwo ma urządzać, zbiorowe zwie- 
dzanie pamiątek historycznych, 

Członkiem Towarzystwa zostać może każ- 
dy, bez względu na zawód i płeć, pragnący 
pracować w myśl celów Towarzystwa. 

Składka roczna wynosi dla członków 
zwyczajnych co najmniel 3 marki, dla człon= 
ków dożywotnich najmniej 100 marek jedno- 
razowo. 

Członkowie Towarzystwa muzealnego 
mogą za okazaniem legitymacii zwiedzać bez- 
płatnie zbiory Muzeum Towarzystwa Nauko- 
wego w Toruniu, i za pośrednictwem zarządu 
tegoż Towarzystwa nabywać wydawnictwa 
iego po cenie zniżonej. Prócz tego otrzymają 
członkowie ilustrowane sprawozdanie z czyn- 
ności Towarzystwa muzealnego. 

Zarząd Towarzystwa muzealnego tworzą 


pp.: Dr. Leon Szuman. Toruf, ulica Werdera 
‚nr. 2, przewodniczacy; Jan Donimirski, Lyso- 
‘mice, zastępca przewodniczącego; doktorowa 
Maria Swinarska, Toruń, ulica Szeroka nr. 37, 
skarbniczka; Antoni Brejski, Toruń, ulica Mo- 
stowa 4, sekretarz; doktorowa Helena Stein- 
bornowa, Torun, ulica Laziebna 10, zastępczy- 


ni sekretarza. 

Spodziewać się należy, że wszyscy miesz- 
kańcy naszej dzielnicy poprą gorliwie zabiegi 
NIE C= e aby zebrać wszyst- 


kie godne przechowania w muzeum zabytki, 


pc staci «Sicherheitsweh- thy T 
y z м 
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m samem zbiory Muzeum To- 
twa Naukowego w Toruniu. 4 
łaszać się na członka można pod adre- 
sem przewodniczacego Towarzystwa muzeal- 


РА 1909 rv 65 nego: Dr. Leon Szuman, Toruń (Thorn), Wer- 


derstr. 2 


Kopernikowi w hołdzie. 


Dnia 19 lutego, jako w dniu rocznicy urodzin 
Mikołaja Kopernika, uczczono staraniem Towarzystwa # 
Naukowego w Toruniu pamięć jego w mieście ro- 
dzinnem astronoma w sposób, jaki w czasach pru- 
skich nie był nam dozwolony. 

O godz. 10 i pół przed poł. w kaplicy kościoła 
św. Jana, w której Kopernik został ochrzcony odpra- 
wił skarbnik Tow. Naukowego ks. prob. Dembek z 
Nawry Mszę św. podczas której przygrywała kapela 
wojskowa. a 

Potem skladano wierice przed pomnikiem Koper-, 
nika, razem 7. 

Przy składaniu wieńców przemówił dłużej prof. 
dr. Kulwieć z Warszawy, charakteryzując chwilę i 
miejsce, w jakich uroczystość się odbywa. 

Następnie złożył wieniec im. Tow. Naukowego 
dr. Steinborn oraz imieniem skautów warszawskich 
p. Plattner, który zwrócił się do młodzieży, by zaw- 
sze wysoko trzymała sztandar narodowy. 

Prócz tego złożyła wieniec Warszawa, Tow. Kra- 
joznawcze i przyrodnicze w Poznaniu, wojsko pol- 
skie itd. 

O godz. 12 i pół odbyło się w zbiorach muze- 
alnych powitanie gości przez zarząd Tow. Nauko- 
wego. Przybył też do Muzeum generał Haller, które- 
go powitano okrzykami »niech żyje”. в 

Następnie dr. Steinborn skreślił w krótkich sło- 
wach historję Tow. Naukowego i objaśnił niektóre 
ważniejsze zabytki muzealne. Uczestnicy z gen. Hal- 
lerem na czele zapisali się do księgi parniątkowej. 

Potem goście zwiedzali miasto pod przewodnic- 


‚twem p. drowej Steinbornowej i architekta p. Arnol- 


da Rosochowicza. 

Na uroczystość przybyli liczni delegaci, bo w 
liczbie około 200 z Warszawy, Włocławka, Poznania 
itd. Nastrój był serdeczny, co jest dowodem, że 
wszyscy odczuwany potrzebę zbliżenia się nie tylko, 
ale złączenia się ścisłego w pracy dia dobra Polski. 

W przemówieniach, wygłoszonych z okazji tak 
sympatycznego zjazdu poruszono mnóstwo spraw 
aktualnych, о czem napiszemy osobno jeszcze, aby, 
zachęcić do spełnienia różnych pożytecznych. projek- 1 
ków i zamiarów. »Gazeta Torufiskas. ` 
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Tow, Naukowe w Toruniu nadal drukuje swe 
wydawnictwa, szczególnie wydaje co kwartał 
Zapiski. Za rok 1923 wyszły trzy zeszyty (nr. 
2-3 ziaczone). Przeważa treść historyczna, 
‘dwa artykuły dotyczące także prehistorji Po- 
morza. Pomiędzy innemi są tam artykuly ks. 
Mańkowskiego o zdobyciu zamku małborskie- 
go przez Szwedów o Kiminowskim wybranym 
na posla 1849—52, biskup Adam Kos (1656—61) 
nieznane dokumeńiy z r. 1325—1367—1485; J. 
Karnowskiego o gimnazjum brodnickiem; ke. 
Lagi o pieśni ludowej, o składnikach etnogra- 
ficznych Pomorza i о grodziskach w okolicy 
Grudziądza; Z. Mocarskiego, odezwa torunska 
z r. 1714 w obronie języka polskiego. Prócz w. 
go zawiera każdy numer komunikaty Zarządu 
dotyczące spraw Tow. Naukowego, zbiór i bi- 
bljoteki, 

Zapiski otrzymują członkowie Tow. Nauk. 
poza tem można je zamawiać wprost w Ksiąt. 
nicy ina. Kopernika w Toruniu, 


Walne Zebranie Tow. 
Naukowego w Toruniu. 


ia 17. marca r. b. w Książnicy 
Miejskiej im. Kopernika („Muzeum“) 
odbyło się roczne walne zebranie T-wa 
Naukowego przy udziale dwudziestu 
pięciu członków. Łiczba ta w stosunku 
do ogólnej ilości, członków, była, nie- 
stety, bardzo nikła, na co wpłynęły 


moe trudne warunki obecne. Nie mo- 


żemy się jednak oprzeć wrażeniu, że 
zainteresowanie się sprawami i rozwo- 
jem T-wa dawniej było znacznie wię- 
ksze, a T-wo, pracujące przez niemal 
pięćdziesiąt lat dla nauki polskiej na 
Pomorzu, zasługiwałoby na szerokie i 
wydatne poparcie. Pragnęlibyśmy, 
żeby krótka ta notatka zachęciła do 
gremjalnego zgłoszenia się na człon- 
ków Towarzystwa. 
_ Prezes T-wa, ks. А. Ma nk O w 
zagaił anie, proponując na 
dr. J. Riemera, któ 


SE lew. 9, MY 
w. 74. 


— mm << 
Stan. Kujota, życząc T-wu, “aby ar: 
kład mrówczej, niezapomnianej p: 


zmarłego wskrzesił w T-wie nową 
energję i A nowe życie. 

` Następnie prezes T-wa, ks. A. Man- 
kowski zgłosił następujące spra- 
wozdani е z działalności r. 1923: 


v vlodarstwa Zbiorami і z yei- 
y podtrzymać produkcję T 
Nasamprzöd pamiętaliśmy о 
przechowywaniu i powiekszaniu Е ж 
row. Przybyto ich w tym roku, = 
вуста wydawnictw drogą zamiany 2 
instytucjami naukowemi. Ponawiamy 
apel do osób posiadających wartościo- 
we dzieła j zabytki, aby zechciały je 
choćby deponowaé u nas, bo tu do- 
niero «w zestawieniu z pokrewnemi 
przedmiotami nabiorą one właściwej 
wartości i przyniosą korzyść nie ty! 
zwiedzającym ale przedewszy; d 
pracownikom naukowym. 

Wyszły z druku przeszioroczn 
piski“, natomiast ze smutkiem stwier- 
dzamy, że pomimo zapomóg rządu, 
kilku instytucyj i osób: prywatnych, 
na trzecim arkuszu utkwił druk „Rocz- 
nika“ mającego zawrzeć w sobie ciąg 
dalszy i dokończenie pracy ks. Kujota 
„Dzieje Prus Królewskich* o konty- 
nuacji wydawnictwa źródeł dziejo- 
wych, czyli „Fontes“, zgoła marzyć nie 
mogliśmy. Niestety i nam cięży ogól- 
me przesilenie walutowe. Czekamy 
niecierpliwie ustalenia się stosunków, 
aby przyszłemu nadzwyczajnemu 
walnemu zebraniu przedłożyć projekt 
zmiany ustaw, bo bez niej sprawy skła- 
dek rocznych załatwić nie można. Pro- 
jekt tymczasowej gospodarki finanso- 
wej przedłoży p. dr. Gracz. 

Przeszło dwa lata temu utworzył 
się przy Lidze Narodów nrg, Pega 


pracy naukowej, w ktérym przedsta- 
wicielka ‚Polski jest pani Sklod Ка 
—Curie. Oczywista, że czynności jego 
nie mogą bezpośrednio dotyczyć | 
szego Towarzystwa. Jednakże równo- 
legle organizują się na obszar tze- 
ezypospolitej Polskiej wszystki 
szenia naukowe, aby porozur 
się co do najpilniejszych zadań b: а- 


es | "ee che nie 
na skcordynowanie wspölnych wysit- 
köw, 0 ile chodzi o teren pomorski, ro- 
zumiemy bowiem doskonale korzyści 
współnej planowej działalności. Ale 
iw tej dziedzinie trudności finansowe 
nieprędko zapewne pozwolą doczekać 
się pomyślnych wyników. 

Dokonywująca się od pół roku roz- 
budowa naszego T-wa przez wskrze- 
szenie wydziałów zaczyna przybierać 
kształty realne. Szanowne Zebranie 
dziś jeszcze będzie miało sposobność 
zaznajomienia się ze statutem wy- 
działu przyrodniczego į zatwierdzenia 
go. 
Dwukrotnie wystąpiło T-wo nasze 


pracy a na uroczysty obchód dwudzie- 
stopięciolecia wynalezienia radjum 
przesłało pani ЕЕ" 


Paryżu wyrazy hołdu i dalsz 

yśłnej dla nauki daiałałności. ` 
dostojnej jubilatki, wyrażające po- 
dziekowanfe złożono jako cenną pa- 

miatke do archiwum T-wa. . 
Na żałobnej karcie kroniki naszej 
zapisaliśmy znowu bolesne straty. 
Ubyli były nasz sekretarz Ś. p. dr. Wi- 
told Ślaski, dawniejszy współpracow- 
nik ks. dr. Wojciech Pobłocki, księża 
dziekan Bona i proboszcz Wasilewski. 
Szanowni Zebrani zechcą uczcić pa- 
mięć drogich Zmarłych. + 
Ostatni rocznik „Nauki Polskiej 
chlubne wystawia nam świadectwo. 
Podtrzymywać tę reputację będzie za- 
szczytnem naszem zadaniem, celem 
rzetelnych naszych usiłowań, tem bar- 
dziej, że wkraczamy obecnie w okres 
przedjubileuszowy naszego Towarzy- 
stwa. Ufamy, że praca się powiedzie 
przy życzliwej i wydatnej, da Bóg, 
moralnej i materjalnej pomocy spo- 

eczenstwa.“ 

eg sprawozdania kasowego, odczy- 
rzez skarbnika, p. dr. Gr 25 
‚a, ze wskutek ewaluacji, 


.  wadzał przy! 
AR алов, u gë 
2 STEG ur 227 bibljoteki. 
© słownictwo gwarowe na moxu. 


różne sposoby naprawy, w których wy- 
niku uchwalono pobrać na rok bie- 
żący sześć złotych polskich. 

Uchwalono w dalszym ciągu przy- 
jęcie opracowanego przez osobną ko- 
misję regulaminu tworzącego się wy- 
działu przyrodniczego. Powstanie wy- 
działu tego jest znacznym krokiem 
naprzód w rozbudowie T-wa, który, 
miejmy nadzieję, przysporzy nauce na 
Pomorzu walne korzyści. Prz 

W miejsce ustępującego zastępcy 
sekretarza I-wa, ks. Grabowskiego, 
wybrany został p. Z. Mocarski, dyre- 
ktor Książnicy Miejskiej im. Koper- 
nika. 

Po załatwieniu spraw administra- 
cyjnych, przystąpiono do części nau- 
kowej. Zebrani "wysłuchali zajmują- 
cego wykładu ks. Władysława Łęgi: 
„Grodziska wczesno - historyczne na 
obszarze Pomorza“. 

Na zakończenie p. Mocarski opro- 

łych członków T-wa po 
ı Książnicy im. Kopernika, 
w których znajdują się połączone 


— 


Pragnąc zebrać wyrazy gwarowe oraz utwory br 
Чоме na Pomorzu, koło toruńskie Tow. Miłośników Je 
zyka Polskiego zwraca się do wszystkich osób dobre) 
woli z gorącą prośbą o pomoc i współpracę w tem za- 
inierzeniu. Chodzi z jednej strony o ratowanie od za- 
pomnienia, a może i zagłady calego szeregu wyrażeń 
i utworów ludowych, z drugiej strony о przysporzenie 
mmaterjału do celów naukowych dla językoznawców i 
folklorystöw. e ! 

Celem ufatwienia i uiednostajnienia akcji ułożył p. 
dr. Legowski w porozumieniu z ks. Czaplewskim nastę* 
pijaca Wskazówki: LEA 
1) Wyrazy gwarowe, to znaczy nie zachodzdce W 
eve literackim, na calym obszarze Pomorza nalezy ` 
zbierać w ten sposób: ` a j 

a) zapisać najdokładniej Każdy wyraz podług 
łego brzmienia w ustach wymawiającej £0 osoby, 


przyczem przy nosówkach an, in, un. należy poło- 
żyć grecki cyrkumileks; | | 
b) przy każdym wyrazie zapisać, u kogo sie ten 
«wyraz słyszało, gdzie owa osoba stale mieszka lub 
przez dluższy czas mieszkała; jeśli zaś zapisu- 
jący zna jaki wyraz ze swej okolicy rodzinnej, po- 
„winien to zaznaczyć, 272 д 
22) Przysłowia ludowe, nie używane w ięzyku iite- 


dlocarskc 


rackim, bajki oraz piosnki ludowe (jeśli możliwe także | 
| ich melodie) zapisuje się tak samo, jak wyrazy pojedyń- | 
| cze, a zatem należy podać możliwie dokładne i wierne | 
ү pod względem wymawianiowym brzmienie tych utwo- 
i rów, nadto czas, w którym się je słyszało, osobę od. , 9) 
| której się słyszało, oraz miejsce zamieszkania tei osoby: | Clos A PRL 
Zebrany materjal należy. nadsyłać pod adresem: ”,,, 
| Koło Towarzystwa Miłośników Języka Polskiego w / // 22 
Toruniu, ul. Klonowicza 30, Ip. \ ) 


| Zwyczajne walne zebranie 


Spt. ако, Muzeum w Toruniu. ' 


odbędzie się dnia 29 marca 1887 o godzinie 5-tej 
| po poludniu na sali muzealnéj w Toruniu. 
f PORZĄDEK DZIENNY: 
. Sprawozdanie zarządu z czynności roku 1886. 


. Przedłożenie bilansu i inwentury. 
. Sprawozdanie rady nadzorczój i wnioski dotyczące (вл 


wozdania zarządu. 1364 
. Obrady i decyzye nad wnioskami zarządu i rady nad- 


zorczćj. 
5. Udzielenie pokwitowania zarządowi. 


Rada nadzorcza Muzeum w Toruniu. ( 
Leon Czarlinski, przewodniczacy. | 


| 
| 
| | BEE” Przypominamy “ЭШ 
| 
| 
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iz tylko do 25 bm. przyjmują listowi 

przedpłatę na gazety po domach. — 

Dlatego czas już, korzystając z tej dogodnej 

sposobności, u listowego uskutecznić przed- 

plate na »Gazete Grudziądzkąs na nowy 

kwartał, i to natyehmiast! 

Zaznaczamy, też, że w przyszłym kwartale 

otrzymają wszyscy abonenci »Gazety Grudz.« 

piękny kolorowy obraz, przedstawiający 

męczeństwo ks. Mackiewicza. W czerweu 

zaś damy cenną premię książkową. 

Nowi abonenci mogą też jeszcze otrzy: 

mać nasz »Kalendarze oraz znane wyda- 

wnictwa: Album legende, »Dzieje na- 

rodu pelskiego>, >Dzieje zakonu krzy- ~ ate 
zuckiego i oba »Kistownikic. Trzeba ( © ah 
| паш tylko nadesłać kwit к na dowöd, IR PHY 

że »Gazete« na nowy kwartał zapisano, 

oraz na przesyłkę każdej żądanej książki 22, КАШ 

10-fenygowy znaczek pocztowy. = PR: 


— äͤä— — — —— — 


— E —— — — — 


ar oczatku nowego kwartału otrzymają wszysuy = , m. 
nasz, pięknemi obrazkami ozdobiony | 
Pelplinski 


Kalendarz Maryański, 
zawierający wszystko, co dobry kalendarz zawierać powinien, 
a prócz tego urozmaicony bardzo ciekawemi i pouczającemi poż 
wieściami. 

„Pielgrzymi 

ma aż 7 bezpłatnych dodatków: 

D „Krzyż“, 2) „Przyjaciel Dzieci“, 3) „Rólnik'" 
4) „Robotnik polski“, 5) „Dobra gospodyni”, 6) „Filut“, 
Г) „Dla nauki i rozrywki" `. ` ern. 

a kosztuje na poczcie na styczefi, luty i mafzec tylko 1,25 mr, 
a z przyniesieniem do domu przez listowego 24 ienygów więcej, 
Czyli razem 1 mr. 49 fenygów. 

„ Nowi abonenci, to jest tacy, którzy dotąd jeszcze „Pielgrzyma* 
nie mieli, a zapiszą go na nowy kwartał, otrzymają na życzenie, 
jeżeli podadzą nam swój dokładny adres, następujące książki zu. 
pełnie darmo: 


1. Starogrodzka kapela, 


2. Zbiór najciekawszych powieści i opowiadań. 
$. Poradnik podatkowy. ` 


W razie śmierci abonenta „Pielgrzyma“ z powodu nie- 
Szczęśliwego wypadku, otrzyma pozostała po takim abonencie 
rodzina 


— 200 marek 
Jako dobrowolne wsparcie na pogrzeb. 

To wszystko powinno nakłonić każdego gorliwego Polaka 
do zapisania „Pielgrzyma“ na nowy kwartał, Nikt z pewnością 
ego nie pożałuje. 

Kto nie wie, 
gdzie i jak zapisać „Pielgrzyma“, niech poprosi o radę sąsiada 
ub znajomego, з 
Klo zapisuje „Plelgrzyma“ na poczcie lub u listowego, 
Mech powie krótko tak; Bestelle Zeitung „Pielgrzym“ aus Pelplin 
für 1. Quartal 1913. 


śrunrzia 1 Ср атъ. zn 


с finanzieller We- 
giebung das 1 ermöglichten. Der im 
Jahre. 4901 verjtorbene Belger des Geſelllaun g Möthe, 
Herre bestimmt, баў aus ſeinem Nachlaſſe 60000 ME. beret gejtellt 
würden, die zur Errichtung des Gebaudes, zur Begründung einer 
Stadtbibliothek und deren Vermehrung verwendet werden ſollten. 
Der damalige Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen, v. Goßler, 
Ehrenburger von Graudenz, verſchaffte der Stadt einen Staats⸗ 
zuſchuß von 55 000 Mk. Die Stadtverordneten bewilligten 20 000 Mé. 
und das Gelände dazu. (Mit dem Militärftskus fam ein Mus- 
taufch zuſtande.) Schließlich waren im ganzen 153 876,36 Mk. borz 
handen, 116 376,36 Mk. allein für den Bau verfügbar. Während 
der Ausführung des Projeltes traten zwei weitere Schenkungen 
и; Ehrenbürger Weljrlein иес bie Ziege! und Geheimrat 

йер шп 200 ME ur Anſchaffung naturwiſſen⸗ 

u tle. Die Univerſität zu Königsberg überließ der 
Bibliothek eine Reihe von Dubletten und Private isre Bibliothek, 
Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf den Kaifer. Schulrat a. D. 
Dr. Kaphahn fand als Vorſitzender des Altertumsvereins warme 
Morte 


et Anerkennung für alle Diejenigen, die im Dienſte der 
inneren Ausſtattung des Muſeums tätig geweſen waren. Er rückte 
beſonders die Rondſener Funde in die Beleuchtung. (1400 Gräber 
aus vorgeſchichtlicher Zeit entdeckt und ſyſtematiſch ausgegraber 
bon dem verſtorbenen Gymnaſialdirektor, Geh. Regierun stat Prof. 
Dr. ) „Die Funde weiſen eine Vollſtändigkeir auf, wie fie 
К en Male jobald nicht gefunden werden kann. Sie lieſern 
den Beweis, daß die Rondſener Gegend mindeſtens 200 Jahre 
länger beſiedelt geweſen ijt, als angenommen Werte, fer 
folgende Redner, der Gor i Brot, Sr ОТОТ 
Weſtend, feierte 1f beredten und gedantenrerhen Wo en femen 
Vater und legte die Abſichten dar, die ihn bei Nusſetzung pees 
Legates geleitet hätten. Oberleutnant d. Lande nr! 
Landeck übergab als Angebinde der AMACOM Mie de Sitte 
des Vaters, des langjährigen verdienſtvollen Leiterz wo ДБ. 
Ein Rundgang durch die Räume beſchloß dieſen Veit ver Feier. 
Mit der Muſeumseröffnung ift eine Ausſtellung von Dare 
etungen Graudenzer Künſtler verbunden. Es find (шон 
Gemälde, Zeichnungen, Radierungen uſw. von Eë Varga, 
wald Л Tibor (ër Zu ee Ki Ve und 

gor (früher Tiborsty) zur Ausſtellung gelangt. Die Heure 
en Bilder zeichnen ſich durch ſprechende Nazi eee aus. 


b, 14. Sluguf. Leh 


2 


142 


` 


7 owarzystwa Przyjaciół N 

auk w Po- 
` znaniu. Zwyczajne zebranie wydziału historv- 
czno-literackiego odbędzie się w poniedziałek 11 
maja o godzinie 6 wieczorem w sali posiedzeń 
Towarzystwa (ulica Wiktoryi nr. 26/27). 

Na porządku obrad: Referat profesora dr. 
weed Heite? o pracy ks. Alfonsa 
ankOwskiego pod tyt. Bractwo st ecki 
Chetnie | dé rzeleckie w 
гої. dr. St. Karwowśki, Konstanty ościński 
_ prezes wydziału. CA] 


* Na wezoraiszem posiedzeniu wydziału 
historycznego Towarzystwa Przyjaciół Nauk 
prof. dr. Karwowski wygłosił referat o pracy 
ks. Alfonsa Mankowskiego p. t. „Bractwo strze- 
leckie w Chełmnie . Następnie ks. proboszcz 
St Kozierowski ze Skórzewa przedstawił cie- 
kawy przyczynek dotyczący przysięgi na słoń- 
се, jeszcze u nas w XV wieku zachowanej. 


— Walne zebranie Towarzystwa Nau- 
kowego w Toruniu odbędzie sig 12 b. m. w 
Toruniu w lokaim zbiorów. Początek punktual- 
nie o kwadrans ua 5 po poledain. 

Porządek ab raf: 

1) sprawozdanie zarądn zarządu za r. 1911. 
2) Sprawozdanie i pokwitowanie kasy. 3) Wr 
bór zarządu na trzy lata 1912—1915 4) Ks A. 
Mańkowskiogo: Imiona i nazwiska rodziune 
a nazwy miejscowe. Z badań nad wzsjemnyni 
ich stosunkiem w topografii zachodniopruskiej 
od 17 do 19 wieku. 5) Oswalda hr. Potockiego! 
Zygmant Krasiński z szczególnem uwzględnie: 
шеш Nieboskiej Komedyi, | 

О liczny udział prosi Zarząd. 


— Ks. Alfons Mańkowski. Ruch narodowy 
w powiecie Lubawskim od r. 1848 do r. 1850. 
Lubawa 1913. Nakładem Spółki wydawniczej. 
Czcionkami B. Szczuki. Str. 56, 

Autor, który w publikacyach Towarzystwa 
Naukowego Toruńskiego już nie jedną cenną umie- 
Seit rozprawę, napisa! świeżo bardzo zajmującą 
rzecz o ruchu narodowym w okresie bardzo wa- 
żnym, ti, w latach 1848, 1349 i 1850. Autor 
zgromadził w broszurze tej mnóstwo szczegółów, 
w części tylko w literaturze znanych. Praca ta 
jest przeto pożądanym przyczynkiem history- 
cznym, który ma znaczenie nie tylko lokalne, lecz 
„daleko szersze, gdyż laczy się z historyą wypad- 
ków, jakie naówczas rozgrywały się na arenie 
politycznej całej monarchi pruskiej. 

-= Sposó przedstawienia tematu jasny, ięzyk 


pr Wtem u А _ 


у = „Ruch narodowy w powiecie lu- 
bawskim od r. 1848 do r. 1950. Podał ks. 
Alfons Mańkowski". Stron 56. Cena 75 fen. 
Do nabycia w księgarni p. Szczuki w Luba- 
wie przy ul. Zamkowej, + 

Niewątpliwie jest to książeczka ciekawa 
i cenna nie tylko dła każdego mieszkańca 
Lubawy i powiatu, ale zapewne także dla 
wszystkich, których interesuje udział ludności 
polskiej w prądach odrodzenia, jakie przebie- 
gały Europę w połowie ubiegłego wieku. 
Autor, który w publikacyach Towarzystwa 
Naukowego Toruńskiego juz nie jednę cenna 
umieścił rozprawę, zgromadził w broszurze 
tej mnóstwo szczegółów w części tylko w 
literaturze znanych. Praca ta jest przeto po- 
żądanym przyczynkiem historycznym, który 


gpa znaczenie nietylko lokalne, lecz daleko — 
szersze, gdyż ł śię z history: dków, y 
szersze, gdyż łączy Sie z historyą wypadków ` „Jer: 72 


jakie nad wezas rozgrywały się па arenie po- 
litycznej całej monarchii pruskiej. Sposób 
przedstawienia tematu jasny, język poto- 
czysty. 
| — Ks. Alfons Mańkowski. Brzegiem małego 
i wielkiego morza. Wspomnienia z wędrówki 
krajoznawczej. Poznań 1914. Nakładem i dru- 
kiem „Pracy“. Str. 84. Ks. proboszcz Mańkow- 
ski ze Złotowa pod Lubawą w Prusach Zacho- 
dnich, który swego czasu cenne pozbieral szcze- 
góły z okolic mazurskich, wzbogacił obecnie lite- 
гаќите naszą krajoznawczą cennymi przyczynkami 
z nad Bałtyku. Dają one nam poznać życie do- 
|mowe braci naszych Kaszubów, ich zwyczaje 
i obyczaje, jak niemniej i charakter. Broszura 
(czyta się z wielkiem zajęciem, boć to rzeczy 
swojskie, a więc tak bardzo nam mile i bliskie. 
* Ks. Alfons Mańkowski. Z nad jezior ma- 
zurskich. Poznań 1912. Nakładem i drukiem 
„Pracy“. Str. 64. Autor odbył na Mazury wy- 
cieczkę krajo- i ludoznawczą i opisał swoje wra- 
żenia i spostrzeżenia. Broszurę tę czyta się 
z przyjemnością. Napisana jest barwnie i zawiera 
wiele ciekawych szczegółów. 


— Ks. Mańkowski Alfons. Wilkierz dla wsi 
szlacheckich biskupstwa chełmińskiego w powiecie 
Lubawskim z r. 1756. Z dodatkiem fragmentu 
wilkierza dla wszystkich włości klucza Lubaw- 
skiego z r. 1729. Lubawa. Nakładem Spółki 
wydawniczej.  Czcionkami Bolesława Szczuki. 
1913. Str. 45. 


</ 
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DANZIG, den 6. September 1862. УР 
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ćw. Hachwurden, 


ү on den competentesten Seiten wird anerkannt, dass bei dem Mangel eines Central-Organs 
der katholisch- periodischen Presse, den kleineren Blättern die, grösste Beachtung und gleich- 
zeitig die sorgfältigste und weiteste Verbreitung zu geben sei. 

Während die gegnerische Presse in Hunderten von Blättern und Blättchen bis hinab in die 
Hütten der Armuth verbreitet wird, leidet die katholisch-periodische Presse in dieser Hinsicht 
den grössten Mangel. Deshalb kämpfen auch katholische Zeitschriften, grösser we klninere, 
fortgesetzt den Kampf um ihre Existenz, die nur zu häufig mit jedem neuen Quartale ungesicher- 
ter erscheint. 

Dies vorausgeschickt, erlaube ich mir Ihre Aufmerksamkeit auf das nun schon im 20. Jahr- 
gange erscheinende 


Katholiſche Wochenblatt 


zunächst für die 


Diöcesen Culm und Ermland 


zu lenken, welches die Verbreitung, die es hinsichtlich seiner streng katholichen Tendenz wie 
seiner Bestrebungen verdient, noch nicht in dem erwünschten Maasse erhalten hat. 

Der Inhalt des Katholischen Wochenblatts ist erbauend und belehrend und giebt dem Leser, 
ausser den Diöcesan-Nachrichten, gedrängte Uebersichten über politische Ereignisse, soweit sie 
unsere heilige Kirche berühren. 

Ich bin der Ueberzeugung, dass es nur der eindringlichen Empfehlung des hochw. Clerus 
bedarf um das Katholische Wochenblatt in allen Theilen beider Diöcesen nicht nur bei der hochw. 
Geistlichkeit, sondern auch in Familien zahlreich verbreitet zu sehen. 

Um diese Unterstützung erlaube ich mir hiermit Sie freundlichst zu bitten, 
‚und falls Sie das Wochenblatt noch nicht halten sollten, Sie zur gefälligen Be- 
Stellung zu veranlassen. 

Zur Bestellung des 4. Quartals wollen Sie die Güte haben sich des umstehenden Bestell- 
7ettels zu bedienen und denselben möglichst bald dem Ihnen zunächstgelegenen K. Postamte 
zu übergeben, welches die Bestellung pünktlich ausführen wird. 

А Indem ich mir erlaube, Ew. Hochwürden auf das beigefügte Verzeichniss der in meiner 
Uchhandlung stets vorräthigen Werke aufmerksam zu machen, zeichne ich 


Bei F. A. Weber Buch-, Kunst- und Musikalievhandlung in Danzię, Langgasse 75 ist stets vor 
Missale Romanum. Kditio noviss. gr. Fol. 6 Thlr. 15 Sgr.; 6 Thlr. 10 Sar.: kl. Fol. 6 Thir 
Hand-Ausgabe in 8% 2 Thlr. 10 Ser. 
Missae defunctorum in Fol. 15 Sgr.; feinste Ausgabe 28 Sar. 
Breviarium Romanum in 4 vol. in 40, grösster Druck 12 Thlr. 26 Sgr., grosser Druck 9 Thlrn 


in 8% 6 Thlr. 15 Sgr., in 199 mittelgrosser Druck 5 Thlr. 10 Sgr., in 18° gewohnlicher Drucl 


18 Sgr. m 24° mit kleinem aber deutlichem Druck 4 Thlr. 18 Ser. 


D . D 5 2 =. = ч : Q ` 1 ' 
= Таст; in U vol. in 4%, grösster Drnele (Ram. Ausgabe) 7 Thlr. 15 Spr, in 8 3 Thi 
їп 18%, 2 Thlr. 26 Sgr, au 15% chines. Papier 3 Thlr. 6 Sar. 
2 


Horae diurnae in 4% grösster Druck 2 Thlr. J 0 Sgr. in SOM 22% аин T паа 
1 Thlr. 10 Sgr. , in 489, chines. Papier 24 Sgr. 


Die zu den vorstehend genannten Ausgaben gehörigen Propria Poloniae et Sueciae w 
verschiedenen Preisen besonders berechnet. — 


Einbände von den gewöhnlichsten bis zu den feinsten und prachtvollsten werden, soweit oy 
Exemplare nicht schon vorräthig, sind, aufs Beste besorgt. 


zanontafeln, in reichster Auswahl zu den verschiedensten Preisen. Einrahmung derselben wi 
falls prompt besorgt. 


formulare zu Laufe; Trau- und Sterbe- Registern, (dauerhaft gebunden) sowie Formalare zu Schulrt 
und zur Kirchen verwaltung, letztere in zwei Ausgaben, in klein Format und gross Median-Format 


'pitzenbilder, Pariser, schwarz und fein gemalt von 1 % Sgr., mit deutschen Gebeten auf der R 
leiligenbilder in Packeten zu 100 Stück, schwarz und bunt, zu verschiedenen Preisen- 
zommunionscheine, in verschiedenen Sorten, schwarz und colorirt. 

Jelfarbendrucke für Kirchen und zur Zimmerzierde. 

Jantionale ecclesiast. in verschiedenen Einbinden. 

aectionen, Episteln und Evangelien. deutsch wie polnisch, in verschiedenen Einbänden. 
zebetbücher (in deutscher und in polnischer Sprache) in reichster Auswahl; gebunden in Leder, 


Masse, Seide und Sammet mit reicher Vergoldung. Ebenso für Kinder und Neucommunikanten 
fachen und eleganten Kinbiinden. 
3elöbnissscheine der von S. Heil, Pius IX. errichteten Missiykeitsbruderschaft. 
— Dieselben in polnischer Sprache. 
Ausserdem halte ich grosses Lager der neuern und neuesten katholischen Literatur und empfel 


zu zahlreichen, Aufträgen, welche prompt ausgeführt werden. Sendungen zur Ansicht und Auswahl 
gern gemacht. 


— — 


Verzeießniſz 
ſämmtlicher Formulare zur Kirchenrech⸗ 
nung für die Herren Pfarrer, welche in 
der Harich' ſchen Buchdruckerei in Ma⸗ 

rienwerder für beigeſetzte Preiſe zu 
haben ſind. 
— —— Á 
Nachweiſung über die Sicherheit der ausge⸗ 
liehenen Kapitalien bei der Pfarr- (Filial⸗) 
Kirche in — im Decanat — a Buch 8 fer. 
Nachweiſung über dic Sicherheit der ausge⸗ 
liehenen Fundations⸗Kapitalien bei der Pfarr⸗ 
(Шш) Kirche in — im Decanat 
a Buch 8 (gr. 
General⸗Extract aus den Kirchen⸗Rechnun⸗ 
gen (aus den Fundations-Rechnungen) des 
— Decanats (Archipresbyteriats) vom Jahre 
18— a Buch 8 ſgr. 
Einnahme, a Buch 8 fg. 
Ausgabe, a Bud 8 far. 
Lifte der im — Sertial vom After — bis ult. 
— in der Parochie — Verſtorbenen, a Buch 
8 far. 
Nachweiſung von dem Einkommen an Ka⸗ 
thedralftener aus dem Kirchſpiel — Deca- 
nat8 — im — Quartal 18— a Buch 8 у. o 


zb Regiſter, a Buch 8 ſgr., ordin. 


Todten⸗ Papier a Buch 6 igr. 


Kłos J. X. Mowa żałobna wygłoszona na pogrzebie 6. 
Leona Schediłn=Czarlińskiego posła ua sejm prusk 


i parlament niemiecki, b. prezesa koła polskiego se: 
mowego. ` 


Wisła, rzek naszych królowa. 


Siwa rzeka płynie cicho, jak gdyby nie 
pochłonęła przed rokiem tyle krwi i tyłe oręża. 
Do grotów krzemiennych i oszczepów bronzo- 
wych Mazowszan, Jadźwingów i Prusów, | do 
mieczów krzyżackich i polskich, do rapirów i 
muszkietów szwedzkich, na jej dnie rdzewieją- 
cych, przybył świeże cały arsenał najrozmait- 
szej broni, od kindżału do ty. 


dzie iedyk lv 


1 


Polski, ba! 


k naszych, 


znaczenie, ktöre tak niezbicie a po mistrzowsku 
uwydatnil Adam Szeląg: і w „Sprawie pól- 
nocnej”, w „Walce o Bałtyk” i „O ujście Wi- 
sh 544—1631 r . I przychodzi mocniej, 
niż kiedykołwiek ubolewać, że naród szlachec- 
ki owego znaczenia nie pojmowal, że nie dbał o 
Wisłę, a dał się na manowce prowadzić. 

Sprawiedliwiej od statystów i geografów 
ocenili Wisłę poeci. W sto lat po pierwszym 
łacińskim opisie rzek naszych przez Długosza 
opowiedział żeglugę wiślaną rymem polskim 
Sebastyan Klonowicz (1595 roku). Pierwszy 
zaś obszerniejszy i prawie naukowy opis Wisły 
ukazał się w 250 łat później z pod pióra — Win- 
centego Pola. Około roku 1860 inżynier Wil- 
he podjął się był zbadania i wyczer- 
pującego opisania Wisły, i niezawodnie zadaniu 
by sprostał, ale obowiązki zawodowe nie po- 
zwoliły mu pracy wykończyć. Rękopisy jego, 
czy też jedynie notaty, spoczęły w bibliotece 
ordynacyi Krasińskich. Jest nieco prac szcze- 
gółowych, częściowych i popularnych o Wiśle, 
ale należytej monografii „królowej rzek na- 
szych“ jak nie mieliśmy, tak nie mamy, i w 


razie potrzeby musimy sie uciekać do dzieł 


niemieckich. А i dzieje marynarki polskiej, 
zaledwie przez Tomasza Świeckiego dotknięte, 
fachowo ocenił dopiero Eugeniusz Karnowica 
w Morskim sborniku (Petersburg, 1858 r.) 
Tembardziej więc nas cieszy, że rybactwo 
i żeglarstwo polskie znalazło od lat kilku $wia- 
tłego i zamiłowanego badacza w p. Bolesławie 
Ślaski Ogłosił on naprzód ustawy i przy* 
eje cechu rybackiego w Warszawie, od 1532 
r.; potem — słowniczek rybacki i żeglarski, na 
podziw pracowicie ułożony i rysunkami obja= 
Sniony. Po zwiedzeniu zaś ujścia Wisły i po- 
brzeża Bałtyku wydobył z ukrycia, objaśnił f 
wydrukował „Lustracye starostwa puckiego 2 
roku 1664“, tudzież całą wiązankę dokumentów 
p. n.: „Materyały i przyczynki do dziejów nad- 
morskiego miasta Pucka oraz dawnej ziemi pus 
ckiej“ (Warszawa, 1916 r., wydanie Kasy im: 
Mianowskiego). Pod tym skromnym nagłów= 
kiem mieści się właściwie monografia Pomo- 
rza kaszubskiego, a zwłaszcza dwu miast: 
Pucka, którego zamek strzegł floty wojennej 
polskiej, i Wejherowa, stynnero опої z Kalwaryi, 
czyli 35 kaplic przydrożnych, uiundowanych 
r. 1647 przez wojewodę malborskiego, Za 
Weyhera, a zbudowanych przez architekta z 
er "ek ktöry po wzory do Jerozolimy: 


` LE: 
Jednoczesnie 2 „Materyalami“ p..Balesław 


| — Te — c . 
4 ^7» ' Slaski wydal broszurę o lżejszej treści: „Spław 
0 | @Spfawnicy па Wisle“ (Warszawa, 1916 т.) — 
| | Opisał w niej dawne statki rzeczne, przypo- 
mmial koleje handlu z Gdańskiem i opowiedział, 
jak flisowie żyją i płyną. Rzecz objaśniają 
| rzadkie podobizny przystani gdańskiej z roku 
| 1770, obraz Stryowskiego „Flisak 2 dziewczy- 
| na“, oraz wyborne rysunki p. Z. Stankiewi- 
we | czówny. 
_ Kto tę broszurę przeczyta. jeszcze mocniej 
Wisłę ukocha i powtórzy za Syrokomla: ғ, 
Б Mazur па szkucie, Litwin na wicinie A > 
А ALL 


{со swego portu niech szczęsno zawinie! J hes. 
Nia naszych dE äist pl niechaj jaśnieje P : 

Gwiazda nadzieje! 7 ( LL 

Ład. Bor, „ е, 7 


Die Polenprinzeſſin. 
“erent aus Weſtpreußen von C. Matthias. 
(Nachdruck verboten.) 
V (Fortſetzung.) 


Frau Amtserätin Norden war eine große, ziemlich wohlbeleibte 
| Eriheinung von gewinnendem Ausſehen. Das Geſicht der Fünfzig⸗ 
| jährigen irug Spuren einftiger großer Schönheit. Ihr blondes, 
| ſchlichtgeſcheiteltes Haar hatte noch den Glanz friiher Jugend, ihr 
| Golicht mar blühend. nur die Mundwinkel wiejen tiefe Falten auf 


| Hau «hare (Se) ie} test 


Гь) dës 
Veſtpreuß. Heinatſchriften. 4 


| == унт Sagenſchah = 


von Paul Behrend 
| _ in feds reich illujtrierten Bändchen · 
| f Pona mit gë Abbild. u. 80 Heimatſagen. SA" AR 


7. I ap 7 ^^ өл ve „a 


7 · III ” 52 DÉI na А es DI 
ІУ 60 А i 


y 23 „EU 45 7 А 
^^ VI LÉI 36 D „60 e» re 1.50 Zë 
Zuſammen 248 Abbildungen und 350 Heimatſagen, 
bie alle weſtpreußiſchen Kreiſe der fermatprostni 
berückſichtigen und in jedes Schule der Jugend zur 
Unterhaltung und Belehrung zugänglich ſein müßten. 
Alle 6 Bände эи. beggen, Gelamtprets: 8.40 M 


бш aus der Vi 


` Gericht. . . . ei 
SZ Parten, Müller ven Gagori ` 


an angof en i at "e 
* . 5 Vf 0 
. “Roberts Dos Gilbe ne 
0" pinddhen uw... 0 70 
„ X. Baul Beneke: (Aus Beier von 
Dans a) > „ә E, e еса | Saale, 70 7. 


Alle 10 Bände zuf. beiogen, Geſamtpreis: 4 65 M 


Weilprenhicer Märhenidah. 
von Paul Behrend. | 
Mit 9 Abbildung. вап Arthur Bendrat. Geb 1.50 M 


бие йт Vilderſchot 


Geſchichtsbilder von Paul Behrend. 
Band I mit aa Abbildungen. Gebunden ae JUL 


дё ^^ „ 


Die Proving Weſtpreußen in Wort u. Bild 


von Gehrke. Hecker. Preuß, Schwandt. 
Band I mit zahlreichen Abbildungen. Geh zZ M 


> er a pa D ` „e 


Zu beziehen durch jede 5: öhere Buchhandlung. 
б» A,, Mg Irun A, W. Kafemann 
J X Za 2 8. m. b . ; 
äer 2 Danziger Zeitung. 
Paniig, Ketferhagergafje Nr. p 


E. Wernick 
Tuchler Heide eee 1. ЛА 
Zu Бейеђеп durch jede größere Buchhandlung. 


Verlagobuchhandlung A. W. Kafemann 
> 4 G. m. b. H. NAGS А, 
Danzig, Retterkhagergófje: 
Bau- und Runjidenhmaler, A 

Ké R AC ul: Aatemann, c Ят Mariet: 
(/7ą Meitpreugen und das beutfhe- Both; Dr. Erich 
/ enter "A. W. Kafemann, Danzig. “0, P= 
Die Aufgaben der deutſchen Bolksräte in Weitpreuben, 
= Sdt Heinz Henarodt. A. M. Kafemann, Danzig. 


us 


Weſtpreußiſcher Bilderſchatz 


von Paul Behrend. 
Mit zohlreichen Hbbildungen. 


yall Band I geb. 1.25 M, 
Band П geb 1.75 M. 


Die Zeitſchrift „aus dem Oſtlande“ aul 
Збег, Graudenz) beurteilt das Werk wie lee 
Im Verlage von A. M. Kafemann- Danzig 
ſind zwei nde von „Einzeldarſtellungen 
aus der Geſchichte der weſtpreußiſchen 
Heimat” erſchienen. Der Text iſt von dem Lehrer 
aul Behrend aus Kommerau Weſtpr. mit 
großem Fleiße zuſammengetragen und bietet nicht 
nur der Jugend ber. Heimatprovinz geſchichtliche Be- 
tehrung und anregende Unterhaltung, jondern ift 
1 5 Bee -: 8 еп маше jung und дц 
any m richten Uber bie ſehr interefjante und für 
San}. Deutfehland йе Aer Weſtpreußens. 
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| ita Alle Zeitabſchnitte find berückſichtigt, da findet 
| 7 Geier 3. Be eben und Aalen der Burgwall 
| 2 bewohner. Candmeifier Germann Balk. Bartholo 
І mäus Blume, ber Bürgermeifter роп Marienburg. 
Der Friede zu Oliva. Otto Friedrich v. d. Groben, 
der treue Helfer des Großen Kurfürſten. (Groben 
ift in einem Kapellenanbau der Domkirche von Ma- 
rienwerder beigeſetzt.) Graf W. J. Reinhold von 
|! Krockow und fein Freikorps, uſw. Der 1. Band 
| enthält 76, der 2. fogar 110 Abbildungen von Bau- 
| werken, Denkmalen, Stadtanſichten, berühmten Per- 
| ſönlichkeiten, die aber in Weſtdeutſchland noch lange 
nicht genug bekannt find. Die Danziger Verlags- 
handlung hat beide Bücher vortrefflich avsgeftattet, 
ſo daß fie wirklich Bilderſchätze darbieten. 


Zu beiteh en durch Alle Buchhandlungen. 


Verlagshuehbandlung A. W. Kafemann 
Danziger Zeitung 


Danzig. Ketterhagergasse 4. 

Wie Konitz evangeliſch wurde von Ion. Mühlradt. (Die 
Tuchler Heide in Wort und Bild. Bd. 24) Kom- 
miſſionsverlag der Buchhandlung 
von Schmolke & Büchner, Konitz, ſowie 
Emil Helle, Liebenwerda, Prov. Sachſen. 


Ein Steinkalender aus der Zeit 
um 1760 v. Ch 


Am nördlichen Grenzgebiete der Tuchler 
Heide, da, wo das Schwarzwaſſerflüßchen auf 
eine Ecke der Grenze zwiſchen den Kreiſen Konitz 
und Berent ſtößt, finden ſich die ſogenannten 
„Steinkreiſe von Яогр“, Denkmäler aus der Vor- 
zeit, deren Deutung bisher nicht klar war. Man 
hielt ſie für Grabdenkmäler, allein ſie ſind dazu 
noch etwas für ble Vorgeſchichte viel wertvolleres. 
Der Regierungslandmeſſer Stephan (Poſen), 
der ſie aufs genaueſte unterſucht, vermeſſen und 
j in forgfaltigen Karten fejtgelegt hat, ift zu dem 

| Ergebniſſe gekommen, daß die Gteinkreije (die 

| übrigens unter dem Schutze der Staatlichen Stelle 
| für Naturdenkmaipflege ſtehen) einen gewaltigen 
| Steinkalender bilden. Wieser in der Zeiiſchrift 

| „Aus bem Oftlande” an der Hand feiner Karten 
auseinanderſetzt, handelt es fih bei dieſen Gtein- 
kreijen um die Feftlegung beſtimmter Richtungen, 
Die einzelnen Kreiſe — es find deren etwa zehn 
— haben einen Durchmeſſer von 13 bis 30 Meter, 
und die Umfänge werden durch große, etwa 
einen Meter hohe Steinblöcke, deren Jahl ywi- 
ſchen 16 und 30 liegt, abgegrenzt. Die Anzahl der 
Umfangsſteine ſcheint in einem beſtimmten Ber- 
hältniſſe zum Kreisdurchmeſſer zu ſtehen. Dieſe 
Kreiſe ſind nun in Reihen angeordnet und legen 
gewiſſe Richtungslinien feft. Die $auptrihtungen 
zeigen dabei eine erſtaunliche Genauigkeit: bei 
der Nordrichtung hat Stephan durch Vergleich 
mit den Karten eine Abweichung von 33 Bogen- 
minuten feſtgeſtellt, während es bei der Oſtrich⸗ 
tung gar nur 8 Minuten ſind. M | 


;: T•% NK 


r 


Sag 


Wie biejer Steinkalender aus dem Altertume 
gebraucht wurde, läßt ſich nur vermuten: die 
Sternkundigen der Vorzeit beobachteten offenbar 
die Verſchiebung des Untergangspunktes der 
Sonne im Laufe der Zeit und gaben danach 
die einzelnen Monate des Jahres an. Stephan 
Hellt dabei di Vermutung auf, daß fie 16 Monate 
zu 20 Tagen, einen Monat zu 23 Tagen und einen 
Monat zu 22 Tagen hatten, wofür die Größen- 
und Zahlenverhältniſſe des Steinkalenders An- 
haltspunkte liefern. Mutmaßlich, fo führt er 
weiter aus, wurde nicht nur die Sonne beobachtet, 
ſondern auch der Untergangspunkt eines Gter- 
nes, weswegen die Nord-Südrichtung feſtgelegt 
worden war. Er nimmt an, es fei dies die Ra- 
pella, ein Stern im Gternbilde des Fuhrmannes, 
geweſen. Dieſe Annahme liefert gleichzeitig einen 
Anhalt dafür, wie alt der Steinkalender etwa 
ſein mag. Das Jahr 1760 vor unſerer Zeitrech⸗ 
nung dürfte die ungefähre Zeit ſeiner Errichtung 
geweſen fein. Es verſteht fih von ſelbſt, daß die 
Gternkundigen jener Zeit recht genaue Renntnifje 
über die ſcheinbare Bewegung der Sterne gehabt 
haben und lange Zeit hindurch Beobachtungen ge⸗ 
ſammelt haben müſſen, ehe fie ein ſolches Bau- 
werk anlegen konnten. Innerhalb Deutfdlands 
iſt es die einzige Urkunde dieſer Art. In Süd- 
england gibt es noch ein Steinbauwerk aus der 
Dorzeit, das man als Opferſtätte oder Grabmal 
angeſehen hat. Bei dieſem Bauwerke ſcheinen 


zum Ausdruck gekommen zu ſein. 


a | auch aſtronomiſche Яеппіп іе feiw * Erbauer 


Ks. Waclaw Kneblewski. 


„Z пай polskiego Bałtyku". 
а Lublin, 1920. Wydawnictwo Odrodzenia. 


W krötkim szkicu ks. Kneblewski opisuje swoje 
wrażenia z wycieczki nad Bałtyk. Podaje w kilku 
słowach wrażenia z podróży, mówi potem o bankach 
polskich,z których szczególniej rozwodzi się o działal- 
ności Banku Dyskontowego, wspomina o zaczątkach 
floty polskiej w Gdańsku. Dalei omawia polskość w 
Gdańsku, przyczem znowu mówi o prasie, wspomina- 
jac między innemi także „Dziennik Gdański". o którym 
podaje, że stoi blisko grupy Zjednoczenia (Skulskiego). 
Dalej, znajdujemy uwagi o Polskiem Wybrzeżu Bałtyku, 
gdzie.mowa о Kaszubach, a nakoniec pogłąd na całość. 

_ Broszurka ks. Kneblewskiego może służyć za po- 
bieżną informację; szkoda tylko, że zawiera cały szereg 
niedokładności. Tak nie gdański oddział Banku Dy- 
skontowego założył wraz z Kukowskim  Wiewió- 
rowski, który już poległ w r. 1914, lecz centralę byd- 
goską. Sopot ciągle jeszcze nie nazywa się Sobotami. 
Dr. Kubacz nie jest dyrektorem Tow. Polsko - Baityc- 
kiego. „Gazeta Toruńska* nie jest organem Związku 
Ludowo - Narodowego. „„Pielgrzym* nie ma 25 000, lecz 
9000 czytelników. Dr. Wybicki nie jest starostą toruń- 
skim. Oksywie nie nazywa się Oksywia. 

Te myśli należało poprawić jeszcze przed oddaniem 


do druku. 
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Die Tuchler Heide in Mort und Bild, Band 15 
und 16. Bon dem oben genannten Sammelwerke, 
deſſen erfter, grundlegender Band in unſerem Verlag 
erſchienen iſt, liegen nunmehr der bei Büchner & 
Schmolke in Konitz Weſtpr. erſchienene 15. und 
16. Band vor, die von der Stadt Konitz und deren 
näherer Umgebung handeln, wie bereits unter „ein- 
gegangene Literatur“ kurz angezeigt worden iſt. 

Der 15. Band führt den Titel? „Aus Koni 
vergangenen Tagen“, II. Teil, und iff 
Fortſetzung von Band 11 desſelben Sammelwerkes: 
„Aus einer kleinen Stadt der Ditmark“, 
den wir im vergangenen Jahre in dieſer Zeitung 
beſprochen haben. Е 

Das 212 Geiten ftarke heimatkundliche, durchaus 
nicht in dem trockenen, langweiligen Chroniſtenſtil ge- 
ſchriebene Buch verdankt ſein Entſtehen dem Pfarrer 
Johs. Mühlradt, einem Konitzer Kind, und gibt, 
ein Werk ſeiner Liebe zu ſeiner Baterſtadt, gejtüßt 
auf große Sachkenntnis und eingehendes Quellen- 
ſtudium des Verfaſſers, den leſenswerten Beweis, 
daß die alte, früher jo ſtarke Ordensfeſte Konitz, „die 
allzeit Getreue“, in vergangener Zeit nach Danzig die 
größte Stadt Pomerellens, eine reiche, für alle 
Freunde unferer Heimatprovinz und Kenner Süd- 
pomerellens intereſſante Geſchichte hat. 

Der Band 16, ein erweiterter Sonderabdruck aus 
Band 15, mit dem Titel: „Buſchmühle, Zorn 
der Stad! Konitz, eine landſchaftliche 
Perle Weſtpreußens“, iſt in gefälliger, poeti ith 
angehauchter Sprache abgefaßt, ſchildert die großen 
landſchaftlichen Reize von Bufchmühle und läßt uns 
fo die innige Naturliebe des Berfaffers erkennen, 
ſtellt uns anſchaulich das Bild einer originellen Stadt- 
förſtergeſtalt vor Augen und erwecht in dem Lefer 
den Wunſch, auch einmal auf jenem idylliſchen Fleck. 
chen Erde, das den Naturſchönheiten unſerer Gegend 
nicht viel nachgeben ſoll, weilen zu dürfen. 

Die Ausſtattung der beiden illustrierten Bände ift 
eine gute, der Preis ein ſehr billiger (2 bzw. 1 N 
um vielen Konitzern und anderen Weſtpreußen die 
Anjchaffung der empfehlenswerten Bücher zu er- 
möglichen. 

Möge ein ſchöner Erfolg derſelben den aufgemen- 
deten Koſten ihrer Kerſtellung und der aus Heimats- 
liebe entſprungenen großen Arbeit des um die 
Heimatskunde und literariſche Darſtellung der Tuchler 
Heide hochverdienten Verfaſſers entiprechen. 

Wie entſtanden die Wappen der 
Städte Danzig, Elbing, Thorn? 
Don R. Nadrowfſki, Zoppot. 

Da die drei Städte Danzig, Elbing, Thorn, nad- 
dem Weſtpreußen im zweiten Thorner Frieden 
(1466) an Polen gefallen war, allein das Recht 
der Münzprägung beſaßen und kleine Gilber- 
münzen im Werte von polniſchen Schillingen mit 
ihrem Namen und Wappen ausprägen ließen, 
vermögen wir auch an der Hand dieſer Münzen 
die Entſtehung der drei Stadtwappen zu erklären 
und ihre weitere Entwickelung zu verfolgen. 


A e, 


шен ke fih die Buchſtaben eines 
großen lateiniſchen D oder eines kleinen deut- 


en t vorfinden, zum Zeichen, daß die betref- 
fenden Münzen aus den Prägeorten Danzig bzw. 
Thorn hervorgegangen ſeien. 

Aber erſt unter der Kerrſchaft des Polen- 
königs Kaſimir IV. Jagello (1447—1492) er- 
langten die obengenannten drei Städte das 
Recht, auf die von ihnen geſchlagenen Schillinge 
ihren Namen zu ſetzen und ihr Wappen aufzu- 
drücken. Da macht man die merkwürdige Beob- 
achtung, daß die Wappen der drei Städte Danzig, 
Elbing, Thorn die größte Kehalichkeit zeigen: 
alle drei weiſen erhaben geprägte doppelte 
Kreuze auf; auch die Stadt Elbing hat auf den 
älteſten Schillingen das untere, ſpäter vertiefte 
Kreuz noch erhaben geprägt, fo dah ſich ihr 
Wappen in keiner Hinfiht von dem Danzigs 
unterſcheidet. die Stadt Thorn jedoch hat beide 


erhabenen Kreuze noch zu einem lot ringiſchen 
tam. patriarchaliſchen Ar de і 
Hauswap e Kron е 


), en. 

dem Donniger doppelten Nreuje, [owie die Ber- 
tiefung des unteren Kreuzes im Elbinger 
Wappen find ſpätere Unterſcheidungsmittel. 

Wann iſt aber das heutige RAE er Tür- 
eines dreitürmigen Tores, def rechter Tür- 
flügel geöffnet ijt, entſtanden? Dies muß eben- 
falls zur Зен Kaſimirs IV. Jagello geſchehen 
fein. Als nämlich dieſer König für das neu er- 
worbene Herzogtum Weſtpreußen in Thorn 
Probemünzen ſchlagen ließ, finden wir auf der 
Rückſeite dieſer ſehr ſeltenen Stücke das heutige 
Thorner Stadtwappen. 

Dieſe feinſilberigen Probeſchillinge wurden 
bald wegen ihres Gilbergehaltes eingezogen, um- 
geſchmolzen und nach Zuſatz unedlen Metalls 
zur Ausmünzung der gewöhnlichen Schillinge 
verwertet. Im 16. Jahrhundert und auf den 
größeren Münzen des 17. Jahrhunderts griff 
man auf das „redende. Mappen” Thorns zuruck 
und verwendete dieles allein im Archiv und in 
der Prägeſtätte. Weil in der mitteldeutſchen 
Mundart des Mittelalters das Wort dle 
Bedeutung . “ hatte, follte der hame 
Thorn durch ein dreitürmiges Tor erklärt 
werden. — 

Kehnliche „redende Wappen“ find TRA 
merlin und Bern zeigen ſchreitende „B ren“; 
1 burg hal als Wappen eine Burg, über 
der eine Magd einen Kranz halt; B a. d. 
Mur hat eine Brücke mit zwei Türmen, uber die 
ein Löwe ſchreitet; Greif einen im Walde 
ſchreitenden Greifen; K eine ſtehende 
Kanne im Schilde; Sie rgen im Schilde 
fieben Burgen und darüber einen halben Adler; 
Ghaffhaufen einen ſpringenden, gekrönten 

ccf W a. m. № 
Zwei wilde Männer oder zwei Löwen als 
Scildhalter oder ein Engel über dem Wappen 
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find ſpätere Zutaten, die zur beſſeren Unter- 
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ihnen angebracht wurden, ſonſt aber für die Er- 
klärung derſelben nicht von Bedeutung ſind. 
Mareell Scheffs: „ze stwa Хуе wowa (Land. 
szafty) 1 kredyt rens dzieln cy prusk'als 
str. 155. Poznan 1918. Nakładem „Ostoji“, Spółki Wy- 
dawniczej, 3176 
Autor, znany u nas z licznych publikacji z dziedziny 
EE, i finansowej, daje nam bardzo aktualn 1, nieopra- 
cowaną dotychczas w naszej dzielnicy, wyczerpującą rozprawę 
о tak zwanych z riemiecka „Landszsitach*, które słusznie 
nazywa „Ziemstwani kredytowemi*. Jest to rzecz aktualna 
z tego względu, ponteważ instytucje te, stojące pod nadzorem 
tządowym, przejść muszą nietylko nod nadzór, ale l pod 
zaiząd po'ski, przeto znajomość ustroju ich jest nam koniecz- 
nie potrzebna W tej też intencji zapewne autor obj it swą 
pracą wszystkie trzy ziemstwa, istniejące w granicach naszej 
dzielnicy, t. | ziemstwo na Ślysku, w Prusach królewskich 
i w Księstwie Poznańskiem. Po krótkiej monografii każdego 
2 tych ziemstw, daje autor obraz rozwoju ich, zakreśla formy 
! sposoby kredytu, normy taksacyjne i ob aśnia zuaczenie 
listów zastawnych, ich konwersii i ykazuje wszechstronne 
korzyści kredytu ziemstw dla rolnictwa. Tabele statystyczne 
uzupełniają obraz rozwoju i czynności zlemstw i przyłączo- 
nych do nich banków ziemiańskich. Poza ziemstwami za- 
poznaje nas autor z tak zwani „Centralką* (Preussische 
Centra! - Boden - Credit - Actien -Gesellschaft w Berlinie, która 
założona była wówczas (1870), gdy Ziemstwo Poznańskie nie 
udzielało jeszcze kredytu włościańskiego. Wówczas Centralka 
w wielkiej mierze | szczególnie w naszych stronach udzielała 
kredytu włościańskiego i dopiero później przeszła więcej do 
hipotecznego kredytu miejskiego, opaitego na listach zastaw- 
nych. Dalej wspomina autor o innych instytucjach publicz- 
nych, w szczególności o niemieckich kasach oszczędności 
trudniących się w wielkiej mierze udzielaniem kredytu rol- 
niczego. Pracę swą zakoficza autor któtkim po lądem na 
polskie instytucje kredytowe, szczególnie na Banki Ludowe, 
‚ykazujae ich znaczny udział w kredycie rolniczym; wspo- 
mina o spółkach ziemskich, parczlacyjnych і о „Rolnikach“ 
oraz ө naszych bankach akeyjnych, o Banku Związku, Banku 
Handlowym i innych, które w wielkiej mierze udzielają kre- 
dytu rolniczego. — Całość pracy stanowi poważ ny i poźądany 
przyczynek dla naszej literatury gospodarczej, zainteresować 
winna każdepo rolnika, ekonomistę oraz kierowników naszych 
spórek i banków, którzy znnjdą w niej mnóstwo wskazówek 
ca do oceny podkładek hipotecznych i zaznajomią się z fiu. 
ktuacją kursów papierów. . — с: 2 
W. Elbing. 13. März. In der Elbinger — 
fr, 1 5 a } hielt heute der GOA 
therte” Dr. n einen ſehr intereſſanten Bor- 
trag über Зтйрогифе der Elbinger Stadtbücherei. Die 
Chinejen hatten [hon im 10. Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt den Holztafeldruck, Um das Jahr 1400 befand 
ſich dei uns der Holztafeldruck unter den Borläufern 
ber Buchdruckerkunſt. Die Leiſtungen der Buchdruckerei 
waren in Zë а fündig Ben пай) Ета 
iejer Kunſt ungeheuer. Es waren ju verzeichnen 
Ale enden im Jahre 1600: 800, 1700: 1000, 
1800: 3350, 1840: 10000, 1870: 11300, 1880: 14 000, 
1890: 21000, 1900: 25 000, aegen rund 10000 in 
Srankreid) und 13000 in England und den Dereiniaten 
Gtaaten zujammen. Eine Reihe ven Werken ber 
Stadtbücherei diente zur Veranſchau⸗ 
і Eescht, Profeſſor 
er die gusgrabungen undMufeums- 


| 
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Unter Provinzial-Konſervator, Baurat Bern- 
hard Schmid, hat ſeinen 15. Bericht an die 

Provinzialkommiſſion zur Verwaltung der weft- 

preußiſchen Provinzialmuſeen zu Danzig erſtattet 

und darin eine umfangreiche Arbeit über Weft- 

denk niedergelegt. Die Ar- 

Be erivolles und nicht nur fiir 

den Forſcher intereſſantes Material. Wir ver- 

öffentlichen aus dem ſtattlichen, mit vielen Ab- 

bildungen ausgeſtatteren Heft folgenden Auszug: 

Die älteſten Glocken haben die langgeſtreckte birn- 

förmige Geſtalt, wie ſie die romaniſchen Glocken in 

Barbomiech, Ciinebura, Merſeburg u. a. O. aufweiſen. 

Zeitlich an! erfier Stelle ſteht in unſerer Provinz eine 

Glocke in der kathollſchen Pfarrkirche zu Colmansfeld, 

nahe der einſtigen Ordensburg Schönſee (Ar. Brie- 

fen); fie hat eine Majuskelinſchrift romanjdjen Ge- 

prages, deren Modelle aus Wachsfäden aufgelegt 

f waren. Die übrigen alten Glocken find ganz ſchlicht, 
Inſchriften oder Halsringe fehlen. Hierzu gehörte u. a. 

auch die kleine Glocke im Dachreiter der 1343 begon- 

nenen Danziger Marienkirche und eine im Dachreiter 

der Keiliggeiſtkirche zu Elbing. Die Entſtehung dieſer 
Glocken fällt noch in das 13. und die erſte Hälfte des 
14. Jahrhunderts; aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind ſie 
aus Meſtdeutſchland eingeführt worden. Beſtimmt 
kann dies von einer Glocke im Dachreiter der Elbin⸗ 
ger Marienkirche nachgewieſen werden, deren Perzie- 
rungen mit denen auf Werken von Lüneburger 
Glockengießern gleichartig ſind. Alle dieſe Glocken ſind 
klein, nicht über 58 Zentimeter im Durchmeſſer und 
konnten ſelbſt bei den damaligen Berkehrsverhält- 
nijjn ohne Schwierigkeiten eingeführt werden. Grö⸗ 
bere Glocken müſſen aber wegen der Transportſchwie⸗ 
rigkeiten als einheimiſche Erzeugniſſe angeſehen mwer- 
den. Hierzu gehören 3. B. die inichriftlofe Glocke zu 
Biſchöflich-Papau (Landkreis Thorn) mit 76 Zentim. 
Durchmeſſer und eine mit den Abdrucken der älteſten 
Ordensmünzen verzlerte Glocke in Skarlin (Kreis 
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keln eine in Biſchöflich-Papau und eine andere in 
Trunz (Landkreis Elbing). 

Auffallend ift, daß einige Glocken fett in kleinen 
Dorjhirdhen hängen, die nahe bei einſtigen Orbens- 
burgen liegen. Die Vermutung, daß ſie von dieſen 
Burgen ſtammen, iſt nicht abzuweiſen. Die Zahl der in 
dieje frühe Zeit zu ſetzenden Glocken iſt ſo beträchtlich, 
daß man für die Mitte des 14. Jahrhunderts das Vor- 
handenſein einheimiſcher „Glockengießer annehmen 
bann, die ihre Kunſt wohl im Umherwandern aus- 
geübt haben mögen. Um das Jahr 1570 etwa fällt dann 
die Begründung ſelbſtändiger Gießhütten in Danzig 
und Marienburg, deren Vorhandenſein durch die auf 
den Glocken abgedruckten Wappen des Ordens und 
der Stadt Danzig und des Glockenmeiſters von Mta- 
rienburg ſicher bezeugt iſt. Derartige Glocken ſind zu 
finden in Schwarzwald (Pr.-Stargard), Kelpin, Gor- 
renſchin (Kreis Karthaus), Putzig, Mielen; (Kreis 
Marienburg), Liebſchau (Kreis Dirſchau), Grok- 
Zünder, Dt.-Eylau, Piſchwalde (Kreis Löbau). Gleich- 
zeitig fangt jeht der Geſchützguß an und fortan ſtehen 
Glocken- und Stückguß in engſter Beziehung. 

Der erſte Krieg gegen Polen brachte in den Jahren 
1410—1414 ſchwere Vermüftungen; zahlreiche Kirchen 
wurden niedergebrannt und damit gingen auch die 
Glocken verloren. Nach dem Friedensſchluſſe ent- 
апо nun ein reges Leben in den Werkftäiten der 
Roteießer. Man bevorzugte in Meier politiſch be- 
megien Zeit das Anbringen von Jahreszahlen auf den 
Glocken. Datierte Glocken hängen in Preuſchmark 
(Landkreis Elbing), in Thorn fin St. Johann), in 
Marienwerder ит. 

Die Inſchriften find anfangs lateiniſch. Etwa ſeit 
bem 14. Jahrhundert treten auch deutſche Sprüche auf, 
allein oder mit lateiniſchen vereint. Die gebrüchte 
olitiſche Lage nach dem erſten Thorner Frieden führte 
[> Bolk zur religidfen Einkehr, und aus diefer&tim- 
mung heraus entſtanden auf den Glocken Gebets⸗ 


inſchriften. Ein bezeichnendes Beiſpiel hierfür bildet 


die ſchwer zu leſende Minuskelinihrift der Ferialis 
in der Marienkirche zu Danzig. Ornamentfrieſe 
fehlen zu dieſer Zeit noch ganz. Die Inſchrift wird 
nur von dünnen Stäben eingefaßt; die Bügel find acht. 
kantig oder tauartig gedreht. Die alten Meiſter 
legten vor allen dingen Wert auf die ſchön geſchwun⸗ 
gene Geſamtform, deren Krümmung weſentlich war 

für einen reinen Klang. 4 
Bis zur Seit ber Reformation fianden die auf den 
Blocken angebrachten Zierformen unter dem Einfluffe 
der Gotik, nach dieſer Zeit aber werden die Derzie⸗ 
rungen {а} durchweg „ber Renaiſſancekunſt ent- 

mmea. 

SC Vervollkommnung des Buchdruckgewerbes hatte 
zur Folge, daß die Inſchriften auf den Glocken reid- 
haltiger wurden und vor allen Dingen findet man ſeit 
dieſer Zeit mehr und mehr die Namen der Schöpfer 
auf den Glocken verzeichnet. Die „Gratia dei“ in der 
Marienhir niig, die zweitgrößte unter den 
n 0 Provinz, ift leider noch von einem 
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Die berühmteften 
Я 111 aus der Familie 
Benningk hervorgegangen, die im 16. und 17. Jahr- 


derer Glockengießermeiſter, doch ſteht ihre Kunſt⸗ 
ot hinter diejen beiden Familien zurück. Im 
9. Jahrhundert ging jedoch das in großer Blüte 
ſtehende Rotgießergewerbe immer mehr zurück. Die 
Leiſtungen der in dieſer Zeit arbeitenden Gießer ſind 


Trotzdem viele verheerende Kriege über Meft- 
preufpen hinweggegangen find, die unter den alter- 
tümlichen Glocken ſtarß aufgeräumt haben, beſitzt dock 
unſere Provinz eine Reihe von derartigen hochwer- 
tigen Kunſtdenkmälern, und es iſt mit Freuden zu 
“е daf während dieſes Krieges, der wiederum 
den Giockenbeſtand verringert, das Reich den alten 
wertvollen Glocken ſeinen Schutz gewährt. 


Die Bau- und Kunſtdenkmäler 
der Provinz Weſtpreußen. 


© Die in allen preußiſchen Provinzen von be- 
hörblicher Seite In die Wege geleitete Inventarifierung 
aller bemerkenswerten Bau- und Aunftdenkmäler findet 


„Bau- und Kunſtdenkmäler“. In verſchiedenen Dro- 
vinjen ift man damit [ей vielen Jahren fertig, während 
Westpreußen noch weit im Rückſtande ift. Man hat 
lich aber auch in anderen Provinzen die Aufgabe weſent⸗ 
lich lelchter gemacht und nicht annähernd ſoviel Material 
berüickſichtigl. In Weſtpreuſſen erſcheint das Werk feit 
1885. In 13 Heften lagen bisher drei Bände fertig 
vor, die je ein Landſchaf 

Band, von dem inzmij i 
Provinzialkonſervator Johannes Leiſe bearbeitet, be- 
Handelt unter dem n Begriffe „Po m- 
merellen und 

шге Kreiſe Karthaus, Berent, Neuftadt, Puhig, Ме 


Heften die Kreiſe Culm, Thorn, Strasburg, Groupen 
und Löbau. Er lag im Jahre 1895 ferng vor. Im 
dritten Band „Bomefanten“ trat eine längere 


dieſer Nachfolger. Er hat s auch 
als Provinzial-Konſervator, feine bejonderen Fähig⸗ 
heiten für das Amt, das zugleich einen Hiftoriker, Bau- 
fadywerftanbigen und Kunſtgelehrten erfordert, erwieſen. 
Nach schtlähriger Ваше ſetzte er ben Band Dame, 
ienien” mit der Bearbeitung des Kreiſes Rosenberg“ 
fort und ſchloß ihn 1909 mit dem „Rreile Etuhm”. 
Es warteten nunmehr noch der Bearbeitung die Kreiſe 
Marienburg und Elbing und die Stadt 

ig, ein Gebiet, bas aber wahrſcheinlich weit 

if 


Danii ta Gebiet, bas aber raft 
Sm деда Ына, als Das bisher bearbeitet wrze 
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3 nicht zu reden, was die Städte Danzig und Elbing 
80 bieten. Der vierte ER das 
| den rienburg“ umfaßt, liegt nun in 
feinem erffen elle — dir dichleibigen Umfange 
pon nahe an 400 Geiten, ungerechnet bie vielen Bilder- 
| tafeln, kann man von „Heft“ Raum noch reden — ferti 
bor. Nach neunjähriger Paufe. Die erjten Jahre u 
gingen mangels gebruchter Vorarbeiten mit zeitrauben- 
den Ardvvftubdien hin, denn Schmid begnügt fic) nicht 
mit nackter Bejchreibung der Denkmäler. Das Der- 
ſtändnis für den Wert eines einzelnen Gegenſtandes, 
ſo heißt es zutreffend im Vorwort, erſchließt ſich uns oft 
erſt aus der Kenntnis der allgemeinen kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Entwickelung, währenb die bloße Aufzählung un- 
zulänglich bleibt. Kurz vor dem Kriege war denn die 
Fandſchrift im weſentlichen vollendet. Ihre Druchlegung 
nterblieb, zumal Baurat Schmid auch feinem Amte 
eitweiſe entzogen war. | 
Der vorliegende Teilband des Rreifes Marlen 
burg umfaßt noch nicht Stadt und Schleßz Marien- 
burg, ſondern nur die ländlichen Oriſchaften des Яге {ез 
und die Städte Neuteich und Tiegenhof. Eine umfang- | 
reiche Einleitung, die in ſchon eine wertvolle 
Monographie iſt, befaßt ſich in geſchichtlicher Beziehung 
mit Sprache und Herkunft der Anfiedler, [оте mit 
Wirtſchafts und Kirchenverfaſſung. Eine kunſtgeſchicht⸗ 
liche Ueberſicht darin gibt Unterſuchungen über Kirchen- 
bauten, gotiſche Bauwerke, kirchliches Gerät, insbe- 
ſondere auch über Kirchenglocken, über das Bauernhaus 
und anderes. 
Es kann hier nicht die Aufgabe ſein, in eine kritiſche 
І | Ве[ргейуипд des ſchönen Werkes, das durch 472 Text- 
| jabbilbungen und 31 Bildbeilagen einen beſonderen 
Schmuck erhielt, einzutreten. Dazu ift ein eingehendes 
| Studium und örtliche Kenntnis nötig. Aber auch ſchon , 
| ein flüchtiges Durchblättern und Verweilen bei Einzel. A ie 
1 heiten, die überall das Auge feſſeln, läßt den Wert des k 19948 w BE 
| Werkes erkennen, um beffen ſchöne Ausſtattung ſich die 2 7 4 \ 
\ Druckerei der Firma A. W. Kafemann verdient gemacht / 
| hat, in deren Kommiſſionsverlag das gejamte Werk 


erſcheint. 
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Zebranie Wydziału teologicznego 
Towarzystwa Przyjaciół Nauk j 
dnia 27 września. 


Zebranie zagaił przewodniczący ks. prałat | 
dr. Hozakowski w obecności kilkunastu on- 
ków. Zawiadomił zebranych, Ze dotychezaso- 
wy sekretarz, ks. kanonik Qrzęda, składa urzad | 
sekretarza, ponieważ przenosi sie do Gostynia. | 
Na jego miejsce proponuje wybrać ks. dr. ky | 
złowskiego. Zebrani się godzą. a ks. Kozłowsk | | 
| urząd przyjmuje, zachowując równocześnie do ` 
1 Nowego Roku urząd skarbnika. Wniosek ks. 
7 prebendarza Cieszyńskiego. aby wybrać za- 
| sekretarza, upada. | 
| tem przewodniczący udzielił głosu Ks. 
ds. Kantakowi do odczytu: „Biblioteka farna w 


Świeciu ` Я 22 | 
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" Prelegent kilku słowami charakteryzuje fa- 
rę świecką. Początki iei stęgają 14 wieku, ie- 
dnak wykończona w 15 wieku, wypadła zna- 
cznie mniejsza, niż zamierzano początkowo. 
Ozdobienie wewnętrzne pochodzi z wieku 18, Í 
wykazuje kilka ciekawych obrazów. 

Biblioteka farna mieści się na poddaszu nad 
zakrystvą. Zawiera około 200 druków, 2 ręko- 
pisy i około 100 fascykułów aktów. 7 ? 

Akt prelegent nie zdołał zbadać. Druki tre- 
ści przeważnie teologicznej, pochodzą przewa- 
nie z 17 i 18 wieku.g Inkunabułów jest 9, sporo 
druków też z 16 wieku. Zapiski na książkach 
spotykają się jednak dosyć rzadko i nie przed- 
stawiają ciekawych danych. Biblioteka pocho- 
dzi z darów tak proboszczy świeckich jak 1 oko- 
licznego duchowieństwa; szereg książek należał 
do Bernardynów miejscowych i do Jezuitów 
piotrkowskich. 

Oba rękopisy dotyczą świeckich Bernardy- 
nów. Jednym z nich jest „Kronika konwentu“, 
drugim „Księga hracka Św. Franciszka". 

Kronika liczy kart 79. W swojej dzisiej- 
szej 771916 pochodzi z roku 1734, zawiera je- 
dnak wiadomości dawniejsze od roku 1678 po- 
cząwszy, spisane przez kaznodzieję Franciszka 
Goreckiego. Prelegent podaje szczegółowy 
opis kroniki. Wiadomości w niej zawarte do- 
{уста historyi lokalnej Świecia. Na uwagę za- 
shiguia dwa wiersze o cudownym obrazie Matki 
Boskiej świeckiej. Z których jeden ułożył ka- 
znodzieja Hoffmann, zmarły roku 1696. drugi 
wojewoda ruski Jan Jabłonowski, opis losów 
miasta i konwentu podczas wojny o koronę pol- 
рка г. 1733/4, oraz napoleońskiej 1806/7 r. Ka- 
alog książnicy Konwentu 7 roku 1734, liczącej 

około 750 dziel. — 
|. Kronika siega do roku 1800. 
5 Księga bracka na 29 kartach obejmuie wie- 
kszv okres czasu, bo lata 1627—-1818. Podo- 
bnie jak kroniki. dzisiejszy iej rękopis sięga Y. 
1675. kiedy kaznodzieja Bonawentura Data- 
szyński spisał? dawniejsze zapiski. Zapiski jej 
‘sa bardzo ubogie. zawieraja przeważnie iviko 
spis członków iego. W pewnym stopniu jednak 
uzupełutaja kronikę. 

Znaczenie biblioteka farna па 0261 posiada 
lokalno- i kulturalno - historyczne, dodatnio 
świadcząc o poziomie umysłowym ` duetiowień- 
stwa południowego Pomorza w 17 1 18 wieku. 
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Schülern, vornehmlich denen im Felde, gewidmete Ge- 
dichte, die Do zum Teil mit der großen Zetztzeit be- 
ſchäftigen. Ge 5. Р 

g, Grünthal bei Preidorſ, Ai. Aug. Pfarrer Jobs, 
Mühlradt hat ale 23 Banbdjen des von ihm ver- 
Saften und herausgegebenen Sammeiwerkes: „Die 
Tuchler Heide in Wort und Bild“, cin in der Glanzzeit 
von Konitz (1454) irieenbes, in Verſen abcejaptes 
dramatiſches Stick in fieben Außzugen: „Die „allzeit 
getreue“ Gtadt Romih“ in bem Verlage von Johs. 
Edmo he in Konitz herausgegeben und wird nach 
einigen Tagen ebendaſelbſt ein Reformationsbüchlein 
unter dem Titel: „Wie die Stadt Konitz ev.-lulheriſch 
wurde“ erſcheinen laffer 


Pommerelliſche Glockenſagen. 


Nach altem, deutſchem Volksglauben hängen die 
Kirchenglocken mit großer Treue an ihre Heimat. Auch 
in unſerer Provinz hat ſich dieſer alte Glaube noch 
vielfach erhalten, und gerade in unſerer engeren Det, 
mat, der Landſchaft Pommerellen, findet man nicht 
wenige Belege hierfür. So erzählt man fic) überein- 
ſtimmende Sagen von den Glocken zu Demlin im 
Kreiſe Berent und zu Klobſchin im Kreiſe Rar- 
thaus: ; 

Зп Demlin, einem an der Chauffee von Dirſchau 
nach Schöneck gelegenen Dorfe, war ehemals eine 
Kirche. Sie ſtand hart am Rande einer Parowe, die 
durch ſtarke Regengüſſe und beſonders auch durch die 
Gewäſſer der Schneeſchmelze immer tiefer und breiter 
wurde, ſo daß die Kirche ſchließlich einſtürzte. Noch 
heute ſteht auf dem Demliner Kirchhof ein mächtiger, 
aus Granit ziemlich roh zugehauener Taufſtein, von 
dem die alten Leute ſagen, daß er nicht von der Stelle 
u ſchaffen ſei, ſelbſt wenn man Gewalt anwende. Die 

locken lagen lange Zeit ebenfalls auf dem Kirchhof, 
da die Gemeinde zu arm war, um das eingeſtürzte 
Gotteshaus zu erneuern. Als nun in Schöneck eine 
Kirche erbaut wurde, wollte man die alten Demliner 
Glocken nach Schöneck bringen. Es waren ihrer drei, 
eine große und zwei kleinere. Als die mit den 
| Gloden beladenen Wagen an die Grenze des Demliner 
3. Kirchſpiels kamen, machten die Glocken fich fo ſchwer, 
daß die Wagen nicht weiterzubringen waren, obwohl 
man mehrere Geſpanne vorlegte. Die beiden kleineren 


Glocken machten ſich dabei unverſehens auf und liefen 
zu dem nicht weit von der Straße gelegenen Robrjee 
bei Neugut (jetzt Modrowshorſt), wo ſie untergingen. 
Die große Glocke aber beharrte bei ihrem Wider- 
ſtande, bis von Schöneck Geiſtliche kamen und ihr 
fe 
ſobald dort wieder eine Kirche erbaut werde. Das 
i immer ni c die Glocke hat 


ierlich verſprachen, fie nach етіп zurückzubringen, 
b k 


TTE eer e ТИ 


Die Glocken der in Kriegszeiten zerſtörten Kirche in 
Klobſchin kamen zuerſt nach Gorrenſchin und dann 
nach Kelpin. Auch fie rufen nach ihrer alten Heimat: 
Do — dum! Do — dum! (nach Hauſe!). 

Sehr zahlreich ſind die Sagen, die von verſunkenen 
Glocken zu berichten wiſſen. So ſollen im ſchönen 
Marienſee Glocken liegen, die vor langer, langer 
Zeit verſunken ſind, eine große und eine kleine. Man 
hat fie oft „Suſanni!“ läuten hören. Einmal fal eine 
Frau, die aus dem See Waſſer holte, wie dicht am 
Ufer zwei Glocken auftauchten. Sie griff nach der, die 
ihr am nächſten war, doch das war die kleine, die 
Tochter. Hätte fie bie Mutter, die große, gefaßt, jo 
wären beide erlöſt worden; ſo aber verſanken ſie von 
neuem. Kehnlich lauten die Sagen von den verjun- 
kenen Glocken in Chmelno und in Rheinfeld 
im Kreiſe Karthaus. Ferner ſollen Glocken verſunken 
fein im „Rohrfee” bei Prauſt, in einem Bruch im 
Walde bei Sobbowitz im Kreiſe Dirſchau, im 
Sandſee bei Alt-Paleſchken im Kreiſe Berent, im 
Zukowker See im Kreiſe Karthaus, im ſtillen Wald- 
fee Stobbor nicht weit von der Chauſſee Neu- 

ſtadt⸗Krockow und wohl noch in manchem anderen 


kann man fie in der Tiefe läuten hören; an die Dber- 


ory KI ZA Gee, Um Mitternacht, wenn ringsum alles ftill tft, 


„fläche kommen fie aber nur jehr felten. Р: 


Der Wercia zur Derftehung un ſchmückung 
der Marienburg veröffentlicht оса den Gric 
fur die Zeit von: 1. Oktober 1911 bis 1. Stieber 1916. 
Der Berat bringt Peitteilangen über die Sammlungen 
und die Veroffentlichungen des Vereins, über die Kaſſen⸗ 
terivaltung des Norſtondes und über Perſönliches aus 

m Areiſe der Miteluter und des Vorſtandes. Beige⸗ 
fügt ſind dieſem Geſchäftsberickt in einem beſonderen 

e e Königlichen Schloßbauverwaltung 
we 8 kich A in den Bautahren 19:2 bis 1916” 
A crichte ind mit Abbilbungen ausgeſtattet, die 
das cedrrdte Wort weranſchaulichen Vor dem Kriege 
atten perad? bebentende Arbeiten eingsickt: Der Uni 
au des Hackmerſtervalactes Aufſtellung der Samm⸗ 
lungen, die Beackeitung der Srdensburgen der of- 
тейге: u a Der 1. Auguſt 1914 unterbrach dies 
alles Grit allmahtrt fanden Ba wieder einige, zar 
Сеен uniauatiche Lente ein. nut denen in den 
{ 5 :915 und 1016 die begonnenen Dachbanten note 

rftig їс етсе und im Innern die Ausſtattunes⸗ 
unt Sammlunasetnrichtuneen wieder aufgenommen 
werden koennten. Die Banarkeiten beſchrankten fih auf 
zwei Stellen- auf den Вет аот des Mirtafschlsiie 
ser, e6 galt, die Umgebung des Firmarieaiebels 418 
haen, den arcter Nemter zu vollenden und den 
zochmeiſtervalatt in Inariff zu nehmen — und denn 
auf ber dſtlichen Teil der Vorburg wo die Vorburg⸗ 
mauern nehſt Nalrertuem und Schniktor, ſowie die an⸗ 
erinzerien Varbnragebände in Srhnuna ou bringen 
maren. Die Schloß bauverwaltung fekte die Anfnabme 
der Teuſtchordenskurcen, weiche der Verein durch Ber 

Nara eines Fonds umteritigte. fort. In den Bez 

ren ſind zum Wh fei oehracht ; die Aufnahme 

3 Schleck au der Burg des 
Ы т Amkäviters w еї 

Biſchofsburg ee 
urnen 


тгйггеп beſtebenden 9 
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gun folgende Herren: Biſchok Dr. Rofeurre 
Pelplin. Dekan Boenia⸗Kanitz, Gymnaſtald 
Dr Correns⸗Henitz Leiſtlicher Lehrer Dr. Ri 
' brydhoirig=NWelblin, Dompropſt Stengert⸗ Velp 
Giymnaſialbireltor Dr. Teihert-Belplin, Sanit: 
Dr Waaner-onpst Es ijt dem Vorſtande M 
daran gelegen, daß die Angehörigen unſerer näheren 


рей. 


und treiteren Hemal dem Verine auch weiterdin in 


größerer Zahl beitreten und dadurck nicht nur Benqni 
ten ihrer eener Braciiterumą für das ſtolze Werk der 
Wiederberſt⸗ Tuza der Merrienßurg ablegen, ſondern das 
| Intereſſe für dieſes bedeutendſte und in femer Art vain 
| einzige zeichichtliche Denkmal dentſcher Kulturarbeit auf 
immer freiter: Kreiſe übertragen. Der ſtatutenmäßige bf 
jährliche Beitrag betrag 8 Mark ` Beitriltsenmelduneen 2 Volt, 
| find an den Scrittfitkrer, Herrn igre ungsrat Dr 
Dolle⸗Daneig, Ober⸗Präſidium, und Cal i 


; SEA ; t > Geldfendunge 
| an den Kaſienfübrer. Herrn Kal fiommetjtent Met TS, / 7 /4 By. 2 
3 


in Danzig Lancensmarkt 19. zu richten Е 


„adansk і Ротогге gdanskie 


| | Uzasadnienie naszych praw do Baltyku“. 

| Kraköw 1919. 

| Pod powyzszym tytulem wydal w Krako- 
wie Antoni Choloniewski znakomita broszure, 

| wykazującą w tresciwy sposöb prawa. nasze 
do odwiecznego naszego Gdańska. 

| Na wstępie nakreśla historję miasta i ca- 

| 

{ 


lego Pomorza, czysto słowiańskiego, które do- 
piero w XIV wieku dostało się częściowo pod 
| panowanie Krzyżaków. Niezröwnany ucisk 
| tych najeźdźców zakończył się dopiero pogro- 
mem grunwaldzkim. Pomorze i Gdańsk po- 
wróciły do Polski. 
| Mimo wiekowego ucisku, duch polski 
utrzymał się wśród ludności, a ile razy nada- 
l rzyla się ku temu sposobność, dokumentował 
| to jak naidosadniej. 
| W samym Gdańsku na każdym kroku na- 
potykamy pamiątki polskie. Na różnych gma- 
| chach widnieją orły i herby polskie, wszędzie 
ślady niezatarte dawnej przynależności do 
Polski. 

Gdańszczanie nienawidzili Prusaków i całem 
| sercem przywiązani byli do Rzeczypospolitej, 
a choć znaczna część ludności była niemiecką 
językiem, duchem czuła się połską. Dopiero 
od czasu zaboru pruskiego rozpoczyna się 
sztuczne prusaczenie, nasyłanie zgrai urzę- 
| dniczej i rozmaitego pokroju ciemnej rzeszy 
! najeźdźów. Rozpoczyna się prześladowanie i 

rugowanie wszystkiego co polskie, ucisk bar- 
| barzyński, który jednak nie zdołał zniemczyć 


` Bas mnie wszystkiego. Prusy pozostawily i 


<= WW, 0 . — O — 2 


po sobie to samo wspomnienie co krzyzackie ү 
rządy; byle tylko dzień wolnego oddechu. a DA 


odzwą sie na Pomorzu naszem te same uczucia, 
które zadrgały w sercach po uwolnieniu od 
barbarzyńskiego krzyzactwa. 
W ostatnim rozdziale zastanawia sie 
Chołoniewski, czy dla Gdańska i Pomorza może 
być dopuszczalnym plebiscyt, i zaprzecza temu 
stanowczo, wychodząc z założenia, że zrabo- | 
wane przez Prusy ziemie muszą być bez- 
względnie oddane, bez żadnego zastrzeżenia. 


i To, co swego czasu, częścią podstępem, częścią 
| gwałtem zabrały, nie moze być przedmiotem 
9. Ф jakichkolwiek zastrzeżeń. Prusy wszystko to, 
John. co swego czası na Polsce zrabowaly, musza 


oddać tak samo, jak zrabowaną Alzację i 
Lotaryngie. 2 


Dreidorf, 4. März. Der verdienſtvolle Herausgeber 
der „Tuchler Heide in Wort und Bild“, Johs. 
Mühlradt-Grüntal, bereitet die Herausgabe einer 
etwa 300 Seiten ſtarken, im Druck befindlichen ge- 
ſchichtlichen Erzählung aus der Glanzzeit von Konitz 
aus dem Jahre der Schlacht am Heerbruch, 1454, be 
titelt: „titelt: „Der Ordensritter Jürgen 
v. Rezheim und die Bürgermeifters- 
tohter Anna vom Felde“, die im Verlag von 
Schmolke in Konitz Wpr. erſcheinen, und deren 
Reinertrag der Gründung eines Stadtmuſeums in 
Konitz zugute kommen foll, ſowie die des 21 illufirier- 
ten Bandes des oben genannten Sammerwerkes: 
„Zehn beliebte Ausflüge von Konitz in 

Гу, die Tuchler Heide“ роп dem bekannten Märchen- 
d 5 25 2 74 und Sagenforſcher unferer Provinz und Kenner der 
: Heide Paul Behrendt vor (Lerlaq Schmolke in 
727. Konitz), mas wir ben zahlreichen Freunden der 
a "BR Tuchler Heide und ihrer hiſtoriſchen Vergangenheit 

ſchon jetzt zur Kenntnis bringen möchten. 


| 


-wydany przez „Dziennik Gdański“ 
y п e 
z kolorową dokładną mang Gdańska 


jest. do nabycia 


w ekspedycji „Dzieun:ka Gdańskiego” | 


+ „Aus tem Oſtlande“, illuſtrierte Monatshefte für 
Heimatkunde, Kunſt, Wiſſenſchaft und Verkehr des 
deutſchen Oſtens (Verlag: Oſtdeutſche Buchdruckerei 
und Werlagsanfialt A.-G., Poſen W 3. Bezugspreis 
vierteljährlich 2,50 Mk., Einzelheft 1 Mk.) Heft 2 ift 
{себеп erſchienen und enthält: Rudolf Focke. Nachruf 
von Friedrich Foſſe. — Die Kunſtfſammlungen 
im Franzis kanerkloſter zu Danzig. Von 
Dr. Paul Kutter. (Mit 12 Bildern.) — Gedichte von 
Erich Oſtmark. — Jorſtmeiſter Frieje und der Zies s 


uf (auch in der „D ne 
Arons „Gebilte“. (Eingabe aus Ober Di.) — Der 
Geburtstag. (Skizze von Oswald Foerſter.) — Briefe 
non Malter Fler. — Poſener Theater. — Bromberger 
не. — 175jahrıges Jubiläum der Naturfor- 
ſchenden Geſellſchaft in Danzig. — Kleine Mitteilungen. 
— Bücherſchau. — Ferner an Kunſtdruckbeilagen 
Drei Doppeltafeln: Anſicht aus dem Parke des Gutes 
Golenſchin, das dem Generalfeldmarſchall v. Hinden- 
[иӊ als Ehrengeſchenk der Provinz Poſen übereignet 
werben ſoll. — Bildnis des Direktors der Raifer- 
Wilhelm- Bibliothek zu Polen; Profeſſor Dr. Rudolf 
Focke + — Bilder (Kunſtſammlungen im Iranjis- 
Ranerkloſter) aus Danzigs Kunſtgewerbemuſeum. 
Städtiſaſe Gemaldeſammlung. Danziger Beiſchlagbild 
von 1700. Weſtlicher Kreuzgang. Danziget Zimmer 
von 1779. Danziger Dielenſchmuck vim, ſowie die 
Bilderbeilage „Dies und Das“. 


* [Die Nummer 4 der „Weſipreuß. Lazareii- 
Zeitung“] (Schriftleiter Kurt G te ben freund- 
Zant), deren Erſcheinen fih diesmal durch die 
Berhältniffe etwas verzögert hat, bietet ihr en 
Leſern wiederum einen mannigfaltigen Inhalt 
par, Außer den Verordnungen und Versen 
fragen für Kriegsbeſchädigte, die u. a. auch eine 
umfangreiche Lifte offener Stellen vorfinden, ent- 
hält die „LCazarett-Zeitung“ Deia noch einen unter- 
haltenden Teil. Zu einem ſehr intereſſanten 
Auffat über: „Das befette Frankreich“ von Erich 
Keyſer geſellt ſich ein anderer ber: „Die 
Danziger Fiſchmarktfrouen“ von Walther Do- 
manſh y, worin es an feſſelnden, kulturhiftori- 
{chen Rückblicken nicht fehlt. Zur Vervollſtändi⸗ 
gung dienen noch Gedichte, eine Sprach- und eine 
Luſtige Ecke, ſowie eine Blicher⸗ und Zeitſchriften⸗ 
ſchau. Hinzu kommt noch eine Federzeichnung 
der Katharinenkirche, die ein im $ilfslazareft 
Hakelwerk liegender Kriegsbeſchädigter gefertigt 

at. Die Einzelnummer mit ihrem ntereſſanten 
Inhalt koſtet nur 15 Pf. und bei Burau-Danzig, 
Langgaſſe, zu haben. 171% 

Die Kunſtſammlungen 
im Franziskanerkloſter zu Danzig. 


©» Geit wie lange ſchon, wie oft und wie piel 
ift nach einem Verzeichnis der Kunſtſchätze unfe- 
res . im Franziskanerkloſter gefragt 
rben? Wer fo fragt, Lig 5 де m 
n ‚бав ihm r 
Ж git, lei es, daft er eine танае 
u wünſcht oder Ihm daran liegt, ſchnell 
„ob dieſer oder jener Künſtler im 
vertreten fei, fei es, dah er bei 
s er beim Durchwandern 
s dem Berjeidnis über Nam’ 
rt werden möchte. 


ft nach der letztgenannten 


und anderen Reiſe 
(TEAC 


ände, insbefondere das 

panpa 

€ gefta edingen, 
die fold) Derzeichnis, nach Räumen ce, 


deg [24 Soeben erschienen: 


шїї fir die Friędenskonierenz 


Die Lósung der polnischen Frage. 
Die Weichselfrage. 
Danzigs und Polens Zukunft. - 


„Von Dr. Hermann Steinert. 


Ip ëm & Dr: Soler, Danzig, Fleichergase 7. 


b 64 Seiten. Preis Mark 3.30 einschließlich 


Teuerungszuschlag. (3122 


en im Te n Bodenſtein & Mi 
r en einer eh Pr Broſchüre einige Feftftelt 
, die gerade in diefer Zelt des Wechſels 
e ne Stellung fehr beadytens- und 
find. Es „hanbelt ki um dreierlei: 
Für die Geſch 
r endete fie 
ACE "e 


plan Zë Ge 
цор, 0 rüngliche Sitz des den We 5 


Wenden, *. Volksſtammes GE 


| Ane 
und der Denare 
In die unter den erften Müngherren se e entſtanden 
nd. Zur däniſchen i würde die Wurzel 


gut p 
TĄ ice (forte Be Tiel lepi akobemijchen 
Mert н, fo t pik BA KO der 5 
= bas das Wappen der Stadt behandelt, 
ons aktiſchen Borfdylag hervor. Bekanntlich 

gt das ure Wappen der Stadt zwei ſilberne 
ici Kreuze auf rotem Felde. Jm 3 Зате 1457 hat 
nig Kaſimir IV. von Polen der Stadt die Krone 

für das Wappen verliehen, Logiſcherweiſe hätte 
Kand bies Hoheitszeichen 1793 bei Ausſcheiden aus 
do а е а olens ablegen jollen. Das ift nicht 
eichehen. Aber jetzt, wo Danzig miepen bie Freie und 
SC werden foll, wäre der rechte КЕЧА 


5 dritte Kapitel, „Die Münzen“, gibt einen 
knappen Ueberblick über die bisherigen Danziger Mün- 
fics Panig tritt bafür etn, daß die Freie und Hanfe- 


Da e Mün t ausübt. Da ift es nützli 
Habs Daniy bee e Danzigs W SN 


| danzig 


als §andelshajen | 


unter beſonderer Berückſichtigung des 


Gefreidehandels 


von Dr. Hermann Thomſen. 

nhalt: Der Handel in feiner Bedeutung für 
Daniigs Entſtehen, politiſche Machtentfaltu ng und 
gegenwärtiges Wiriſchaftsleben. Derkehrsverhältniſſe 
im Hafen und Pk ei und zollpolitijdhe 
Momente. Reederei. Holzhandel. Getreidehandel 
Entwicklungs möglichkeiten des Damiger Handels. 

Preis: 3.— Di, Een —.30 Mh., 

tto —.1 


| y beziehen durch jede größere Buchhandlung. 


Beclngsbudhandlung d ®. Kafemann 


s Titel tft | 

1 e nò des wichtigen Münzwer 
ſchienen, das die in der Marienburger Sammlung 
becher preußiſchen und polniſchen Gepräge 
beſchreibt, die im Deutſchordenslande Kurswert 
hatten. Auch der neue Band iſt, wie die früheren, 
Hen dem bekannten Berliner Münzenkenner und 
zerausgeber der „Berliner Münzblätter“ Bank- 
direktor Dr. Emil Bahrfeldt, bearbeitet 
unter Mitwirkung des Pfarrers Schwandt, 
der die Sammlungen des Vereins für die Her- 
ſtellung und Ausſchmückung der Marienburg 
verwaltet. 

_ Der fünfte Band behandelte die Danziger Gepräge. 
Ihm ſchließt fic) jetzt der ſechſte mit der Beſchreibung 
der Münzen und Medaillen der Städte Thorn und 
Elbing in Ordnung und Einteilung an. Das Bor- 
wort gedenkt mit warmen ehrenden Worten des am 
4. Oktober 1912 verſtorbenen Geheimen Sanitätsrat 
Dr. med. et phil. Jaquet aus Berlin-Cichterfelde, 
der burdy feine grohen und merivollen Münzſchenkun⸗ 
gen den Grundffock zu der Marienburger Sammlung 
gelegt und auch die Anregung zur Herausgabe des 
gedruckten Münzverzeichniſſes gegeben hat. der ein- 
gehenden Münzbeſchreibung ſind auch im ſechſten Bande 
zahlreiche Bemerkungen über die Brägeftätten, Münz- 
beamten und Münzverordnungen vorausgeſchickt oder 
eingefügt Unter den Münzen der beiden alten 
Ordensſtädte Thorn und Elbina verdienen beſondere 
Beachtung die Thorner Brandtaler von 1629 und 1630 
aus der Zeit des Königs Sigismund III., unter denen 
lih auch ein Abſchlag in Gold befindet, ferner die 
goldenen Donatine Wladislaus IV von Polen, die 
an die ſchönen Danziger Geſchenkſtücke erinnern, und 
die Dukaten Johann Kaſimirs; bei den Elbinger 
Münzen die Doppeltaler, Taler, Halbtaler und Bieriel- 
teier Gujtav Adolfs, unter den letztgenannten auch ein 
Abschlag in Gold der einzig in ſeiner Art fein 
dürfte. Auffallend ift es, daß noch 1635 Münzen mit 
Guſtav Adolfs Namen geprägt find, obwohl der König 
doch ſchon 1622 gefallen war. — Das mit zahlreichen 
Abbildungen ausgeftattete Buch bildet eine überaus 
wertvolle Bereicherung der heimatkundlichen Ge- 
Ichichtslitergtur Weſtpreußens Seine Herausgabe 
het der Krieg zwar verzögern, aber nicht verhindern 
können. Der Band ift bei der Münzhardlung non 
A. Riechmann in Kalle u. S. für 16 Mk. käuflich 
zu haben. 


* Die Rutten in Elbing. In der „Altpreußiſchen 
Monatsſchrift“, Band ИП, Heft 3/4, gelangt 
jetzt aus der Zeder des Elbinger Siftorikers 
Profeffor Dr. ©. L. Neubaur eine hiſtoriſche 
Darſtellung der Elbinger Ruſſenzeit von 1710 
bis 1713 zur Veröffentlichung. Sie iſt zugleich als 
бо erſchienen. Die = ра WC 
Arbeit ſtutzt fid) auf neuerſchloſſene Quellen au 
Sehe A in Bee auf Protokollbüche 
des Rats der Stadt Elbing und fonjlige Archivalien, 
ſo daß die Geſchichte Elbings dadurch eine weſentliche 


Bereicherung erfährt. Py Hafe вад Alive ew 


wie Andre , D i 
) r u. a., kaum außerhalb Danzigs b 
das ift ba anders geworden. Stech und Schultz find 
nachdem Muſeumsdirektor Dr. Ceder die Schätze des 
Danziger Stadtmuſeums neu gehoben und zum Zeil 
außerhalb ausgeſtellt hat, auch in weiteren kunſtfreu⸗ 
digen Kreiſen Deutſchlands zu Ehren gebracht und mit 
Anton Möller hat ſich die neuere Kunſtgeſchichte ein- 
gehend beſchäftigt. Während des Krieges iſt in den 
„Studien zur Deutſchen Kunſtgeſchichte“ eine umfang- 
reiche Arbeit des Königsbergers Walter Gußling über 
„Anton Möller und ſeine Schule“ als Beitrag zur Ge- 
hidhte der niederdeutſchen Nenaiſſancemalerei (Straß 
burg, J. F. Ed. Heitz, 1917) erſchienen, und jegt meldet 
fie) mit neuen zer nungen ein Kunſtgelehrter erſten 

anges, Geh. Reg.-Rat, Prof. Dr. Ehrenberg von der 
| Теа беп Wilhelms-Unirerſität in Münfter. Seine 
i in den Monatsſchriften für Kunſtwiſſenſchaft (Jahr- 
ang ХІ, 1918, Heft 7) erſchienene Arbeit unterſucht den 
influß der italieniſchen und der niederländiſchen Kunſt 
auf die deutſche Malerei der Spätrenaiſſance. Ghren- 
berg kommt dabei abweichend von Gnfling zu dem Er- 
gebnis, daß Anton Möller kein unmittelbarer Schüler 
der Italiener geweſen, ſondern als eine Zweigerſchei⸗ 
nung der niederländiſchen Kunſt vom Ende des 18. Jahr- 
hunderts anzuſehen und zu bewerten iſt. Vieles aus 
der Ehrenbergſchen Arbeit, die nur als der Vorläufer 
einer größeren. Veröffentlichung anzuſehen ift, gehört 
in das Gebiet der Spezialforſchung. Einer Mahnung 
Ehrenbergs foll aber hier laut Ausdruck gegeben mwer- 
den, daß nämlich die beiden im Kaſſenzimmer 
des Rathauſes vorhandenen, ganz ver- 
e und verdunkelten Gemälde 
Möllers endlich einmal gereinigt mür- 
den. Ehrenberg fügt hinzu: Die Koſten find gering, 
und eine Stadt, die mit Recht jo ſtolz auf ihre Ber- 
i gangenheit ift und fiets bedeutende Summen für die 

erhaltung ihrer eigenartigen Schönheit ausgegeben hat, 

wird gewiß gern auch diefe wichtigen Denkma«e ihrer 
F wieder an das Licht des Tages ziehen 
wollen. 

Sodann lenkt Ehrenberg die Aufmerkſamkeit auf ein 
bisher nicht beachtetes Werk, oder genauer geſagt, eine 
Biiderfolge Anton Möllers, die der Kunſtforſchung und 
auch Walter Gnfling bisher entgangen ift. Die Ge- 
mälde befinden jid im Danziger Artushof, unmittelbar 
unter Möllers „Jüngſtem Gericht“. Es find fünf Quer- 
bilder, jedes 4014 Zentimeter 7 76 Zentimeter 
breit. Am mittelften befindet ſich auf einer 
Säule die Jahreszahl 1588, auf einer anderen das 
wohlbekannte onogramm Anton Möl- 
| lers, zmar асв nachgebunkeli, aber bei hellem 
| Wetter und [йаш Beobachtung klar erkennbar, an 

banat Urhe et iftntdht zu zweifeln. 


nhaltlich han elt: s jih um ſogenannte Öeredjtigheits- 
ilber, Don den Schöffen 1588 beſtellt, follten fie an 
Meier Stelle, wo das Recht gelehrt wurde, die Richter 
daran mahnen, flets in unparteiiſcher Strenge ihres 7 

mtes zu malten, Bon rechts nach links (von Süden 
| ch Norden) ftellen fie dar: 1. die Geſetzgebung Mofis Cr 4 rf 
(Simſon jagt a. a. O.: die Sintflut); 2. bie Huldigung . Ki 114 s 

der Tugenden vor der Gerechtigkeit; 3. die Darftellun U 6 > 
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eie Kanton Möller, der Maler von Danzig.] 
Ein Zufall will, daß ganz oleichzeitig zwei wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeiten auf unſeren Redahktionstiſch 
kamen, die ſich mit Anton Möller, dem Danziger 
Maler, der durch ſein „Jüngſtes Gericht“ im 
Ariushof (1601) und fein Frauentrachtenbuch 
beſonders bekannt geworden iſt durch große 
künſtleriſche Wirkſamkeit aber auch ſonſt die 
Kufmerkſamkeit verdient. Die eine Arbeit ift 
eine Doktor-Diſſertation eines jungen Königs- 
berger Kunſt- und Literarhiſtorikers Walter 
Gnkling. Seine Arbeit, ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der niederdeutſchen Renaiſſancemalerei, 
iſt „Anton Möller und ſeine Schule“ betitelt 
(Verlag d. $. Ed. Keitz, Straßburg). Sie wür- 
digt Anton Möllers kunſthiſtoriſche Stellung, 
gibt alles bisher zugängliche Material über den 
Lebensgang, die Familienverhaltniffe und Um- 
gebung des Künſtlers und würdigt eingehend 
fein graphiſches Werk. Die andere Arbeit ent- 
ſtammt der Seber unſeres Muſeumsdirektors 
Dr. Hans F. Secker. Sie ift in dem ſchon in 
geſtriger Abendausgabe kur; erwähnten Buche 
„Neuerwerbungen des Gtadimufeums Danzig 
1915/46” enthalten. Es handelt fic) da um einen 
Fund im Muſeum felber, den wir Dr. Secker 
verdanken. Dadurch iſt zu den ſieben Werken, 
die unſer Muſeum von Möller beſitzt, ein achtes 
hinzugekommen, ein Bruſtbild des Danzigers 
Moritz Ferber, der von 1523—1537 Biſchof von 
Ermland war, alſo etwa 50 Jahre vor Möllers 
Schaffenszeit. Schon ſtiliſtiſche Gründe hatten 
Dr. Gecher zu der Vermutung gebracht, daß das 
Bild Möller zuzurechnen fei. Die Vermutung 
wurde bei einer fachmänniſchen Reinigung durch 
den Fund von Möllers Zeichen, einem verſchlun⸗ 
genen A. M., und der Jahreszahl 1590 beſtätigt. 
Somit beſitzen wir in dem Ferberbilde heute das 
früheſte geſicherte Werk von Anton Möller. Nach 
Seckers Unterſuchungen, die ſich gleichzeitig auf 
mehrere andere Bilder jener Zeit erſtrecken, iſt 
anzunehmen, daß die Danziger Familie Ferber 
| im Sabre 1590 bem jungen Anton Möller den 
Py ` Auftrag erteilt hat, im Anſchluß an ein vielleicht 
, 7%, Ye damals im Bilhofshaus zu Frauenburg befind- 
7 lihes (heute aber niht mehr bekanntes) älteres 
Bildnis diefe Nachbildung anzufertigen, etwa um 
eine Cücke in der Reihe Ferberſcher Ahnenbilder 
auszufüllen. 


Aellere Malerei und Zeichnungen aus 


Danziger Bejig. 


die 
eſamt 
find. Oe- 


intime kleine Kunſtſchan enzubringen, 
rvorgraben bisher völlig unbekannter Werke und 
eifter dem Streben der Kunſtforſchenden Geellfäraft 
alle Ehre macht. 

Man muß "ounen, wieviel von deachtenswertem 
alten Kunſtbeſitz die Danziger Bürgerſchaft ſeſtwhalten 
gewußt hat. Die Ausftellung ift, mie ſchon erwähnt, 
E dre Leite dhe Ch Ca ж, fe GC CH Wo 
anſehnli de iger N. i 5 r- 
hunderts. Zwar fehlen Meifter erſten Ranges, jedoch 
lernen wir einige Kleinmeiſter kennen, von en 
Hand bisher wenig bekannt war. Beſonders inter- 
Dë find einige Werke aBrent Gaels (1620—1687), 
em Adrigen van de Velde (Methende ), 
David Teniers d. J. und Jan. Bruegel d. å 
(Maldlandſchaft mit Fahrweg), er Werhe, bie als 
Le GTN Retfeandenken an mbelsfaprten im 
7. und 18. Jahrhundert von Damiger Aaufherren in 
die Heimat gebracht worden find. 

Der zweite Sagt zeigt jüngere Werke verſchiedener 
Schulen. Ein Kkerberg (bisher völlig unbekannt, 
wahrſcheinlich Schwede) feſſelt mit einem hervorragen- 
den iBidnis eines Danziger Kaufmanns; ferner ſehen 
wir hier ein Damenbildnis Antonie Pesnes, ein 
Kinderbildnis von Anton Graff, ein Studienblatt 
Adolph v. Menzels, ein Rethel- Mädchenkopf, 
ele ein holländiſcher Kirmes von Andreas Aden - 

ай). 


Sir uns Danziger hat naturgemäß der dritte Gaal 
п dem die Werke Danziger Künſtler zwfammengeſtellt 
ind, gam befonderes Intereſſe. Bon Damies te- 
eutenbſtem Barockmaler Daniel Schultz ſehen wir 
as große, ſtrenge Pildnis des Aſtronomen Hevelius, 
яп Hertrenbildnis (Seibſtporträt?) von Andreas 
Stec, ſowie einige Blumenſtücke dieſes Künſtlers. 
Vorzüglich und außerordentlich lebendig wirkt ein ftatt- 
liches Bild von Joh. Benedikt Hoffmann, das den 
Danziger Ratsherrn Johann Sigismund Ferber bar- 
ſtellt. Karl Friedrich Menerheim ift mit mehreren 
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ma für das Jahr 1918. 
Herausgegeben von der Kreisverwaltung 
IB ſoeben im unterzeichneten Verlage erſchienen. e 


106 Seiten. Preis 60 Pfg. 
(Nach außerhalb, auch ins Feld, 10 Pfg. Porto beſonders.) 


Aus dem reichen Inhalt des i | 

ә SEL SE vielem Bilderſchmuck ausgeſtatteten Kalenders 
Der Ruffeneinfan in Weſtpreußen und in den Kreis Löbau 

Löbau al К 4 von Schriftleiter Frauendorff⸗Neumark 

1 annenberg von Bürgermeiſter Kude⸗Löbau 

Das 8 о urch Reumerk von Clara Neſſelmann⸗Neumark 

Medi chulmeſen des Kreises Päbau von Schulrat Roſe⸗Löbau 

zinal⸗Statiſtiſches aus dem Kreiſe Löbau | 

von Kgl. Kreisarzt Dr. Gähtgens⸗Neumark 


In Löbau ifi der Kalender in der Budhandlun orrätig, 
F. m 
Beſtellungen erbittet fofort š “au, > 


1. Koepke's Buchhandlung, Neumark Wpr. 


| Grüntal b. Dreidorf, 7. Sept. Pfarrer Johs. Müh l- 
radt hierſelbſt wird nächſtens als Bd. 15, 16 u, 17 
der „Tuchler Heide in Wort und Bild“ im Verlag der 
Buchhandlungen Dupont (Büchner) und Schmolke 
in Konitz Weſtpr. herausgeben: Aus einer 
kleinen Stadt der Oſtmark (Konitz Mitpr.), 

Teil, mit vielen Wluftrationen; Buſchmühle, 
Sorſt der Stadt Konig, eine landſchafkliche 


/ Merle Weſtpreußens; Friedrich IL und die 

2 27 A KA ЗЕЛ A А Konitz Meftpr. Тайке 

KA ER ichtigung der übrigen Städte des damaligen 
269. 1416 iRoeijes Konitz). 


Heimiſche Literatur. к 

* Der Diten, eine Zeitſchrift für die öitlihe Birt: 

= | WE nt jet im Berlage ber Firma my 2 
Rohrbeck in Danzig. Als Hauptichriftleiter baier = 

7 kr hireiche Auffätge über ofteuropatide а, 
fragen (aud) in der „Danziger Zeitung“) bekant: 
Volkswirt Dr. ent б, t wë 1 5 ben 

i ift! ie Wir ig D , 

Н ои neuen Oftitaaten Litauen, 
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* Bilder aus Danzigs Geſchichte und Probleme der 
Gegenwart behandelt Major a. D. v. Lift in Bro- 
(Gert die im Verlage von A. W. Kafemann er- 
ſcheinen. 

Der durch ſeine инее Broſchüre „Die Juhunft 
Danzigs“ bekannte Verfaſſer geht von dem Gedanken 
aus, daß alle Dinge, Urſachen und Wirkungen fih in 
einem Kreislauf bewegen, und die Weltaeſchichte in 
ihre altgewohnten Bahnen wieder einlenkt. Das Stu- 
dium der Geſchichte iſt daher nötig, um den dunklen 
Weg in die Zukunft zu erhellen. Die Kehnlichkeiten 
unſerer jetzigen Zeit mit der Konrad Letzkaus, d. h. des 
Beginns des 15. i n die uns der Verfaſſer 
in dem uns vorliegenden erſten Bande in feiner be- 
kannten lebendigen Art ſchildert, find allerdings, über- 
raihend. Die Schrift enthält vier Kapitel: Danzig und 
ше Bewohner, Danzig und der deutſche Ritterorden, 
ſanzigs Handel und auswärtige Beziehungen, von 
denen die mit Polen und England gepflegten am inter- 
eſſanteſten find, und die Ermordung Konrad Letzkaus 
und ihre Folgen. Ein beigefügter Plan zeiot uns das 
Bild, Dan;iąs am Ende der Ordensherrſchaft. 


Po Ziemi Ojczystejl Obrazy najcenniejszych pamiątek 
narodowych. Dział I. Katedry Polskie w 


historji, sztuce i podaniach zebr. i opracow. Dr. J. 
S. Zubrzycki i Jadwiga z Łobzowa. Z liczn. ilustra- 


cjami. Kraków, 4° (wyczerpane). 457— 
(Treść: Katedra gnicznienska — poznańska — wi- 
leńska — lwowska — krakowska — warszawska — 
płocka — kruszwicka i włocławska — wrocławska, 
chełmińska, lubelska i lubuska — sandomierska, fucka. 
żytomierska i łowicka — przemyska, kamicnicka i 
miednicka — tarnowska, sejneńska i katedry pomnic}- 
sze.) 


* Danziger Nachtgeſichte. Aus ber Feder von Her- 
bert Gellhe erfchten ſoeben im Berlage von John 
& Roſenberg ein bei M. F. Burau gedrucktes Sagenbuch 
„Danziger Nachtgeſichte“. Pfarrer Dannebaum- 
Cangſuhr urteilt über das Buch: 

Herbert Sellhe, deffen dichteriſche Gaben uns ſchon 
früher häufig und letzthin beim Reformationsjubiläum 
erfreut haben, bejchert uns zum Weihnachtsfeſt ein 
Büchlein mit obigem Titel, das er bem rühmlich be- 
kannten und um die lite rariſche Geſtaltung von Dan- 
zigs Vergangenheit und Gegenwart wohlverdienten 
Dichterfreunde Walther Domanfky widmet. Einen 
wohlgelungenen Schattenriß auf dem Buchumſchlage, 
fowie die Federzeichnung des träumeriſchen Helden des 

erkes bietet mit treffſicherer, kunſtfertiger Hand 
Paul B. dannowſky, Damig. Auch zieren das 
Buch eine Reihe von trefflichen Nachbildungen berühm- 
ter Haus- und Stadtbilder aus Danzigs alten Tagen. 
Um ſie ranken ſich in ſchöner, dichteriſcher Sprache die 
bejeichnendſten Danziger Sagen. Aber während in den 
mir bekannten ſonſligen Danziger Sagenbüchern bie 


CENIT: 


einzelnen Sagen zuſamenhanglos nebeneinandergejtell 
werden, weiß Herbert Sellke in ern и und 
a dem Magiſter am akademiſchen Gymnaſium zu 

anzig, Florian Sebaldus3wiebelmus, die aus allenZeit- 
läuften ſtammenden Sagen zu innerer Einheit zu ver- 
ſchmelzen. Unter Vermeidung alles Lehrhaften verfolgt 
er neben der Abſicht, Sinn und Kern der Sagen deut- 
lich hervortreten zu laſſen, erfolgreich das Ziel, ihre 
dichteriſchen Werte auszunützen. Florian Sebaldus 
ſucht und findet — im Traum — auf dem Biſchofs⸗ 
berge die Stelle, wo einſt das Sommerhaus des 
Biſchofs von. Ceslau ſtand und von dieſem „Hafen der 
Urdinge“ aus fegelt er kühn — erhaben ob Raum ob 
Zeit — auf dem Се еіп Phantaſie durch die Wogen 
der Jahrhunderte, oe habe das Buch mit großer 
Freude gelejen und nicht eher aus der Hand gelegt, als 
bis ber geiehrie Magijier aus jeinen iebhajienZraumen 
erwacht tft zur Wirklichkeit und zu der Weisheit letztem 
Schluß: „Swer waenet, daz er wise si, Dem wont 
ein thöre nähe bl.“ 

(Nachdruck ver botan.) 


Das Plauenſche Bollwerk in 
Marienburg. 


us in dem jüngſten Naijer-Telegramm Qe- 
4 ее Bollmerk liegt ап der Nord- 
und Oltfront der Marienburg. Der Bleus 
mit der Eiſenbahn von Danzig her die ан еп- 
burg aufſuchte, wird hier das alte Gemäuer 
dieſes Bollwerkes ſchon oft geſehen haben, ohne 
ſich ſeiner e и Bedeutung völlig bewußt 
eworden zu ſein. k 

i Jn den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege, 
der 1410 zwiſchen dem Orden und Polen aus- 
brach, hatte ſich eine der folgenſchwerſten uns 
mähungen in der Arlegführung vollzogen, die 
Einführung der Jeuerwaffen. Auch der эы 
Orden gina hierin mit der Зей mit, und bereits 
1393 lagerten im Karwen zu Marienburg eine 
große Büchſe, elne Mittelbüchſe und ein oder 
mehrere kleine Büdfen; 1396 werden fünf 
Büchſenwagen, d. h. Räderlafetten, genannt, und 
von 1401 bis 1409 {ереп wir die Marlenburger 
Büchlengieherei in voller Tätigkeit. Nicht nur 
dieſes Schloß, das Haupthaus des Ordens, in 
dern auch andere Burgen wurden damit beſtückt. 
Freillch war man in der Verwendung noch wenig 
erfahren; bei Tannenberg nützten die Geſchutze 
dem Orden fehr wenig und fie gingen überdies 
an Polen verloren. Um fo mehr lernte der 
Orden ihre verheerende Wirkung in der Beluge- 
rung kennen, die Die Marienburg von Ende 
Juli bis zur Mitte des September 1410 ausu- 
halten hatte. Sowohl der Pfaffenturm, wie er 
das Hochmeiſter-Gemach und die äußeren we 2 
türme erlitten ſchweren Schaden. Nur die a - 
kraft Heinrichs von Plauen erhielt damals die 
Burg dem Orden; ſein Geſchützvorrat kann aber 
nach den Derluften von Tannenberg nur gering 
eweſen ſein, und die vor 80 Jahren oder noch 
| erbauten Türme © B. Der АИ 
r Rulverturm u. a. m.) waren zur Geſchun⸗ 
SE A Der Derteipiger ne 


* 


ch von vornherein im Nachteil. Sofort nach 
em zeledensſchluß — 1. Februar 1411 — gin 
ber neu gewählte odymeljter, Sein ih von 
Plauen, daran, das Schloß durch Batteries 
ſtellungen zu verſtärken und damit den jüngſten 
Erfahrungen Rechnung zu tragen: fo entfland 
der Rian zum Plauenſchen Bollwerk. Das von 
Walther Zieſemer herausgegebene Ausgabebuch 
des Marienburger Sauskomturs enthält die 
vollſtändigen Abrechnungen hierüber, und hier- 
aus hat Geheimrat Gtelndrecht in der Einleitung 
die Baugeſchichte der Mauer zuſammengeſtellt. 
Zunächſt wurden die alten, bei der Belagerung i 
beſchädigten Türme ausgebeffert und dann 1411 
bis 1414 vom Schnitztor, dem einſtigen Haupt- 
tore der Burg, angefangen, bis herum zum 
Buttermilchsturm vor die Dorburą ein Bollwerk 
gelegt, d. h. ein durch Bohlenwände geſtützter 
Erdwall, mit Graben davor. 
Bereits 1411, alio noch in der kurzen Amtszeit 
des Heinrich von Plauen, begann die Einrichtung 
neuer Ziegeleien, die vom Jahre 1413 ab liefern 
konnten. Hierauf begann dann 1416 der Maffiv- 
bau, deffen Nefte, ſich bis heute erhalten haben. 
Er umfaßt eine ſtarke Ringmauer, die durch 
ſechs halbrunde, weit vorfpringende Türme ge- 
chert ift, ſogenannte Role; nach Größe und 
Bauart ſind ſie vor a Geſchützaufſtellung 
beſtimmt. Durch Frontalſchuf: wird das Bor- 
gelände jenſeits des Grabens unter Feuer ge- 
nommen, aber auch die Aufftellung von Flanken- 
geſchützen zur Cängsbeſtreichung des Grabens 
und damit Sicherung der Kauptmauer iff 
vorgejehen, und hierin liegt der weſentliche 
Vorteil gegenüber dem älteren Berteidigunas- 
jnftem. Hinter der Mauer zieht fih ein 20 bis 30 
Meter breiter Erdwall hin, in der Bedeutung 
als Waffenplatz. Zwei ſtattliche Torburgen, von 
Rundtürmen flankiert, ſicherten das Bollwerk: 
eine am Nordweſtende unmittelbar an der Noqat, 
bod) ſeltener benutzt, und die anderen am Güd- 
ende der Oſtfront, vor dem Mittelſchloß, das 
„Neue Tor“ genannt, fortan der Hauphugang 
zum Schloß auf der Landſtraße von Elbing her. 
Das Gebiet unmittelbar vor dem Tore war ba- 
mals unbebaut und hieß „Auf dem Sande“. Dor 
die Mauer wurde ein breiter Graben mit ge- 
mauerter Konter-Eskarpe gelegt. 120 war der 
ganze Bau beendet. b 
Die weitere Geſchichte Ołejes Bollmerks un 
feiner Türme läßt ſich auch während der Polen- 
zeit an der Sand der ſorgfältlg aufgenommenen 
Gebäudebeſchreibungen verfolgen, Gie verloren 
die oberen Geſchoſſe, wurden auch wohl zur e 
hunft von Krlegsknechten eingerichtet, ga de 
ader immer noch als brauchbare Anlagen Sr 
eidigung. Im 19. Jahrhundert wurden 
dba orgeſchüttet, die nach 
D per! an den 
x wieder teilmeile 


Heinrichs von Plauen und ein rühmliches Zeugnis 
für die damals in Marienburg tätigen Kriegs- 
baumeiſter. 

Jetzt bringt der Allerhöchſte Erlaß das Plauen- 
{фе Bollwerk zu neuen Ehren; es wird der Cr- 
innerung an den großen Krieg geweiht, den 
erſten mit unſeren öſtlichen Nachbarn geführten, 
in dem kein feindlicher Fuß das Schloß be- 
trat. Dadurch bleibt die Marienburg das, was ſie 
immer noch war, ein lebendes Denkmal. wę 


Marienburg Wpr. Bernhard Schmid. 


Der Silberſchatz 
der Danziger Kahnenführer. 


“Bon Muſeumsdirektor Dr. Secker. „NI 

Jm Gilberjaale des Provinzial-Muſeums im 
Franziskanerkloſter find jeit einigen Woden drei 
neue Gegenftände ausgeftelit, die nicht nur durch 
die Koſtbarkeit des Materials, ſondern auch durch 
den Reichtum ihrer künſtleriſchen Formen einen 
hervorragenden Platz in unſeren Sammlungen 
verdienen. Es ſind eine Halskette, ein großer 
Willkomm und ein kleinerer Kelch, alle aus Gil- 
ber, zum Teil vergoldet, Innungsſtücke der alten 
zo ger Kahnenführerzunft. In den Kaffen- 
ſchränken einer Bank haben fie bis vor kurzem 
den Dornröschenſchlaf getan, und nur vereinzelt 
und mit Schwierigkeiten erlangte man gelegent- 
lich den Vorzug ſhrer Beſichtigung. So kommt 
es, daß ſelbſt v. Czihak in feinem grundlegenden 
Werk über die oſtdeutſche Edelſchmiedekunſt diefe 
Fauptſtücke überſehen mußte. 

Schon aus dieſem Grunde erſcheint es hier am 
Platze, einmal eingehender die drei Stücke zu 
behandeln. 

Aelteften Datums ijt die ſilberne, feuervergol⸗ 
dete Halskette. Sie ijt 1,44 Meter lang. Am 
einen Ende hängt eine ſpätgotiſche Areusigungs- 
gruppe — Chriftus zwiſchen Maria und Joban- 
nes, die auf einem Ajt unter dem Kreuze ſtehen. 
Dieſe kleine Gruppe bildet das Bindeglied zwi- 
ſchen der Kette und einer faſt 11 Zentimeter 
ohen ſilbergetriebenen und ſtark vergoldeten 

reifigur des heiligen Jakob. Unter dem Heili- 
sen ſchiießlich hängt eine Münze mit Gegelfchiff 
und Danziger Wappen und der Umſchrift „Gigil 
Der en-Bierer in Danzigk“ auf der einen 
Seite, en der Rahnefurer Anno 1507“ auf 


der anderen. Während diefe Jahreszahl ausge- 
zeichnet zu dem ſpätgotiſchen Gepräge des Jakob 
paßt, Em eine andere Jahl, die auf der 
ernen Pilgerflaſche des Heiligen gej chrieben 
moot. CC Derwirrung. Wir lefen nämlich auf 


it einer feinen Kette am Gurt befeſtigten 
Fläſchchen die Worte: „Jakob dran 1603.“ Dieſe 
Aufſchrift kann fih aber, wie wir ſehen werden, 
nur auf die kleine Flaſche beziehen und bedeu- 
ten, daß diefe im Jahre 1603 „dran“ -gehängt 
worden iſt. Die Münze beweiſt ja durch ihre In- 
ſchrift, daß jie bereits im Jahre 1507 mit einer 
Figur des Schirmherrn der Kahnenführer, d. i. 
Jakob, zuſammengehangen hat. Diefes Bild des 
Heiligen iſt nun aber — worauf Max Lehrs den 
Derfaſſer aufmerkſam gemacht hat — keine jelb- 
ſtändige Erfindung unſeres Gilberſchmiedes, fon- 
dern die Uebertragung eines Kupferſtiches von 
Martin Schongauer (etwa 1450—1491) 
ins Kunſtgewerbe. Dr Stich (B. VI, pag. 136, 
Nr. 36) und die Plaſtik zeigen übereinſtimmend 
den Jakobus ſtehend, mit Pilgerhut und Reife- 
mantel, müde auf den Wanderſtab geſtützt. 
Unſer Künſtler hat Haltung, Ausdruck und Fal- 
tenwurf getreulich beibehalten, nur einiges hin- 
zugetan: einen Strahlenkranz mit Seiligen- 
ihein, einen Noſenkranz und — was für uns 
das Wichtigſte ift — einen Aft, der [іф am Boden 
windet. Schongauers Figur fteht auf grasbe- 
wachſenem Boden. Der Silberſchmied bereicherte 
die kahle Scholle, die ſeiner Figur als Sockel 
bient, mit einem ЯЙ oder einer Wurzel, die ducch 
ihre ſpätgotiſche Form bezeugt, daß die Ausfüh- 
rung nicht erſt im Jahre 1603 erfolgte, als die 
Pilgerflaſche angehängt wurde, ſondern [don 
1507, wie die Münze beſagt. 

Wir haben mit dieſer Entlehnung von elnem 
Qupierläcde Schongauers ein neues Beilpiel für 
51е Vorliebe uͤnſerer heimiſchen Kunſthandwer⸗ 
ker, [ih aus der Griffelkunſt ihre Vorbilder zu 
luchen. Go geht der Sebaſtian auf dem älteſten 
Beifhlag unſeres Muſeums auf einen gotiſchen 
Holzſchnitt zurück; der Beiſchlag mit dem 
Jeſuitenſpottbild lehnt ſich an einen Stich „Der 
Weiberhaupt-Arzt“ aus dem 17. Jahrhundert an; 
der Danziger Bildhauer Johann Heinrich Meiß⸗ 
ner benutzte um 1765 zu feinem Relief „Benus 
und Amor“ eine Aktzeichnung von Francois 
Boucher als Vorlage; die Holzreliefs am Dfter- 
wieder Altar find plumpe Uebertragungen aus 
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rem Blick erkannt und wird mit Ernſt und mit Hume 
befungen. Beſonders ſchön gelungen Hi „Der Rats- 
turm“, von dem es heißt: „Gleich einem König prangſt 
du daher im Geſchmeide von Gold ... In heiterer 
Schönheit hebſt du dein Haupt empor zu den Wolken 
und erneuſt dich im reinen Aether — ein ewiger Jüng- 
ling!“ In der Tat — wundervoll! Auch das Preislied 
auf Danzig nach der Melodie „Heil dir im Gieger- 
kranz“ wird zweifellos noch oft gejungen werden. Ent- 
zückend ſtimmungsvoll ift „Danzig im Schnee“ und 
„Danzig im Grünen“, ftelit Alt- und Neu-Danzig 
nebeneinander. Es gelang dem Dichter feine Abſicht: 
„Doch ich umkränge dich durch meine Lieder, du altes 
Danzig, noch mit Immergrün.“ 

Man darf dem Dichter und den Dante zu dieſer 
poetifhen Gabe Glück wünſchen. ehtere werden 
reichen Genuß davon haben und jenem gilt: Der if in 
tiefſter Seele treu, der die Heimat ſo liebt, wie du. 

Dbm. 


Danziger Zeitung. 
Heimatliche 77%, 


Weihnachtsbücher! 


Mit vielen Bildern, 


Erzählungen aus der Oſtmark. 10. Bändchen. | 
Gebunden ie —.25 bis —,70 Mk 


der Treuſchwur des Danziger Bürger- 
meiſters Konrad Tenkau von 
Pederzani- Weber. Gebunden 2.— MR. 


weftpeeufitiher Sagenſchaß von Paul 
“Беһгепа. 6 Bunde keen 1.50 mh. 


Welt-reuhifher Märchen v. Paul 
Behrend. Gebunden at .. 1.50 Mk. 
Tier agen von Th. Preuß. Gebunden 1.20 Mk 


Gerhannt. Eine Werdergeſchichte von і 
J. Wüst. Gebunden . . =.60 Mk. 


Die gute alte Zeit. 


Ein Stüchchen 


Danziger Vergangenheit 
Eugen Warneck. 


Stammbuchverſe und Widmungen aus einem Poefie- 
Album des Predigers Daniel Friedrich Warned, 
Reichenberg, um das Jahr 1800. Diele alte weſt⸗ 
preußiſche Familiennamen, wie Blech. Grah» 
v. Gralath, v. Krockow, Mlawitter, find in dem 

Büchlein vertreten. 
Preis 40 Pfennig. 


Zu beiiehen durch alle Buchhandlungen, ‘ 


| SA: A. W. Kafemann 


G. m. b. K. 
Danzig. Ketterhagergasse 4. 
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dr. Dobrzynska-RyYbick a. 
— e. De 
Co tutaj powiem o bibliotece gościeszyń- 
skiej charakteryzuje tylko jedną część książni- 
cy. Część tę, obejmującą 1247 tomów, inwen- 
taryzowalam i ustawiałam sama: reszta, licząca, 
o ile mogę sądzić, przynajmniej dwa razy. tyle 
tomów, jest skatalogowana, ale nie posiada in- 
wentarza, w przybliżeniu więc tylko mogę po- 
dać ogólna liczbę zbioru na mniej więcej 3000. 
Inwentaryzowanie i ustawianie jest pracą 
techniczną, przy której chodzi zawsze О po. 
‚spiech, nie ma przy tem inowy © jakichkolwi 
studyach, można tylko tu i owdzie zrobić n 
tatke. Notatki te składają się na mój dsk 
szy referat. Kä 
Biblioteka gościeszóńska, która tytułem 
spadku przeszła na hr. Maryę z Mielzynskich 
Żygimuntową Kurnatowska i przez oboje DP. 
(urnatowskich staranna otoczona jest opieką | 
ilnie pomnażana, zebraną została przez Adota 
Rogala Koczorowskiego, "syna Teriviiana, je- 
nego Z najzasłużeńszych w Wielkopolsce oby- 
wateli, współtowarzysza prac i przyjaciela E 
Karola Marcinkowskiego, Macieja Mielżyńskie- 
go i Gustawa Potworowskiego. Se 


szynie, zonaty z Franciszka hr. Mielżyńską, sio- 
Stra hr. Józefa z Iwna, dzielnego wykonawcy te- 
stamentu Seweryna hr. Mielżyńskiego, zajmował 
się nie tviko gorliwie sprawami narodowo-oŚwia- 
towemi, broniac polskości w pasie nadnoteckim, 
zasiadając w dyrekeyi Tow. Pomocy Nau- 
kowej, Oświaty ludowej itd. itd., "le bv? 9991 
ście wielkim lubownikiem książek. Książnice, 

którą zebrał, Świadczy © rozległej kulturze 
mysłu, interesującego sie najróżnorodniejsze- 
i objawami wiedzy. a także i o poczuciu este- 
veznem, oraz wielkiem ukochaniu rzeczy oj- 
zystych. W bibliotece bowiem "znajdują stę 
same tviko cenne edycye, estetyczni . 
ane; często widać, że książka kupio 
notatek biograf które z 
N 0 a oi 


ı w Wilnie. er Me e ta, Gar a 
„Bożeciałki*, fundowana była w "Trzeme- 
przez Mieczysiawa I. De Krakowa spro- 
zit ja Jan Odrowąż, osadzając na Bawole ai 
ego Ciała 1246 roku, do Wilna, na Antokc 

mstachy Wollowicz 1625 roku, zniósł ią rza 

"rosyjski 1864 roku. Prawdopodobnie rozprze- 
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łaszowski, po dwakroć rektor akademii Lubrań- 
skich, wydawca Argenidy. m“ 
= Słownik Całepinusa „Septem linguaru 
US 77 bibliot.) w wydaniu padewskiem 1758 (u 
J. Manfre) jest prawdziwą kroniczką rodziny. — 
Po rozwiązaniu zakonu Jezuitów, do których 
iblioteki nałeżał, przeszedł na własność Wa- 
rzyńca z Grochowa Logi w 1801 roku. 

5. Niesiecki i Paprocki nie wspominają W 
rych herbach Łogów. ale vodaie ich Żerni 
zeliga jako wymienionych wśród szłachty w 
nsioficyach r. 1632, 1648, 1697, 1764, z. aś 
wardowski B, w „Spisie osób, które uczestni- 
czyły w działaniach wojennych Kościuszki. (Po- 
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nie targal, "która 605 p. Nafala Turskiego kupił.» 
że się 2 nim o bliskość prawuie, do ktörey р. Ja- 
nowskiemu bliskość przyznaną była”. 

_ Dwie postacie bibliomanów rysują się wy- 
rażnieci na tle księgozbioru gościeszyńskiego. 
Pierwsza 2 nich to Andrzej Konrad Gostom E 


ski 
wie Wal malborski. "dragi" Walentyn Sta 


Andrzej Konrad Gostomski herbu Na 
syn Jana Jerzego i Annv Kleystöwny, ożeniony 
2 2 Julianna z Komierowskich 1757 r., otrzymuj 
Jeleń i Załęże w województwie pomorskie 

żywącie. Jest w r. 1752 regentem ziems 
wschowskim, potem pisarzem grodzkim -pozne CA 


skim: w 1762 r. miecznikiem ziem pruskich, a w 
1765 r. podkomorzym malborskim i dziedzicem 
Wałdowa. 

Pan podkomorzy zajmował się specyalnie 
historya. Z jego księgozbioru posiada Goście- 
„Dzieje Polski“ Cromera (nr. bibi. 402), 
e J. Herburta z Fulsztyn; Sobieskiego 
|. „Komentarz wojny chocimskiej", 
sk 1646 (emptu 1766), Sulikowskiego (nr. 

. 428), „Commentarium brevis тегин 


(rodz a wymienlana тело . 108. 
ronie Polskiej i przez esch Zernickiego) jest 
indywidualnością umysłową daleko wybitniej- 
szą. Poświęcę mu osobne wspomnienie; tutaj 
tyłko zaznaczę, że począwszy og. roku 1784 ku- 
puje księgi najrozmaitszej treści przeważnie w 
erbsen bel а тынны Ta MICH 
zawsze bardzo staranną kaligrafią „Ex libri Va- 
lentini Wolski“, datę i cenę kupna, a czasem i 
miejsce nabycia. Więc naprzykład piękne bazv- 
lejskie wydanie Platona z roku 1559 u Frobeniu- 
sza, jest nabyte na aukcyi w Gdańsku roku 
1817 za 11 florenów gr. 5, tak samo Rossiniego 
„Starożytności rzymskie“. Arystotelesa „Polity- 
ka“, także Frobeniusz z 1563 r., kupiona w 1820 г. 
za 9 florenów. Lengnicha „Historya“, ` Adlera 
„Beschreibung der, Stadt Rom“, Herodot, Za- 
wadzki i cały szereg innych książek, należały do 
biblioteki Wolskiego. Są to wszystko piękne 
egzemplarze, doskonale zachowane. Uprócz Ksia=- 
żek zbierał Wolski z niemniejszą gorliwością 
sztychy. Owocem jego dłuwołetniej pracy jest 
ovromny zbiór N któremu nadał tytuł 
І „Grosse Sammlung von... Stück Porträten der 
| Angenehme Zeit-Verkürzung mit Andenken der 
| Verstorbenen Menschen, die theils durch Rerie- 
1 rung, kriegerische Thaten, Gelehrsamkeit, theils 
| durch Bosheit von Altersher bis auf gegenwarti- 
H ge Zeiten berühmi und denkbar gewesen sind, 
| i welche wie möglich nach dem Alphabet veord- 
net in Bänden gefasst mit einem über alle Bande 
aufgenommenen Resister mit Bemerkung der 
Geburts- und Sterbe-Jahren gesammelt, ge- 
ordnet und registriert sind. Von Valentin von 
‚ Wolski im Jahre 1819—1822. Portretów bvło 
12372. Z 32 tomów zbioru posiada (iościeszyn 
femy 1, 2, 3, 5, 6. 8, 9—15, 16, 18, 23, 25 (razem 
16 tomów). 

Portrety nalepiane są na starych aktach sa- 
dowych z 18 i początku 19 wieku i podziwiać za- 
iste należy wytrwałość, z jaka Wolski zbiór swój 
zgromadził oraz mrówczą pracowitość, jaką 
przy układaniu rejestru rozwinał. І 


lle książek przy tem zdeiektewal, strach 
pomyśleć, Ho portrety są głównie wycinane 2 
różnych dzieł. Prawdopodobnie też 
k {бге zwiędzał, kupował luźne К 
2 


OW „© - • 


rzypuszcze: ke? 
obszerniej o Wolskim. 
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Zaznaczyłam у na początku, że mój reierat 

jest tviko pierwsż% vrch Inforınaevi. Nie po- 

ruszam też tutaj kwestvi różnych ciekawych 

edyeyl, a przedewszystkiem kwesivi inkunabu- 

bw, których biblioteka wościeszvńska nosiada | 
kilka. Wymienie z nich tylko dwa, aby dać do- 

wód warteści biblioteki. 

` Wiec wśród inkunahrtäw obevch są dzieła 

Horacyusza illustrowane. Wvdanie Horacvusza, 

które ogómie bywa uważane za editio princeps, | 
nie ma daty, onierajac się jednak na podohień- 
stwie druku, odnoszą je da roku 1470. Noetenn- | 
» е = ~ Ki * * * x * . ` a . са м - 
lutum vero) А. D. 1498". Fol. Wydanie to, jak d. 
powiada Brunet, jest równorzędne z editis i 
princeps, bo dokonał go Jakób Locher nie в 
tekstów drukowanych, lecz opierając sie na re- 
kopisach znalezionych w Niemczech. Zdebią it p 
drzeworyty nadzwyczaj ciekawe. Do najlep- | 
szych nalezv 9 muz, pomiędzy którymi Calllo- | 
pe siedząc na tronie wieńczy Horacego, przes 
mawiając don wierszem wydrukowanym obok. | 


Ksiażka ta, dodaie Brunet, istnieje w licznych | 

: Bin egzemplarzach, ale bardzo trudno dostać ja do- | 

Ё 2 ` brze zachowaną. Egzemplarz gościeszyński - r 
73 7/7 pod tym wzgledem nie zostawia nic do życze- 


see, nia. Jest kompletny i posiada piękną współ. 
Sad: | zesna cprawe. 
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Danziger Wahrzeichen. 
Wenn man die vorhandenen Reifeführer, Jubi- 


Beit des Kandwerkes der reiſende Handwerks- 
burſche dem Altgefellen in der Herberge anzu- 
geben hatte, wenn er behauptete, in einer be- 
ſtimmten Stadt geweſen zu ſein. Jede unſerer 
größeren Hanſeſtädte hat eine Marienkirche. Es 
war ао noch nicht recht glaubich, wenn er be- 
hauptete, in Lübeck geweſen zu ſein und die 
Marienkirche geſehen zu haben. Da hieß es 
Bericht erſtatten von der Ihm Maus an- 
der Rückwand der oltlichen Thorſchranken. die an 
den Wurzeln eines Baumſtammes nagt. Wenn 
man vom „Lachs“, vom Ratskeller, von der 
Schioßbrauerei oder, wie in der 1880 erſchienenen 
Jeſtſchrift zur Berſammlung deutſcher Natur- 
forſcher und Aerzte, vom Pomuchel als Wahr 
zeichen Danzigs ſpricht, fo ift das natürlich in 
кте, übertragenem Ginne gemeint. 
eber den Kranich auf dem Arantor ließe fid 
ihon eher reden. enn Kennzeichen für ſie iſt 
neben dem Eigentümlichen das Berſteckte. Goslar 
beſitzt aus der Zeit der Kolzarchitektur des 
16. Jahrhunderts ein ſchönes Gebäude, das foge- 
nannte Bruſttuch. Koch unter den Balkenköpfen 
befindet fic) unter anderen derblaunigen Schnitze⸗ 
reien auch das Wahrzeichen: die Butterhanne. 
Sie denkt: „Wen's juckt, der arake lich“, läßt ſich 
aber dabei in dem Geſchäfte des Butterns nicht 
ſtören. Da ſie aber gar zu ungeniert iſt, will man 
fie heute nicht recht in ihrer Rolle anerkennen. 
Aber es hilft nichts, ſie war es nun einmal doch, 
das Wahrzeichen! Es ift klar, daß die Junft- 
geſellen den Neugekommenen zu den bewußten 
Stellen führten und ihm die Augen öffneten. 
So muß man denn in unſerem Artushofe ſchon 
ſehr ſcharf hinſehen, wenn man auf dem aroßen 
de gegenüber der kleinen Eingangstür. dus 
rpheus darſtellt, die Kerze entdecken will, die 
fih ganz oben bei den Tauben auf der Baluſtrade 
befindet. Man ſieht eigentlich nur noch den 
goldenen Fleck des Lichtes. Diefes Licht, das dem 
Neuling aufgeſtecht wird und ſchwerlich die Auf- 
gabe hat, die ganze weitläufige Architektur des 
Bildes zu beleuchten, iſt eins der herkömmlichen 
Wahrzeichen Danzigs. Ein anderes ijt die Platte, 
die Tiny etiva in der Mitte des erſten Abſatzes des 
großen Ofens im Artushof befindet. Er ift im 
Jahre 1545 errichtet. Simſon ſchreibt in feiner 
Geſchichte des Artushojes, daß die auf der Kachel 
abgebildete Geſtalt nach der Ueberlieferung Till 
Eulenspiegel fei. Eine Besiehuna auf die Ge- 


y wt Se SR (e | s ) 
SERA A ibed | 108 wo , ў | Fe 4 
‘mit behender ſchalkheit d Ram”, liegt oh (ZO 
Zweifel vor Me оа gewaltigen Maße +: \ A 
und die bunte Pracht dieſes Ofens bewundern 

daſtand, wird gern der Aufforderung пафде- 


nommen fein, den Ofen mit aus a n 
tinen an der breitejtei Ж en, Жао 
їп) Dabei BOOST, fachſe thn wohl oder übel zum 


— Teſtamentsvollſtrecker des übel beleumdeten 
Bolkshelden. Es ift bezeichnend, daß Till Culen- 
fpiegel in den niederländiſchen Ueberſetzungen. 
10 auch in den beiden alten Drucken unſerer | 
Stadtbibliothek, fein freches Anfinnen, das ihm | 
bie Freiheit ſchenkt, an den Bürgermeiſter und 

einen hoben Rat von Libek ſtellt. Dieſe rejpeht- | 
loje Berböhmung erklärt auch die merkwürdige | 
Tatfache daß wir das Volksbuch in feiner ur- 
ſprünglich niederdeutfhen Form nicht beſitzen. 
Der gegebene Ort für ſeinen erſten Druck wäre 
Tünek, wo 1498 auch der erſte Reineke de Dos 
erſcheint Alfo mit Feuer und Schwert hat man 
ihn ausgeroſtet. In der obengenannten hoch- 
deutſcher Uebertragung (die älteſte iſt von 1515) 
mifen andere, weniger ehrfurchtheiſchende Per- 
lönlichkeiten an die Stelle treten. 

Den Spuren des größten aller „Kollegen“ folgte 
ber reilende Handwerksburſche mit Inbrunſt. 
dm Geblet der niederdeutſchen Städte ſind 
mande Wabriziden mit feinem Namen verſchönt. 
Aud der taumeinde Stadtmufikant des Rolands. 
bil n Wal hat fih dieje Umtaufe gefallen 
taffen müſſen. Darum ijt das größte, wenn auch 
nicht „ebelfte” aller Wahrzeichen in einer Niſche 
an der Ri In Mölln bei Lübeck zu fehen: der 
Grabstein Till Eulenſpiegels. Seitdem der Stein 
von a ofanen Berührung entfernt war, gab 
der Handwerksburſche feiner Verehrung für den 
leider Verſtorbenen dadurch Ausdruck. daß er in 
den Stamm einer alien Linde, unter der das 


Grab urſprüngiich geweſen ſein ſollte, einen 
Manel тїш. бо war der Gtamm ſchließlich 
aan) und gar mit Eiſen beſchlagen. 1810 ſoll er 


von bolländifihen Soldaten zerſtört worden ER 
das Siete. Wäldchen 
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entzogenen Höneſchen 
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т - Stätte, die als vorgeſchichtlicher, heidniſcher Burgwall 
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Anlage in den Schloßbergen bei Zoppot, bei Neu- 
ſtadt, am Jarnomiter See, denen ſich auch der 
Sarisberg bei Oliva anreihen dürfte, findet. Ueber 
dieſe Burgwallanlagen ſchreibt uns Serr ofeſſor 
Dr. Ir. Schultz: „ 
Alle Burgwälle tragen ein gleicharfiges Gepräge, [о 
baj ein geübtes Auge, jelbfi wenn jahrhundertelang 
der Pflug darüber gegangen ijt und eine |pätere Rad- 
welt den einſtigen Charakter zu verwiſchen drohte, 
mühelos den alten Burgwall herauszufinden vermag. 
Sie alle befinden ſich auf ſogenannten Bergnafen, d. h. 
auf einem vom Fügellande in die Ebene hineinfpringen- 
den Klotzberge, und find dem Sonnenaufgange zuge- 
wendet. Die Neigung zum Höhen- und onnenkultus 
ijt fajt allen Naturvölkern gemeinſam. Der meiſt regel- 
loſen natlirlihen Beſchaffenheit des Ortes wurde durch 
Auftragungen vermittelſt ſcharfen Stampfens von 
Erde, Schutt und Kohle, durch ſteile Abſchürfungen, 
fomie durch künſtliche grabenartige Vertiefungen nadh- 
geholfen, ſo daß ein ſolcher Burgwall auf drei Seiten 
gegen jeglichen Anſturm geſchliht war und nur auf 
einer Seite einen auch nur ſteilen Zugeng geftattete, 
der aber auch durch Gräben, Brückenanlagen und 
Riegellage hinreichenden Schutz gewährte. Die oft fait 
ſenkrechlen Abhänge waren — wie wir aus alten Dor- 
ftellungen erſehen — durch Eichenſtämme befeſtigt und 
daher auch für Sturmleiter nur ſchwer zu erklimmen. 
Oben auf der Plattform ſind durchweg die etwas 
ездер gelegene Dorburg unb bie höhere Rultus- 
und Gerichtsſtätte zu unterſcheiden. Die erjlere war 
zur Bergung der umwohnenden Bevölkerung, ihres 
Diehes und ihrer ſonſtigen Habſeligkeiten beſtimmt; 
die letztere diente als Opferftatte und als Gerichts 
platz. Sie baute fih nach der einen Seite biabemartia 
auf, anſcheinend für die zuſchauende Menge, um den 
Vorgängen auf dem Mittelraume mit Blicken und 3u- 
rufen folgen zu können. Kier wurden den Göttern 
Opfer gebracht, hier wurde Recht gefprochen, hier 
wurden Zweikämpfe ausgeführt, von den Edelleuten 
mit Schwertern, von den Bauern mit Stöcken. Auch 
Brandſtätten finden ſich teils hier, teils in unmittet- 
barer Nähe am Fuhe des Berges. Das Haupterfor⸗ 
dernis aber für die Anlage eines Burgwalles waren 
»pBaffer und Weide“, um auch bei längerer 

Einſchließung Widerſtand leiſten zu können. 
Sehen wir hiernach unfer „Hönes Wäldchen“ an, fo 
Батона п eines Burg- 


der angrenzenden Niederung und des heutigen Par- 
nes boten für Menſchen und Vieh die Möglichkeit, {д 


8 
gane 


е ha 
Ordenszeit beftanden 


йеп ſich rden den Belitz ſolcher Burgwälle vor, 
iger für eigene Zwecke. als um bas Einniſten ver- 
tigen Geſindels zu verhüten. Stellenweiſe dienten 
{ ‚auch als Grenzmale für größere Bezirke. Erſt in 
e. e piel ſpäteren Zeit, namentlich während der 
Ga; ebenkriege, nahm die umwohnende Bevölkerung 
wiederholt ihre Zuflucht hierher, fie wurden ver- 
merci, um thr Vieh daſelbſt zu verbergen. Daher 
der Name Schwedenſchanzen“, enkſtanden ju 
Feirer Zeil, als der urſprüngliche und eigentliche Da- 
ie szwem dem Volksbewufftſein ſchon längſt ent- 
ſchwunden war. 


* Die Weichſelfrage, die eng mit der Frage um 
Danzigs und Polens Zukunft verknüpft iſt, wird von 
Dr. Hermann Steinert in einer Broſchüre behan- 
delt, die ſoeben erſchienen iſt. Р 

Dr. Steinert hat biejes Thema {боп wiederholt in 
Artikeln in ber Danziger Zeitung“ behandelt und bat 
jetzt mit feiner Proſchüre einen wichtigen Beitrag zur 
polniſchen Frage für Weſtpreußen und zur Frage der 
internationalen Ströme geliefert. Die Friedenshonfe- 
ren; wird wieder einmal die Frage der internationalen 
5eme behandeln, die ſchan beim weſtfäliſchen Frieden 

und erfi recht beim Wiener Konareß 1815 auf der 
Tadesorbnuna ſtand. Das vorliegende Buch will das 
wichtiaſte Material zufamentraaen, um eine Beurtei- 
lung der Frage der freien Schiffahrt auf der Weichſel 
zu ermöglichen. Es aibt einen Ueberblick über die Ent- 
wickelung und Bedeutung der Weichſelſchiffahrt von den 
altefien Zeiten bis zur Gegenwart, nachdem jundhit 
Zuſtand und Schiffbarkeit des Stromes eingehend und 
ſachverſtändig aeſchildert find. Man merkt es der Dar- 
fteltuna an, daß Пе von einem erfahrenen Gchiffahrts- 
Ipesialiften ſtammt. Zum Schluß ift die Frage der inter- 
nationalen Ströme hur; behandelt: aus der für Rhein 
und Dongu früher erfolgten Cöjung und dem Mißerfola, 
den der Wiener Konareß für die freie Weichſelſchiffahrt 
gebrocht hat, kommt der Berfoffer zu Vorſchlägen für 
die neue Cóluną der MWelchſelfrage. Er 
forbert Durchführung des Gelbftbeftimunasredtes der 
Bilker für Weſſpreußen, Zeftleaung der völlſgen Fret- 
heit der Melchfelfmiffanrt für alle Nationen, Zeftlequną 
des Ausbaues der Meichfel mindeſtens bis Maridan 

r 1000-Tonnen-Sciffe und Einſetzung einer ftandrqen 

eichſelſchiffahrtskommiſſion der Uferſtaaſen, eventuell 
цайт einem neutralen Borfitenden. das Werk milffen 
alie, die fih für Danzigs Gchichial intereſſieren, noch 
mehr aber alle, bie an der Cöſung der Frage der freien 

Ab een auf internationalen Strömen intereſſiert 
nd, leſen. 


Zu Danzigs Geſchichte. Im Jahre 1893 
war aus der Feder des Generalmajors a. D. 
8. Kohler unter dem Titel „Geſchichte der 
Feſtungen Danzig und Weichſelmünde bis zum 
ЖЧ 1814 in Derbindung mit der Kriegs- 
geſchichte der freien Stadt Danzig“ ein überaus 
Käch: und für jeden Forſcher Danziger Ge- 
chichte unentbehrlich gewordenes Quellenwerk 


o WZ erjdjienen. Bücher haben ihre Schickſale. Die 
2 Breslauer Buchhandlung, in der das Buch feiner- 
zeit erſchien, ging ein und lange Zeit war das 
Buch nicht zu haben. Dann kam es um die Jahr- 
hundertwende zum Angebot und das hieſige 
Gäbertſche Antiquariat kaufte den ganzen Ber- 
lagsreſt, womit es wieder gänzlich von der Bild- 
fläche verſchwand. denn Gäbert war bekanntlich 
eine Hamſternatur ſchon lange vor dem Kriege. 
Er kaufte, aber verkaufte nicht, vergaß wohl 
auch, was er beſaß. Jetzt, bei Auflöfung des 
Nachlaſſes, ſind die Beſtände an die hiejige 
Gaunierfde Buchhandlung übergegan- | 
gen, fo daß das Werk wieder im Buchhandel er- 
hältlich ſein wird. A 


— Toruń. „Drukaruia Gazet“, własność wojewody Brej- 
skiego, przeszła droga kupna na własność „Drukarni Naro- 
dowej* w Gnieźnie, która zamierza wydawać od 1 kwieinia 


począwszy mowy dziennik ludowy. | d Op GE 1 
t = Kartuzy. Nowy starosta kartuski p. Kowalski stara — d 

się — jak donosi „Pomorzanin“ — o założenie gazety w ZA [973 
„Kartuzach. W tym celu obesłał wszystkie urzędy wyższe ! 


jmiższe cyrkularzami, zapraszającemi do skiadania udziałów 
vo 5000 marek na otworzenie gazety. Jak p. starosta dowo- | 
‘dai, na założenie gazetki potrzeba kolo 8 miłjonów marek. 
Dotychczas brak bliższych szezegółów co do ilości zebra- 
nych funduszów i zakładu drukarskiego, w którym gazeta 
ma się tloczyé. LE І 4. 


DRUKARNIE, _ | 


| składającą sig 27 okjektów zwyklego 
~ ‘typu, ewentualnie I czasopismo 


— mm —<—— 


ma na sprzedaż (2502 
Spółka „Nadwislanin“ w Chełmnie 
Won. nad Wisla. 
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Ziadnoczena Wydawnictwa rolsile w Gdatisky, 
> i 


W poniedziałek, dnia 10 pazdziernikalsıisany został 

u p. rejenta Bielewicza aut nowej spół wydawniczej 

w Gdańsku pod nazwą „Zjednoczcne wydawnictwa pol- 

skie w Gdańsku”. Akt został podp'sany przez pp. dra 

Hitchena i dyr. Kukowskiego. Wydawitictwo obu co- 

dziennych pism polskich w Gdańsku „Dziennika Gdań- 

skiego" i „Gazety Gdańskiej" przechodzi od 1 listopada 

na nową spółkę, która — jak już wczoraj donosiliśmy b 
— będzie wydawała jeden dziennik polski w Gdańsku ( 
pod wspólnym tytułem „Gazeta i ee d Gdański“, A j 
А Niezależnie od tego pozostają dotychczasowe spółki han ` 
przemysłu graficznego w Guańsku „Towarzystwo Wy- . 3 
dawnicze Pomorskie” 1 „Gazeta Gdańska“ Т. A. „ To- 772 A 


wadało drukarnię maiiadowa Т dle, ОО 


nn. 
= 


| 4 - Gees УА. ГАН d en wynika z tego, ze we 
Do Czytelników: partii ludowej а 

` rtia ludowa przyłączyłaby 
Dwa wydawnictwa „Dziennik Gdański“ i „Gaz pod warunkiem, że 1) P 
W Wydawnictwo jedno. Od 1-go listopada b. r. będą ede i NH 
Па Czas Przejsciowy pod wspölnym tytutem: „GAZETA 


zelkich propozycyi soctali 
Zjednoczenie obu pism zawdzieczamy wspólnej mia wartości realnych. 


201С2еј „Gazety Gdańskiej* i p. dyr. Kukowskiego, pri — 
Wydawniczego Pomorskiego. Myśl zjednoczenia wypływu Czechostowar 
ы Gdańsku jest skupiać i jednoczyć swe siły. W Gdatis Berlin, 8 X (EE), Poset 
4 Partyjnę, lecz cała siła i energja społeczeństwa musi bysar. oświadczył wobec 
nie życją polskiego w wolnem mieście. Celowi temu presate ABA up: 

Oba pisma, tak „Dziennik Gdański“, jak i „Gaz °2¢chostowacka, gdyż p 
sku, lecz 


т czechosłowacką istnieję ‹ 
również na Pomorzu, ciesząc się tam wielkieedzy Niemcami a Czechos 
niköw we 


w h miejscowościach na Pomorzu, a iblizszym czasie odbędą + 

Fakt тан ie pism wpływów tych nie — — dotad 

Na P omorzu walki partyjne zbyt sie juz rozkrzewity — 

Pism nasze, wchodząc w nowy etap swego rozwoju Widmo monarchistye 

sobie sy omawiając sprawy polskie z punkti Berlin, 8 X (EE). Alarm 
е nie interes tej lub owej partji, lecz przedę 


m puczu raonarchistyczn 
puby. Laczymy się, aby w miejsce dwóch pism stworery zajęte są przez okoł 
bi 


Pomo, > 724, odpowiadającą wszystkim potrzebom przekonaniach monarchisty 
m 


przywrócenie panowania 
ywimy nadzieję, że Czytelnicy nasi, jak 2% Austrii. W wojsku tem 


ego“, tem samem zaufaniem darzyć będą or; Kapistów, którzy utrzyn 
rozw a ж ү 4 5 En prawicowymi jak najsı 
iacki jest w posiadaniu do 


Pou znakiem zjednoczenia" 7 


Rozpoczynamy nowe życie pod znakiem zjednocze- | 
nia! Pozornie jest to cos nowego, w rzeczywistości 
iest to dalszy ciąg pracy dotychczasowej. Dotąd oba 
pisma, które się obecnie ziednoczyły w wydawnictwo 
„Gazety j Dziennika Gdańskiego", kroczyły odrębnemi 
rogami, ale cel miały jeden: służbę dla Sprawy naro- 
dowej. Rozbieżność уу drogach jednak w pracy tej nie 
pomagała — uczyni to zjednoczenie obu wydawnictw! 

Z jakim programem występujemy? — 


773. 


` “ 4 1 Łączymy z. 
Programów obu pism „Gazety Gdańskiej" j „Dziennika 
ańskiego" to, co było w nich najcenniejsze, t. zw. 


le narodowej w Gdań- 
na Pomorzu — odreucamy zaś to. co częstokroć 
skuteczność pracy utrudniało: odrębność dróg w daze~ 
niu do jednego celu. 2 


d e jest to objaw, wystepujacy tylko u nas! W 2у- 

; ciu całej Polski zaznacza sie znużenie z powodu prze- 

je. S cenia się walkami Partyinemi i raz po raz podnosł 

eu 9 „die W opinii publicznej głos za zaniechaniem walk stron- 

` ре ieni hasłem służenia Oiczyznie, 

1 chwilach ER? 

opinii publicznej nigdy nie 

=Czy' to chodziło. o odpar ее"... 


świeżo pow- 
Р. Zabawski przybyl do 
lu z Cieszyna, wezwany 
0 „Er р. чл lego, zami - 
SE e 7 78 party e a 
be Эи Dë УГ Wiadomp, ze fantastyczne Pisy 
ГУ дан 50 0 d ea skończyły się fiaskiem. P. Zabaw- 
— BŚ ш w Gdańsku i objął redakcję „Gazety 
3 En |. bei ez, bo z pisemka słu- 
> { { zczanie -t dzi 
sie inne pisma partvine, w krótkim ict czasie Й au 


zrobil jeden z lepszych organéw partyjnych, stolacy 
nisröwn:!e wyżej od rozmaitych Pielgrzymów i służący 
prasie prowincjonalnej tegoż kierunku za źródło infor- 
macyjne. Punkt kulminacyjny pismo osięgło w pierw- 
szych tygodniach jako „Gazeta i Dziennik Gdański* po 
połączeniu z „Dziennikiem Gdańskim". Nie umiała wpraw- 
dzie utrzymać się na poziomie bezpartyjnym, ale w SWO- 
im rodzaju starała sie bronić polskich interesów w 
Gdańsku. Przypominamy tutaj podjętą za inicjatywą 
„Dziennika Gdańskiego“ akcję celem zwalczania klubu 
‘gry w Sopocie, Zwłaszcza red. Zabawski okazał wtedy 
swojem meznem wystąpieniem wobec ówczesnego 
prezesa Rady połączonych pism dr. Hilchena, jak po- 
ważnie połmuje swoje obowiązki redaktorskie i umial 
mu narzucić swołą wolę.  Samodz' "ność 1 pomimo 
zabarwienia partyjnego patriotyczne s.anowisko musia- 
ly w końcu doprowadzić do konfliktu z większością 
właścicieli Gazety, zwłaszcza gdy ci poszli na jaskrawą 
politykę ugodowa. / 
Wskutek tego redaktor Zabawski ustąpił 2 paź- 
dziernikiem z. r. z „Gazety Gdańskiej" i pozostał w cha- 
rakterze korespondenta „Kuriera Warszawskiego”. J 
taki zdemaskowal Handelsdienst i pociągnął wyraźną 
granicę pomiędzy opinią polską a ugodowcami w Gdań- 
Sku, za co oczywiście doczekał się zaciętych ataków 
na łamach pewnego im oddanego pisma w języku pol- 
| skim wydawanego. 
Razem z p. Zabawskim opuszcza Gdańsk p. Smo- 
trycki, znany pod pseudonimem Jotes spdipracownik 
«Driernfka Gdańskiego", później TOMZety Gdańskiej”, 
a w ostatnim czasie kierownik wydziału prasowego 
Komisarjatu. Dz'ałalność p. Smotryckiego była raczej 
kulturalną, zwłaszcza opiekował się teatrem, zakłądając 
i prowadząc Kółko Miłośników Sceny. > 
W poniedziałek d. 7 bm. Syndykat Dziennikarzy pol. 
skich w Gdańsku urządził pozegranie opuszczalących | 
eee pp. Zabawskiego i Smotryckiego. przyjęciem — o sA 
а Gi . z Ж 


Op za С ( 
fanty powołał go na naczelnego reda tora. 


itażu. Zebralo się ok. 30 osób. Toastowall ne. 
é obu panów, ks. dr. 'Kantak, pp. Grimsman, Przy. 
Erenberg, . Napierała i in, Odpowiadał 


ju zebranie 
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Duze zmiany 
„W Dniu Pomorza! 


TORUŃ. W wychodzącym w Toruniu 


„Dniu Pomorza” zajdą poważne zmiany. 


Redaktorem naczelnym zostaje p. Drze- 
wiecki 2 „Polski Zbrojnej”, dotychcza- 
sowy redaktor nacz. p. Zembrzuski u-. 
stępuje Również ma ustąpić szereg osób 
ze składu dotychczasowego redakcji i 
administracji. 


Treść publikacji dosyć różnorodna. 
Otwiera ją bezimienny nawiasam mówiąc 
ałaby, ale dość pretenajonaluy wiersz od 
od redakcji, „Credo” wystosowane przez 
wydawnictwo, do czytelników. Po ріш 
pierwszy numer powieści pióra, WI. Tata- 
rzanki, pt. „Biała Каіспі”, na podstawie 
kiórego trudno wyrokować o całości, 
waględnie o talencie powieściopisarskim 
autorki, znanej czytelnikom naszego pi- 
sma s zaszłorocznych sprawozdań teatral- 
nych. 

Po krótkim wierszu Kazimierza Yonn- 
ga p. t. „Z refleksyj” znajdujemy artykuł 
o „Teutrze w Polsce”. Autor jego, zasłu- 
żony artysta dramatyczny i były dyrektor 
teatrów, p. Е. Rygier daje w nim kré 
szkie rozwoju teatru i poezji „dramatycznej 
w Polsce od ich zawiązku aż do epoki ro- 
mantyeznej. A 

Р. A. Małyszko ppulk. W. P. porusza 
zagadnienie militaryzacji narodu naszego 
i domaga sig wprowadzenia do planów na- 
ukowych naszej szkoly wychowania woj- 
skowo-fizycznego, które powierzyéby nale- 
żało zdaniem autora zawodowym oficerom 
i podoficerom. Ci bowiem mogliby wyszko 
lié młodzież pod względem militarnym do 
tego stopnia, iż wystarczyłoby potem 3 — 
4 miesięczne wcielenie jej do służby woj- 
skowej a Polska rozporządzałaby na wypa- 
dek wojny odpowiednio wyćwiczouą ar- 
mję, bez której istnieć nie może. | 


Inż. Smolka w artykule p. t.: „Anemja 
państwa” porusza j-dną z najżywotniej- 
szych spraw naszej gospodarki wewnętrz- 
nej, kwestję Wisły juko drogi handlowej, 
bez której Polska wieść będzie pod wzglę- 

em ekonomicznym żywot iście suchotni- 
czy i kończy apelem do рота рел ае ‹ do- 
browolne o kowanie się „na r LI 


sły” celem uczynienia z niej prawdziwej 
arterji komunikacji handlowej. — ` 

Artykuł „O marce polskiej i hasla z 
Rosją” wskazuje handel z Rosją jako po- 
ważne (może najważniejsze). źródło docho- 
dów naszego państwa a zarazem jako na 
środek ratunku Polski pod względem fi- 
nansowym. Si) 
> Nieznany autor pisze o szkolnictwie rol 
niezem w Polsce i sprawach z niem ściśle 
mwiązanvch (publikacje, jak up. roczniki 
gospodarstwa krajowego 1 towarzystwa 
rolnicze). 


Prof. A. Kurylło w artykule swoim 
informuje czytelnika (może zbyt specjal- 
nie) o rozwoju muzyki w Polsce od czasów 
najdawniejszych po dui Chopina. 


P. Marjan Sydow pisze o Ameryce Po- 
ładniowej juko o tej części Nowego Swia- 
ta, ku której w obecnych warunknch może 
i powinna skierować sią fala naszej emi- 
gracji, skoro liczba wychodźców do Sta- 
nów Zjednoczonych ustawowo została ogra 
niczona (oduosnie do liczby około 30 000). 
Interesujący list z Ameryki, podpisany li- 
torami „b. . poświęcony osobie jednego 
z naszych wychodźców dra K., który pracę 
i mienie swoje poświęca kolekcjonowaniu 
cennych zabytków naszych i ratuje je z 
rąk obeych a przez to walnie służy spra- 
wie narodowej za oceanenl. 


Dr. Tatarzanka daje obszerną reconzję 
z inauguracyjnego przedstawienia (Kor- 
djana) w Teatrze Narodowym w Toruniu 
(jak na miesięcznik przeznaczony poza na- 
sze miasto temat może zbyt lokalny). Bez- 
imienny artykulik o Napoleonie (intencję 
autora odgadnąć zeń trudno) i specjalność 
dla pań, p. t. „Mody” (z ilustracjami) koń- 
czy ten numer nowego polskiego miesię- 
eznika. | 


Trudno po pierwszym numerze sądzić o 
przyszłości. tem trudniej snuć jakiekol-' 
wiek horoskopy. Na jedno jodnak musi- 
my przecież zwrócić uwagę wyduwey: O- 
to, by przede wszystkie nadał jusuo akry- 
stalizowany kierunek „Ilustracji”. Ten 
bowiem ani z treści, ani z programowego 
wiersza (może lepsze і bardziej pożądane 

3 „ lzie” 4 
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ak o sfery SC zycia, 8 ni e ad 
świata obcego i postaranie się о zdj 7 
ry ginalne, swojskie — a powtóre pr A 

ganie związku. wewnętrznego pomiędzy i- 
lnstracjami a tekstem drukowanym. _ 

tej zusudzie, ważnej w tego rodzaju publi- 
kacjach, zupełnie niemal zapomniano. To 
też napróżno szuka czytelnik objaśnienia 
stosownego do większej części umieszczo- 
nych rycin. | | 


Nie watpimy, że Redakcja pomimo tru- 

dnych warunków dzisiejszych dążyć A5 | 
dzie świudomie do coraz to większego u | 
skonalenia pistna. Życzymy jej też w 

pracy powodzenia, zaś pismu samemu, b, 

danem mu było cieszyć się dłuższem byto- 

waniem, niż to, które zwykle bywa udzia- 

łem naszych miesięczników i Кутай ыш 


ków. ФТ ise? „ А. Münnich. 


Kalendarz Marjańs 
na rok 1921 


BĘ wyszedł z druku m 
i "nabywać go można po cenie 20 mk, Ze 


WE EE 


Chelmza. (W sprawie oddawania druków 
firmię niemieckiej.) W sprawie wzmianki 
naszej oddania przez „Sokoła* chełmżyńsk. 
oraz ks. Marcinkowskiego druków tutejszej 
firmie niemieckiej otrzymujemy wyjaśnienia 


od „Sokoła“ ks. A, Mareinkows oraz р. | 
Sangmeistara. Ks. Antoni M iwski pisze 


nam: W odpowiedzi na artykuł „Ch 
Swój do swego w praktyce“ zawarty ' 
rze Słow. Pom. z dnia 26. 6. b. r. oświ8 


yj w kościele rozdawał obrazki z nie 
drukiem. Niewiadomo mi, ze p. San 


stw polskich, 
ster cieszy sie 
tutejszej ludności polskiej. A dla pouczenia 
autora artykułu nadmieniam, że tylko kapła- 
ni prymicje odprawiają a nie klerycy." 

Z pisma „Sokola“, którego w całości z po- 
wodu braku miejsca: przytoczyć nie możemy, 
wynika że zarząd w sprawie wykonania dru- 
ków na zlot sokoli zwracał się do p. Sikorskie- 
go właściciela drukarni a zarazem czlonka 
zarządu „Sokola“, który żądał ceny о 200 proc, 
wyższej niż drukarnia niemiecka. Zarząd 
chcąc oddać druki firmie polskiej zapropono- 
wał p. Sikorskiemu 10—20 tysięcy więcej niż 
żądała konkurencyjna firma niemiecka; po- 
nieważ p. Sikorski nie godził się na takie wa- 
runki musiano oddać druki Niemcowi, Który 
wykonał je taniej i na lepszym papierze. 

Tak brzmią mniej więcej wywody zarz. „So- 
koła*. Prócz tego mieliśmy sposobn. przekonać 
się, że twierdzenie, iż właściciel firmy niemie- 
ckiej p. Sangmeister jest hakatystą i wrogiem 
Polski nie jest słuszne, gdyż z przedłożonych 
nam dokumentów wynika, że za rządów pru- 
skich był dia Polaków usposobiony przychyl. 


* 
nie, ze jako gorliwy katolik narażał sie szowi ç — Кае: 


nistom pruskim a od chwili objęcia Pomorza 


przez Polskę jest lojalnym obywatejem pol- 275 7 7 3 


skim. 


ЖОС Gdansk. 
А. 

awrześnia przestał wychodzić tymozaso- 
а dansk, Prasa poświęciła. zawieszone- 
mu pismu | zmiamki za PA Tem. na ogół sympa- 
tyczme.nawet miemiecka, charakteryzujac kierunek pis- 

ma јако umiarkowanie liberalny. 
Od 1 paźdzernika Gdańsk wzbogacił się 0 mowy 


dziennik ~Baltisabe. Dress, Pierwsze numery pisma 
przedstawiaja Sie PO! 16 i dodatnio. Widocznie те- 


dakcia stara sie sprawy traktować rzeczowo i ptzed- 
miotowo. 
W artykule programowym „Baltische Presse podaje 
jako swoje zadanie; nie naruszając kulturalnych i maro- 
dowych więzów 2 rzesza niemiecka, Dronk samodziel- 
ności Gdańska od uzależnienia politycznego Wolnego 
Miasta od Berlina i kłaść nacisk ma gospodarczy zwią- 
zek z Polską. Program tem pismo Stara się urzeczy- 
wistnić wskazując, jak wielkie straty Gdansk ponosi 
wskutek dotychczasowej polityki kół nzadzacych w 
Gdańsku, na ślepo trzymających się Berlina. 


© у dziale handlowym „Baltische Presse,, poda- 


je  rozumowame artykuły LC | ader ite in- 
formacje. Wychodzac popołudniu, może podawać ostat- 
mie kursa. biiac tem konkurencję. | j 

Jeśli pismo dotrzyma tego co zapowiadają „pienwsze 
mumery, mie watpimy, że zajmie poczesne miejsce w 
„publicystyce gdańskiej i wypełni posterunek, tak dawmo 


| 


"#1428. 


ap Z Towa Naukowego. W środ 
о godz. 5 po południu odbędzie się „sali 
cowni biologicznej gimnazjum męskiego, I piętro, 
zebranie Wydziału Przyrodniczego Towarzystwa 
Naukowego w Toruniu. — Porządek dzienny: Wy- 


С fans Ф 3) Z klad z demonstracjami p. dr. Kaczynskiego дг 
% E Ze 2 temat „Odczyny serologiczne w teorji i praktyce”. 


Członków Wydz. Przyr. T. Nauk. oraz łaskawych 
gości zaprasza. Zarząd. 


Ротогге; у . 22.70. L. 


— „Kartuzy. (Święto powiatu Kartuskfego). W ublegla 
nłedzielę “odbylo się tu poświęcenie szpitala powiatowego, 
sierocińca i drukarni polskiej. Uroczystości rozpoczęły się 
nabożeństwem w kościele parafjalnym, odprawionem przez 
ks. proboszcza Krysińskiego. 

O 12-tej w południe zebrali się goście zamiejścowi Ё z 
powiatu w drukarni 1 zamełnili jej lokale. Z gości zamiej- 
scowych zauważyliśmy: p. wojewodę Jana Brejskiego, na- 
czelnika wydziału przemysłu | handlu, p. Celichowskiego, 
starostów powiatów: puckiego p. Lipskiego i wejherow- 
skiego p. dr. Chmieleckiego, Staroscine powiatu tczewskiego 
p. Dytkiewic a, dwóch przedstawicieli Związku Obrony 
Kresów Zachoanich w Pozmaniu, referenta Opieki Spolecz- 
nej р. Antoniego Brejskiego z Tczewa. Później przybyli 
jeszcze prezes sądu okręgowego w Starogardzie, p. Jackow- 
ski I starostwie powiatu kościerskiego p. dr. Mellin i tczew- 
skiego p. Dytkiewicz. Z powiatu spostrzegliśmy prawie 
wszystkich działaczy społecznych. 

Telegraficznie przesłali swe serdeczne życzenia: staro- 
sta krajowy pomorski, p. dr. Wybicki z Torunia, p. dr. 
Steinbornowa z Torunia w imieniu Zarządu Okręgowego 
Polskiego Towarzystwa Czerwonego Krzyża i dyrektor 
Wojewódzkiego Urzędu Zdrowia, p. dr, Trzaska. 1 

Uroczystość poświęcenia drukarmi rozpoczęła się prze- 
mówieniem miejscowego starosty, który wskazawszy” na 
wewnętrzne wielkie znaczenie dnia tego dla powiatu, po- 
dziękował wszystkim gościom za łaskawe przybycie i przy- 
czynienie się ofiarne do tego, że w Kartuzach wychodzi pol- 
Ska gazetą, jako strażnica narodowa, niezmącona żadnemi 
pobocznemi względami. Za specjalnie gorliwą pracę nad 
powstaniem tej placówki podziękował p. starosta p. Leonar- 
dow! Glowackiemu z Lapina i p. i Lniski z Kar- 
tuz, za łaskawe zaś poparcie panu odzie i Naczel- 
nikowi Wydziału samorządowego p. Peszkowskiemu. 

Nastąpił akt poświęcenia, zakończony chóralnem odśpie- 
waniem: Kto się w opiekę. » 

Ks. proboszcz złożył w imieniu ратаїй swe życzenia 
przedsiębiorstwu 1 wyraził swą radość tego, że długo 
oczekiwana gazeta ta nareszcie wychodzi. 

P. wojewoda w tej samej myśli przemówił w fmiemiu 
władzy wojewódzkiej; p. Korzeniewski w imieniu Związku 
Obrony Kresów Zachodnich. d 

Р. Jan Bieliński przyrzekł redagować „Gazetę Kartus- 
ka“ w myśl intencyj założycieli, jako pismo bezpartyjne, 
katolicko-polskie. 


de > Maska 


A 
JAL. ~ Martenwerder, 26. Juni. Hofbuchdruckereibeſitzer 
кы hat bie in Riefenburg feit 11955 30 ана 85 pw 7 2 
stehende „Riefenburger Neue Preffe”, verbunden mit f NL 14 V4. 
Buch. Papier- und Gchreibmarenhandlung, von Bud- 2 > LA д f 
druckereibeſſtzer Engel käuflich erworben. Das neue { 


| Unternehmen wird bem Stammhauſe in Wiarien- 

| werder angegliedert. а - | Pi AJ . 294 
„Kropldio“. Jak się dowiadujemy zacznie z dniem 
1 września br. wychodzić w Toruniu pod tym tytu- 
łem tygodniowe pismo satyryczno-'---orystyczne na 
Pomorze i Poznańskie. „Kropidło” nie zapuści się na 
toty partyjności, ale będzie ostrym biczem satyry sma- 
gato wszystkich, którzy п to zasłużą, Ściśle podług 
dewizy: „Szanujmy mądrych, dobrych i potrzebnych, 
śmielmy się z głupich, choć i przewielebnych”. — Po- 
trzeba takiego pisma satyrycznego dawała sie u nas 
zawsze odczuwać — życzymy więc młodemu wyda- 
wnictwu jak najlepszego rozwoju, który zresztą jest 
zapewniony doborem sił i taniością. — (Cena egzem- 
plarza 10 mk.). | 
' 6 "grienmerber, 12. Sepi. An den Folgen eines 
Leidens, das er ſich im Selbe jugejogen hatte, „Be 


Mergentheim ber ofbuchdrückereibeſitzer Ni 
Kanter plötzlich geſtor den. Er hal ſeinen Pater nur 


um kurze Zeit überlebt. Richard Renter Rente 42966 13 
dem Vaterland als Hauptmann und jeidynete | Te, © 1/%6 
. 


ja vor dem Feinde ſo aus, daß ihm das Eiſernt 


теш 2. und 1. Klaſſe verliehen wurde. Er wor hie! nr - 22 


allgemein beliebt umd interläht einen grohen Kreis 
aufrichtig trauernder Freunde. 


F Za 50 fenygo 


i marke 


uzyska, kto zaraz na ten kwartał czyli na puździernik, listo- 
i grudzień zapisze nowy} jedyny w Prusiech Zacho- 
dnich żygodnik powieściowy 


„Wieczory Rodzinne”, 


bo tylko w tym kwartale dodamy zupełnie bezpłatnie jako 
premia dla pierwszych abonentów 


2 podarki książkowe. 


| 


Prosimy zaraz wyciąć i w najbliższym czasie oddać 


listonoszowi: (1820) реу. 


er 8 


„Wieczory Rodzinne‘ aus Pr.-Stargard (Zeitungspreis- 
liste Nachtrag 13) für das IV. Quartal] 1912 und zahle 
50 Pf, Abennement und 12 Pf. Bestellgeld. 


(imię, nazwisko i miejscowość.) 


* Zaginął. Pani Kowalska, żona wydawcy 
„Naszej Gazety”, wychodzącej w Starogar- 
dzie w Prusach Zachodnich, otrzymała urzę- 
dową wiadomość, że maż lel, który walczy! 


na wschodniej widowni wojny, od kilku tygodni 
zaginął. 4% 4 w. 2AGĘ za. 


, niemiec- 
karnię ni cką wraz z domem za 
190,000 mr. Drukarnia ta nie będzie 
konkurencją dla istniejącej tu już dru- 
karni polskiej, gdyż wykonywać A 

e 


dzie A więk Z: skale zeszyty szkó 
Д ne, książki kontowe, tytki, torebki, 
Sich, 2 1919 kartonaze i inne wyroby w wielkich 
` nakładach, a więc druki takie, których 


dotychczasowa tutejszą polska dru- 
karnia nie wykonywa. 


Zmiany w „Gazecie Gdańskiej". 

W tych dniach p. Zembrzuski z Stanisławowa nabył 55% 
udziału „Gazety Gdańskiej", P. Zembrzuski zamierza prowa- 
wadzić sam i administrację i naczelną redakcję pisma, Ta- 

га · St kim sposobem jednak p. Goldscheider-Goryfiski nie obejmie 
kierownictwa „С. Gd.“, która bedzie zatem pismem polskiem. 

47 Jak slychaé p. Zembrzuski zamierza takze wydzierżawić 

11 / 922 „Drukarnię Gdańską“. Obywatelskiego czynu dokonał p. 
ver" 0 Zembrzuski, ratując placówkę polską w Gdańsku. 

„Straż Pomorska“ 


(Gazeta dla Ziemi Kaszubskiej) wychodzić będzie w 
} Kościerzynie (dawn. Berent) na Kaszubach, począwszy 


j 13 od 1 kwietnia rb. 
ep" Dia ulatwienia wydawnictwa gazety w Koécie 
JE 9209 rzynie, zawiązała się spółka, która nabyła drukarnię 


d od wydawcy gazety niemieckiej, która tam wychodzi 
w U ła. Spółka ma otworzyć przy redakcji gazety także 
ksi: game polską ułatwiającą ziemi kaszubskiej naby- 
cie książek dla rozpowszechnienia na Kaszubach zna: 
jomosci tych rzeczy, o których dziś powinien wie- 
dzieć każdy dobry Polak. 


Marienwerder, 17, Rov. Die Rihard Nanterfche 
oſbuchbruckerei, die binnen Jahresfriſt zweimal ihre 
nhaber durch den Tod verloren ha! und in deren 
riag dle „Neuen Weſtpreußiſchen Mitteilungen“ das 
Р „Ята Н“, das „Amtsblatt der Königlichen Regie- 
& AST.» fy rung und das „Amtliche Schulblatt“ erſcheinei, iſt 
7 75 WE infolge Erbauseinanderſetzung in den alleinigen Befitz 
: Bes jüngſten der drei lebenden Brüder übergegangen, 
UA Damit ijt bas am 10. Dezember 1772 gegründete Ge- 
m: : faaft int Beſitz der Familie Kanter geblieben. Der 
{Иде Inhaber der Firma heißt Fritz Kanter und hat 
n Buchdruckereibetrieb praktiſch erlernt. 


Czersk. (Zawieszenie „Gońca Pomor- 
skiego*.) Ostatni numer „G. P.“ zapowia- 


Ir 


x lag 2 da, iż z dniem 180 sierpnia przestanie 
| ; wychodzić, La sie w pewnem ma- 
1723 m 166 czeniu z „Ludem Pomorskim* z Chojnie, 


którego agentura będzie tu niehawem za- 
tozona. Tam będzie można pismo to za- 
mawiać, nadawać ogłoszenia i zasyłać 
różne wiadomości jak ruch tutejszych to- 
warzystw z życia towarzyskiego itd. 


оао na 


— Chełraża. (Bote für das Culmerland przestał wychodzić), 
Krytycznie przedstawiająca się sprawa zarobkowania czy to 
w handlu lub przemyśle czy też w innej gałęzi ekonomicznej 
odbija się bodaj najzupełniej na prasie, która to — szczególnie 
gdy chodzi o mniejsze wydawnictwa — walczy z ogroninemi 
trudnościami finansowemi, by zakończyć konkursem. Mię- 
dzy innemi maleńka gazetka niemiecka, wychodząca pod ty- 
tulem „Bote für das Culmerland“ z dniem 28 lutego zaprze- 
stała wychodzk. W ostatnim artykuliku wydawnictwa wspo» 
mina, że prenumerata i ogłoszenia nawet połowy nie pokry» 
ły kosztów i to już od kilku miesiący, co stało się powodem 


likwidacji pisma. 

* Niebezpieczny Śpiewnik Rewizya po- 
licyjna odbyła się w wydawnictwie „Gazety 
Grudziądzkiej* we wtorek wieczorem. Z nakazu 
prokuratoryi dokonał jej wachmistrz policyjny 
Zcdrow w towarzystwie jednego 5 sierżantów 
policyjnych. Skonfiskowano pozostały po Świe 
ge) wysyłce nakład śpiewnika p. t.: „Zbiór pie 
Sni“. Było jeszcze kilka tysięcy egzemplarzy. 
Przewieziono je wozem na policyą. Redaktor 
odpowiedzialny, p. Fr. Bielicki, otrzymał wczoraj 
2 prokuratoryi zawiadomienie, iż wytoczoną mu 
została skarga o „podburzanie do gwałtów*. 


~ Bodgorz, 17. Juli. Der „Podgorzer Anzeiger“ 


bevorfiehenden Medels der Staatszugehbrigkeit 


verabfhiedet fic) in feiner geftrigen Nummer 
von feinen Leſern mit der Nachricht, daß er infolge bes Be H 


Meftnreußens nach faſt 28 jährigem Beſtehen fein Er. 
терү: Веле лае att Ban паст реа e? auf 


eine Danziger Firma übergegangen, bie bereits 1914 m. 326 


mit bem Abtransport der Maſchinen begonnen hat. 


— Nowe pismo. W Kepnie (w Wielkiem 
Księstwie Poznańskiem) zaczęło wychodzić pismo . 
polskie p. t.: „Nowy Przyjaciel Ludu.“ Redaktorem 
jest p. Mieczysław Noskowicz. Prenumerata 
kwartałna wynosi w Kępnie i na poczcie 1,20 mk. 
„Nowy Przyjaciel Ludu“ wychodzi trzy razy ty- 
godniowo wraz z dodatkami „Gwiazdka Niedzielna“ 

i „Aniol Stróż.“ 

— Rozwój pism polskich w Prusach 
Zachodnich, W ostatnim czasie powatnie w Pru- 
meh Zachodnich jedna gazeta polska po drugiej. Nai- 
przód powstala taka gareta w Brodnicy „Głaz. Brod- 
nicka”, potem w Ohelmnie „Nadwislanin , Gdańsku 
+ Dzien. „ a 1 dniem 1 października ma wy- 
chodzić w Tczewie „Dziennik Tozewski', хаб w Bta- 
rogardzie w miejsce „Naszej Gazety która в powo- 
du powołania jej dawcy 17 р. l 0 

ojska przestala w czasie wojny ЧУС 
wa дай „Daleunik Btarogardskle. Również 
„Gazeta Chojnicka”, która w czasie wojny nie wychc- 
dziła, od 1 pafdziernika zb. ma być powolaną na no- 
wo do życie. Podobno 1 „Gaz. Koście ska”, która 

stk rychodziła jako odbitka «Naszej 
Gazety» w Starogardzie a wraz s nią w czasie wojny 


—— 


również przestala wychodzić, ma, jak nas informują 
znów być powolang do życia. Ma ona wychodzić nla 
już jako odbitka w Starogardzie, zle jako gazeta sa- 
modsielna pod wlasną redakcyg w Kościerzynie. Kie- 
dy to nastąpi, na razie nie wiadomo. Oprócz tego 
„Pielgrzym“ wychódei od 1 października jako plemo 
codzienne, a dla tych, kśórzy życzą soble pismo trzy 
razy w tygodniu wychodzącego, wydaje plema рі. 
„Głos Шода“. Przedpłata na obk pisma została odu 
powiednio podwyższona. także na „Głaz. Ohojnicką”, 
wydawaną również | to trzy razy tygodniowo ргзек 
„Pielgrzymse Od Nowego Roku także „Glos 
Lubawski‘ ma wychodzić codzieante. — 
Nowy to dowód rozwoju pism polskich a zarazem 
Bzerzącej się oświaty w Prusach Zachoduſch, miano- 
wicie w ostatnim czasie. Niewątpliwie wpłynęło na 
to też odrodzenie naszej Ojczyzny, w której Polakom 
otwiersją sig coraz lepsze widoki, a lud coras więcej 
interesuje się naszemi sprawami. Tak to х odrodzea 
niem Polski odradza się też duch polski 1 zapal do 
czynu. Jak bowiem gazety, tak też powstają wasel« 
kie inne przedsiębiorstwa polskie, wsmaga się prze- 
mysl polski. Widać, jakby to dziś Pelska byla bo- 


ata, gdyby nie byla poćwiariowana i ograbiana prses 


swych zaborczych rąsładów: Niemoéw, Вовуап 4 


Od Nowego Roku 


zacznię wychodzić w Chojnicach pod 
redakcją Eeona Formańskiego polska 
gazetą polityczna pod tytułem: 


Przedpłata 7 0 bez przynoszenia 
do domu 15 marek miesięcznie, 


a 45 marek kwartalnie, 
„Dziennik Chojnicki* zapisywać 


fah 19295 % można w ekspedycji w Chojnicach 


przy uliey Człuchowskiej mr. 13 
oraz na wszystkich urzędach pocz- 
tówych, także u listowych. 
Ogłoszenia do numerów okazo- 
wych przyjmuje ekspedycja „Dzien. 
nika Chojnickiego”. (8227) 


` fu „Bzienaika Chojnickiego.” 


' 


| łaa Redakcja „Nadwislanina“. oo AEO | 


— 


РЕК: 


Na to, że żydzi, Niemcy, bolszewicy i socjaliści, ci truciciele 
dusz ludzkich coraz śmielej swój głos podnoszą i na naszej ziemi 
pomorskiej nie mogą patrzeć obojętnie i bezczyńnie tacy ludzie, 
dia których słowa Bóg i Ojczyzna są najwyższymi ideałami. Ci, 


dla których te wyrazy są tylko frazesami, organizują się, działają А 
i szerzą jad nienawiści jednej klasy społeczeństwa do drugiej; 

myśmy działać powińni z większym od nich poświęceniem i ofiat- | 
nością, gdyż służymy dobrej Sprawie, szerząc ideały chrześcjańskie. | 
W załączonej odezwie (...... egzemplarzy) w właśnie | 


now i dobre córki Matki—Ojczyznya 


Znając zasługi fs 
REN: dla naszego Kraju zwracamy się 


do Niego z uprzejmą prośbą poparcia podjętej przez nas akcji. £ 
Mając niezłomną nadzieję, że przesłane przez nas odezwy i numery 


„Nadwiślanina* zostaną rozpowszechnione wśród jaknajszerszych \ 
mas społeczeństwa, z góry za poparcie dziękujemy. |. 
7. szacunkiem | 

Е 
Ё 
KS. OSSOWSKI, WACLAW SZEMIOTH, 
o wikary. redaktor „Nadwislanina“. | 
* Kościerzyna. 2 dni > ч 
ei AR az ` niem 15. bm. „SLoż ` 
Pomors!:a“ zmieni swój tytuł na ‚Pomorzunin T be- s 
dzie nadal wychodzić pod tym ai ee : 
zeta ziemi kaszubski „pod tym nagłówkiem јако pa- 2 
EE szuoskięj, nie zmieniając ani kierunku | 


RE го. ani formatu. Przy poparciu jednak Oaz Selina , H 
gøtu, Pomorzanin‘ moż» sią stac codziennem pis And iF 
nem i jako placówk Isk OS ziemi еше 
АШ УЖ, му 1 skości na ziemi najdalej Е 
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Wörterbuch zur Beförderung der teutſchen 
Sprachreinigung 


FE £ A 
Exemplar auf Poſtpapier in Saffian gebunden 2 91610. 
1 1. auf Schreibpapier ſauber gebunden 1 Mtblr, 18 gr. 


-gwtfen fi ftung beſtimmt, und, um jeden Argwohn zu be⸗ 
gegnen, die Einſendung der Gelder von ſich an den Herrn 
Stade: Rath Degen in Königsberg gewieſen, übrigens aber 
in einem Schreiben vom ayſten v. M. mich authoriſirt: die 

cht abgeſetzten übrigen Exemplare zu verſchenken, über; 


engt, daß Niemand jo ungütig ſeyn werde ein Geſchenk abzu⸗ 


m, das bei dem angezeigten rühmlichen Zweck zu der Gr: 


ung eines Gegengeſchenks, wenigſtens dem Preiſe des 
| 


› Buch gleich, berechtige. e 
K Ein reſp. Publikum benachrichtige ich hievon ganz erge⸗ 
benſt und ſchmeichle mir, daß zahlreiche Beſtellungen von der 
0. alibetichen Zahl patriotiſch geſinnter Männer hieſiger Provinz 


Marienwerder, den ısten October 1811. 


Der Poſt-Commiſſarius Butte. 
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Im unterzeichneten Verlage erſchien ſoeben und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Untergang des Ordensſtaates 
Preußen und die Entſtehung der 
preußiſchen Königswürde 


Aus den Quellen dargeſtellt von 
7 


gr. 8%. (XXIV u. 608 Seiten.) 
Preis geheftet M 10.— Gebunden in Halblederband M 12.50 


Das K. u. K. Hauss, бор und Staatsarchiv und 
das Deutſch⸗Ordens⸗ Archiv in Wien haben in vorliegender 
Publikation zum erſten Male bisher nicht veröffentlichtes 

Quellenmaterial geboten, um es zu ermöglichen, den Untergang des 

Ordensſtaates Preußen und die Entſtehung der preußiſchen Königs⸗ 
würde in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhange umfaſſend 
darzuſtellen. 

Ein geſchulter Hiſtoriker, der bereits in der „Quellenkunde der 
deutſchen Geſchichte“ von Dahlmann⸗Waitz (7. Aufl. 1906) mit mehreren 
grundlegenden Arbeiten verzeichnet iſt, hat ſich dieſer Aufgabe unter⸗ 
zogen, tritt jedoch zunächſt noch nicht mit ſeinen Namen hervor (Pſeu⸗ 
donym: Dr. Vota), da er in Beziehungen ſteht, deren Kenntnis bei 

manchem die rein ſachliche Würdigung des Werkes erſchweren könnte, 
zumal auch bereits der Publikation von hochftehender Seite 
Hinderniſſe bereitet wurden, weil man höheren Orts Störungen freund- 
12 Beziehungen dadurch befürchtete. Für den hiſtoriſchen Forſcher, 
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der in den Grundzügen meiſt das dargebotene Quellen⸗ 
material ſelbſt ſprechen läßt, konnten jedoch ſolche Rückſichten 
prinzipiell nicht maßgebend ſein; er ſchreibt, was er für richtig hält und 
kümmert ſich nicht um die Folgen. 

Was den Standpunkt des Verfaſſers betrifft, ſo glaubt er vor 
allem die Mahnung beherzigt zu haben, die vor nun fünfzig Jahren 
Georg Waitz der deutſchen Geſchichtsforſchung zurief: 

„indem er erklärte, wie die Dinge geworden, hat er es nicht 
vermieden, auszuſprechen, wie das hiſtoriſche Leben reich iſt 
an Frevel und Sünde; er hat den Erfolg nicht als Rechtfer⸗ 
tigung gelten laſſen; er hat nicht in der Überzeugung, daß eine Ent⸗ 
wicklung als heilſam zu betrachten ſei, alles was dieſer dient, zu be⸗ 
gründen, gewiſſermaßen in ſeinem notwendigen Werden darzulegen ge⸗ 
ſucht“. Anderſeits aber hofft er, „die Dinge nicht zu perſönlich gefaßt, 
ſondern ſich für die allgemeinen treibenden Kräfte den rechten Blick ge⸗ 
wahrt zu haben“. (Hiſtoriſche Zeitſchrift, München 1860, III, 2.) 

Aus feiner katholiſchen Glaubensüberzeugung hat der Verfaſſer 
kein Hehl gemacht. Aber von konfeſſioneller Parteilichkeit weiß er ſich 
frei. So iſt es ihm eine Freude, hier darauf hinweiſen zu können, daß 
beiſpielsweiſe die lutheriſch geſinnten Gelehrten des 16. Jahrhunderts Lazarus 
Spengler (ſiehe S. 372 des Werkes) und Melchior von Oſſa (S. 396) 
ſowie der vor hundert Jahren geſtorbene proteſtantiſche Hiſtoriker Hein⸗ 
rich, Profeſſor an der Univerſität Jena (S. 240), mit ſeinem Urteile 
übereinſtimmen. Fern von konfeſſionellem und territorialem Partiku⸗ 
larismus ſieht er in der gewiſſenhaften Hochhaltung des natürlichen und 
des poſitiven Rechtes die wahre vaterländiſche Geſinnung. 

Inhalts: Verzeichnis 
Einleitung 
Ueberblick der Geſchichte des Deutſch⸗Ordens in Preußen bis zum Ver⸗ 
trage von Thorn 1466. 
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Erſtes Buch 

Die Wirren mit Polen bis zum Stillſtande vom April 1521 

1. Hochmeiſter Herzog Friedrich zu Sachſen, 1498—1510. — 2. Die erſten 
Jahre des Hochmeiſters Albrecht zu Brandenburg 1511—12. — 
3. Das Jahr 1513. — 4. Das Jahr 1514. — 5. Der Kongreß der 
Häupter Maximilian, Sigismund, Ladislaus 1515. — 6. Verhalten 
des Hochmeiſters Albrecht in Folge des Wiener Vertrages, im Jahre 
1516. — 7. Bündnis des Hochmeiſters Albrecht mit dem Zaren Vaſilji 
und fernere Bemühungen für den Krieg 1517. — 8. Verhalten 
Albrechts zu dem Plane eines allgemeinen Zuges der Chriſtenheit 
wider die Türken 1518. — 9. Der Hochmeiſter Albrecht bereitet Krieg 
wider die Polen 1519. — 10. Weitere Bemühungen beiderſeits, 1519, 
bis zum offenen Ausbruche des Krieges. — 11. Der Kriegszuſtand 
in Preußen im Jahre 1520. — 2. Verhandlungen in Preußen. 
Die Beredung in Thorn im Juni 1520. — 13. Verhalten des Kaiſers 
Karls V. zu dem polniſch-preußiſchen Streite 1520. — 14. Das 
Hilfsheer des Deutſch-Ordens in Deutſchland für den Hochmeiſter 
Albrecht 1520. — 15. Urteile über den Plan des Hochmeiſters bei 
ſeinem damaligen Verhalten. — 16. Verhandlungen des vierjährigen 
Stillſtandes 1521. 

Zweites Buch 
Die Zeit des Waffenſtillſtandes bis zur Krakauer Huldigung 
Vom April 1521 bis zum April 1525 

1. Hochmeiſter Albrecht im Jahre 1521. — 2. Hochmeiſter Albrecht im 
Jahre 1522. — 3. Hochmeiſter Albrecht im Jahre 1523. — 4. Beginn 
der kirchlich-politiſchen Umwalzung Martin Luthers. — 5. Hochmeiſter 
Albrecht auf dem Wege des Abfalles. — 6. Beginn der geheimen 
Verhandlungen des Hochmeiſters mit den Polen 1524. — 7. Fort: 
ſchritte der Predigt des neuen Evangeliums in Preußen. — 8. Ent⸗ 
wicklung des Planes zum Abfalle, im Sommer 1524. — Bemühungen 
des Hochmeiſters, feinen Plan geheim zu halten. — 10. Weitere Be- 
mühungen des Hochmeiſters, die Unklarheit über ihn zu erhalten, nament⸗ 
lich in Rom. — 11. Verhalten des Hochmeiſters gegenüber dem Deutſch⸗ 
meiſter. Seine Geldnot. — 12. Die Deputation aus Preußen und ihre 
Vollmachten. — 13. Beſtreben des Hochmeiſters zu Anfang 1525, ſeine 
Abſichten zu verhüllen. — 14. Die Verhandlungen über den abzuſchließen⸗ 
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— 
den Vertrag von Krakau. — 15. Vertrag zu Krakau vom 8. April 1525. 
Belehnung und Huldigung 10. April. — 16. Die Huldigung in Königs⸗ 
berg, im Mai 1525. — 17. Neue Ordnung der kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe im Lande Preußen. 
Drittes Buch 
Bemühungen des Deutſch⸗Ordens um die Wiedererlangung 
Preußens. 
Vom Krakauer Vertrage 1525 bis zum Tode des Kaiſers Maximilian II. 1576. 


. Sigismunds und Albrechts Verhalten zur kirchlichen Frage im neuen 


Herzogtum. — 2. Verhalten des Deutſch⸗Ordens zu dem Abfalle Albrechts 
bis 1530. — 3. Die preußiſche Sache auf dem Reichstage zu Augsburg 
1530. — 4. Die Reichsacht über Albrecht 1532. — 5. Verhandlungen 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige Sigismund. Erklärung der 
Reichsacht über Preußen 1536. — 6. Betätigungen der verſchiedenen 
Parteien bis zum ſchmalkaldiſchen Kriege. Von 1536 bis 1546. — 
7. Die Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges und der Reichstag in Augs⸗ 
burg. Von 1546—1549. — 8. Weitere Bemühungen des Deutſch⸗ 
Ordens in der preußiſchen Sache, bis 1559. — 9. Ende des Deutſch⸗ 
Ordens in Livland, 1561. — 10. Bemühungen des Kurfürſten Joachim II. 
bei Sigismund II. (Auguſt) um die Mitbelehnung mit Preußen. — 
11. Die Sache des Deutſch⸗-Ordens auf dem Reichstage zu Speier 1570. 
12. Letzte Verſuche des Deutſch⸗Ordens unter Kaifer Maximilian II., 
1572 — 1576. 
Biertes Bud 


Die Erwerbung der Souveränität 1657 und der Königswürde 
1701 für Oſtpreußen. Das Verhalten des Deutſch⸗Ordens feit 


L 


1577. 
Die Zeit der Kaiſer Rudolf II. und Mathias. — 2. Während bes 
dreißigjährigen Krieges. — 3. Kurfürſt Friedrich Wilhelm erlangt 
von Polen die Souveränität über Preußen. — 4. Der herzogliche 
Titel von Preußen. — 5. Der Königstitel von Preußen. 


Es bedarf keines Hinweiſes, daß das vorliegende neue Hi ft оғ 


riſche Quellenwerk zur Entſtehungsgeſchichte Preußens 
für den Geſchichtsforſcher und alle Bibliotheken unentbehrlich iſt, weiter⸗ 
hin aber auch des Intereſſes aller Gebildeten ſicher ſein darf. 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz 


Ёрл 


sun, 


-œ lo 2er” 


Ces GLE m Pr 


pen 


— 


* Tow. Naukowe w Toruniu Wydz. 
Fray rodniezy. W poniedz. 26 bm. zebranie 
refer atowe dla pp. lekarzy i lekarzy wete-| 
rynm 'yji 1) ref. dyrektora wojewódzkego 
urzęd u zdrowia, Trzaskia Wypadki botu- 
lizmu 2 demonstracjami klinicznemi; 2 
referar! radcy wojewódzkiego dra Gracza: 5 ATE 
Zatrucia mięsem z specjalnem uwzględ- get 
nieniem botulizmu ze stanowiska higjeny <£ Is 19 LY 
„mięsa. d 
| Pp. lekarzy oraz lekarzy, wet. ze wzglę- „ 124 
du na nadzwyczajną rzadkość wypadków 
botulizmu najuprzejmiej sie zaprasza, — 
Początek o godz. 19.30 w Muzeum przy ul. 
Wysokiej (Bibl. Nopernikowska). Zarząd. ch 
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GDANSK, w czerwcu 1922. 


p УТ. 


Jlegając |. | : e KE b 
dając Wielostronnym i powtarzanym żądaniom, zamierzamy od 1-go sierpnia br. wznowić 


wydawnictwo 

| DZIENNIKA GDAŃSKIEGO 
em literackim ZEM 

Dziennik Gq 


w ański będzie jak dotychczas pismem katolickiem, demokratycznem, niezależnem. 
Sp CH А Я a А а 

na kos polskich Dziennik Gdański dążyć będzie do urzeczywistnienia praworządu opartego 
w CH demokratycznym, opowiadając sie przytem przy silnym rządzie. 


"Prawach pomorskich Dziennik Gdańs«i będzie żądał jak najszerszego uwzgiędnienia wła 


ee w ramach zjednoczonej Polski Domagamy sie tego jak ze względu na 
obcy, | © położenie Pomorza, ziemi łączącej Polskę z morzem, a wysuniętej pomiędzy kraj 
|darze l ze względu na nastrój | charakter ludności pomorskiej, która powinna być gospo- 
1 0 a własnej ziemi. 

касат z. zagranicznych Dziennik Gdański, popierając istniejące sojusze z wielkiemi demo- 
A na achodu bedzie prowadzit polityke wybitnie stowianska. 

gdańskie ү Nelsze zadanie nasze jako pisma polskiego w Gdansku uwazamy sprawy polsko- 
istusznyp | W kierunku tym działać będziemy w duchu pojednawczym, stojąc jednak silnie w obronie 


Bez we Praw Polaków gdańskich. 


dne A na stosunki polityczne łącznikiem między Polską a Gdańskiem | podstawą zgo- 

handlu , Pölzycia są i zostaną stosunki ekonomiczne. Rozwój obopólny leży w wzmożeniu się 

la Przemysłu oraz w odpowiedniem użyciu portu gdańskiego jako bramy Polski na świat. 

SPodar., Wodowani utworzyliśmy jako jedno z pierwszych pism polskich dział handlowo-go- 

Zapewne | dział ten Dziennik Gdański nadal będzie rozwijać. 

vwe бууу wspöfpracownictwo wybitnych sił pozwoli nam na rozwinięcie skutecznej pracy 

ESA kierunkach. 

Papisyw "RUA wszystkie stery interesowane, Kupiectwo i Przemysł, prosimy już obecnie 
Dziennik Gdański na pocztach lub w administracji w Gdańsku, Brotbankengasse 14. 


WARZYSTWO WYDAWNICZE POMORSKIE 
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äerd бабала От Реа Hart 
"A Geisha" eg PE 17-225 


Millers erkannt wurde“). Es iſt ein Bruſtbild 
auf Holz, das den Danziger Moritz Ferber 
шт Gegenjtand hat, der von 1523 bis 1537 

0 non Ermland war, alfo vor Möllers Zeit 
gelebt hat. Dieſe Tatſache verurſachte natur- 
gemäß zunächſt mancherlei Bedenken für die neue 
Zuſchreibung, obwohl die Unterzeichnung des Ge- 
ſichts, Wahl und Auftrag der Farben, ſowie der 
eigentümlich Se Borhang von vornherein 
auf Möllers and miejen. Namentlich biejer an 
19 ganz nebenſächliche Vorhang ſtimmte in ſeiner 
Art auffallend mit dem Vorhang auf Möllers 
Marienbild überein und war, während das 
Ferberbild, oberflächlich betrachtet, noch gut in 
den Anfang des 16. Jahrhunderts geſetzt mwer- 
den konnte, durchaus nicht mehr jrührenaiffance- 
mäßig empfunden. Alle Zweifel aber waren be- 
hoben, und die Dermutung war beſtens gerecht- 
fertigt, als unlängſt bei fachmänniſcher Reinigung 
der Tafel das einwandfreie Zeichen Möllers, ein 
verſchlungenes A. M., nebſt der Jahreszahl 1590 


*) Alle in dieſem Zuſammenhange hier erwähnten 
Gemälbe werden dem in Bälde laden KAS 
berichte 1915/16 bes Stabtmuſeums als Abbildungen 
beigegeben. ` 
rechts neben dem Kopfe des Biſchofs zum Vorſchein 
kam. Somit beſitzen wir in dem erberbild⸗ 
nis heute das früheſte gefimerte 
Werk von Anton Möller! Das iſt für 
die Geſchichts kenntnis unſeres Malers von nicht 
zu unterſchätzender Bedeutung, obſchon es ſich 
nicht um ein Bildnis nach dem Leben handelt. 
Ferber war, wie geſagt, 1590 ſchon 53 Jahre tot. 
Da Möllers Wiedergabe aber viel zu perſönlich 
aufgefaßt ift, als daß es ein frei erfundenes Gre 
innerungsbild ſein könnte, jo müſſen wir an- 
nehmen, daß ihm ein gutes Urbild aus den brei- 
kiger Jahren des Jahrhunderts als Borlage ge- 
dient hat. Dafür ſpricht auch die Tracht und die 
Haltung der Kände, wie fie in der Zeit Cranachs 
und Holbeins üblich waren. Man gelangt folg⸗ 
lich zu dem Schluß, daß bie Danziger Familie 
Ferber im Jahre 1590 dem jungen Anton Möller 
den Auftrag erteilt hat, im Anſchluß an ein 
vielleicht damals im Biſchofshauſe zu Frauenburg 
befindliches (heute aber nicht mehr bekanntes!) 
älteres Bildnis dieſe Nachbildung anzufertigen, 
etwa um eine Lücke in der Reihe Jerberjcher 
Ahnenbilder auszufüllen. 

Wer mag nun der Urheber jenes erſten 
Biſchofsbildes nach dem Leben geweſen ſein? 

Noch laſſen ſich zu dieſer Frage nur Ber- 
mutungen äußern. Immerhin aber bewegen ſich 
dieſe ſchon in einer beſtimmten Richtung, die ſich 
aus dem Zuſammentreffen verſchiedener Um- 
ſtände ergibt, die hier mit der Hoffnung auf neue 
Anregungen kurz mitgeteilt ſeien. | 

Außer Moritz Ferber waren noch zwei andere 
Danziger in der егеп Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts Biſchöfe von Ermland, nämlich Ferbers 
Nachfolger, die $umanijten Johannes gen. Dan. 


— . . — 


tiscus von 1537 Бадаа und Zıdemann Giefe 
rey 15 is 1550. Auch von dieſen beiden 

ennen ſpätere Bildniffe, die zweifellos auf 
ältere Darjtellungen nah bem Leben zurückgehen. 
Ein ſchlechter Kupferſtich von 1764 zeigt uns den 
J o nes Dantiscus als Einleitungsbild 
in d üchlein „Joannis de Curiis Poemata 
et Hymhi*. Diefes Biſchofsbild hat in der Tracht 
im Wurf der Gewandfalten und in der unge⸗ 
ſchickten Art, wie die Hände beieinander liegen, 
ſchließlich auch in der übereinſtimmenden An- 
bringung des Familienwappens mit Biſchofshut 
in der einen oberen Bildecke, eine jo {е ате 
äußerliche Derwandtſchaft mit dem Ferberbildnis, 
daß der Gedanke naheliegt, auch das Urbild des 
Johannes Dantiscus könne von demſelben Re- 
naiſſancekünſtler geſchaffen worden fein, mie 
das des Ferber. Dieſes ältere Bildnis ijt eben- 
falls verſchollen, und ein ſchlechtes Oelbilb in 
der Akademie zu Braunsberg, das im Anfang 
des 18. Jahrhunderts entſtanden ſein mag, gibt 
nur einen ebenſo ſchwachen Abglanz vom Urdild 
wie der genannte Stich. 

Don dem dritten Danziger, Tidemann 
6 A As, gewährt eine Handzeichnung in der 
Berliner Kgl. Kupferſtichſammlung“) ein Bild, 
wie er in Biſchofstracht am Tiſch in ſeiner 
Bücherei ſitzt. eſcheint angebracht, hier daran 
zu erinnern, daß Tidemanns Bruder, der Dan- 
ziger Kaufmann Georg Giefe, im Jahre 1532 
von Hans Holbein gemalt worden mar, 
Dieſes berühmte Bild des Berliner Kaiſer-Fried⸗ 
rich-Muſeums zeigt außer den familienähnlichen 
Geſichtszügen einige äußere Derwandtſchaft mit 
der Handzeichnung: die Kaltung iſt faſt die gleiche, 
die Finger umfaſſen beide Male ein Blatt Papier, 
der Tiſch, an dem die Brüder ſitzen, ift überein- 
ſtimmend mit einer Decke in abendländiſchem 
Teppichmuſter gedeckt, und in beiden Fällen ſteht 
ein venezianiſches Glas mit Nelken darauf. d 

Bielleiht bringt uns ein fpdterer Fund oder 
Zufall die Gewißhelt, daß Tidemann, dem die 


*) Dorthin gelangte die Zeichnung, auf die d 
Kerr Domvikar Brachvogel-Frauenburg freundlichſ 
wies, vor Jahren aus der Berliner Kgl. Bibliothek, 
die früher ſchon Befiherin der Bildnisſammlung des 
ermländiſchen Biſchofs Rrajichi geworden war. Zu 
‚feiner Sammlung hatte auch die Gieſezeichnung gehört. 
edle Schönhell des Bruder-Bildes nicht unbe- 
kannt geblieben ſein dürfte, zwiſchen 1538 und 
1543 fih hat von Kolbein ſelber malen laffen. 
Denn ſchon 1538 wurde Tidemann Biſchof von 
Culm — als ſolcher wäre er dann auf der Hand- 
zeichnung dargeſtellt — und 1543 {агь Holbein 
in London. Von den ermländiſchen Biſchöfen 
aber wiſſen wir, daß fie häufig in diplomatischen 
Dienſten weite Reiſen unternahmen, und von 
Hans Holbein, daß er auserſehen war, für den 


zngliſchen König auf Brau 
daß BS die geheimften í 


weiht, gerade in feinen letzten Lebensjahren oft 


nach dem Zeftlande gereift ift. Begegnungen mit 7 IR. | 
ihm und Bildnisſitzungen liegen alfo für unfere PZ 
drei Biſchöfe durchaus im Bereich der Möglich- 165 ) 


keit. Und auch die Art der Nachbildungen von — 
Anton Möller, von dem Kupferſtecher und von 
dem Zeichner, ſchaltet dleſen kühnen Schluß nicht 
aus. Namentlich der Kopf des Moritz Ferber und 
der des Tidemann Gieſe tragen in ihrer leiden- 
ſchaftsloſen, aber zwingend naturtreuen Зеїф- 
nung Merkmale Holbeinſcher Eigenart. Sie 
haben auch untereinander gemeinſame Züge, wie 
die gleichartigen Tränenſäckchen, die ſcharfen 
Mundlinien, die tropfenförmige Falte wiſchen 
Oberlippe und Naſe und die Schattengebung der 
Wangen. Warum ſollte Anton Möller, von dem 
geſchrieben ſteht, daß er als junger Künſtler 
fleißig nach Dürer malte, nicht auch ein Bildnis 
won Holbein mit Eifer nachgebildet haben! Die 
Beziehungen Danzigs zu Holbein wären dann 
von neuem bereichert. Außer Georg Giefe hat 
bekanntlich noch ein junger Danziger Kaufmann 
ſich von ihm malen laffen: das feine Kapſel- 
bildchen aus Holbeins Todesjahr bildet feit nun- 
mehr vier Jahren den wertvollſten Schmuck des 
Saales 1 in unſerem Stadtmuſeum. Kolbeinſche 
Zierſäulen mit Blätterkelchen und Engelein aber 
muchfen in mehr oder minder guter Nachahmung 
auf ungezählten alten Altarbildern unſerer Pro- 
min; und bezeugen, welche Verehrung hierzulande 
ihon die zeitgenöſſiſchen Maler der Erfindungs⸗ 
gahe dieſes großen Meiſters darbrachten. 

Die zweite Entdeckung iſt ein Tierſtück von 
Daniel Schultz (geb. um 1620, gejt. 1683), 
das bistang in unſerer Sammlung für flämiſch 
galt. Es war ein leichtes, den Danziger Maler 
als ſeinen Urheber feſtzuſtellen, nachdem im ver- 
gangenen Jahre das mit D. 8. "und einer un- 
leſerlichen Jahreszahl bezeichnete Schweriner 
Bild „Entenjagd“ als Dr.-P.-Damme-Stiftung 
ins Stadtmuſeum gelangt war. denn unſer 
Gemälde „Rohrdommel und Jagdhunde“ zeigt fo 
auffallende Stilverwandtſchaft und ſogar land- 
ſchaftliche Uebereinſtimmungen mit der Enten- 
jagd, daß es keiner weiteren Worte zur Beweis- 
führung bedarf. Der Fund zeigt wieder einmal, 
wie ſchuͤlgerecht Schultz die Malweiſe und Leb- 
haftigkeit zeitgenöſſiſcher Flamen in fih aufge- 
nommen hat. 

Die dritte Neuigkeit ſchließlich iſt, daß das 
Stadtmuſeum unter den „alten Niederländern“ 
der Kübrun⸗Sammlung noch ein unerkanntes 
Werk von Andreas Stech (geb. Stolp 1635, 
gejt. Danzig 1697) befag: ein „Früchteſtilleben 
mit Eichhorn“, das bei neuerlicher Wiederher- 
ſtellung die deutliche Maleraufſchrift „A. Stech“ 
nebſt einer anſcheinend als 1672 zu leſenden 
Jahreszahl aufwies. Eln ähnlicher Gegenſtand 
von Stechs Hand war dis heute nicht bekannt. 
Wir begrüßen aber in dieſer Entdeckung nicht 
allein einen neuen Zingerzeig für die Bielfeitig- 
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Bildnis-, Altar- und Blumenmaler gewürdigt 
werden konnte, ſondern auch einen Beweis für 
die Selbſtändigkeit des Meiſters. denn der Zu- 
ſammenhang mit niederländiſchen Stilleben tft 
nur ein oberflächlicher. Man ſieht es dem unge- 
ſchichten Aufbau und der Häufung an, daß es 
fih um einen ungewohnten Stoff für Stech ge- 
handelt hat. Das Bild hat deshalb mehr kiinftler- 
geſchichtlichen als künſtleriſchen Wert. 

Alle drei Werke haben im Saal 5 des Stadt- 
muſeums Aufitellung gefunden. Schade, daß ſich 
nicht noch zwei weitere Bilder von Stech und 
Schultz, die trotz ihres trümmerhaften Zuſtandes 
immerhin noch ortsgeſchichtliche Bedeutung haben, 
mit unſerer Sammlung vereinigen ließen. Beide 
werden gerade in dieſen Tagen fortzugsweiſe ` 
nach bem Weſten entführt. Gie find jhon vor 
Jahren in die Privatſammlung des Mufeums- 


kuſtod n Prof. St i gelangt, nicht j 
ош Kelte 


Z wydziału historyczno-literackiego 
„ Towarzystwa Przyjaciół Nauk. 


Na poniedzialkowem posiedzeniu wygłosił 
p. Jan Suchowiak interesujący referat „O kan- 
twonałe-śląskim dla ewangelików.Polaków". 

Jak wszędzie tak | w Polsce ruch reforma- 
torski wyzyskał w obfitej mierze niedawno po- 
wstałą sztukę drukarską celem rozszerzenia 
„nowinek“. Także książki do nabożeństwa dl 
ewangelików drukowano dość rychło. A ponie- 
waż główną część modiitewnlka zajmowały 
pieśni duchowne. dla tego nadano mu od same- 
go początku nazwę kancyonału czyli ріеќліо- 
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' Be S- keit dieſes Malers, der bereits fruher als 


sieru. 
| Ilość wydań kancyonałów jest stosunkowo 
| znaczna. 
Podług Obrazu bibliograficznego Jochera 
wyszedł najstarszy kancyonał polski już 1544 
roku w Królewcu, nastąpiły wydania 1569 roku 
w Krakowie u Wierzbiety, potem 1587 roku w 


er wylicza dalsze 37 wydań z wieku 
17 i 18 w Elb Gdańsku, Lublinie, Krako- 
wie, Brze Śląsku, w Kwidzynie i w 
Lipski. — —— 
Estreicher podaje w swej bibliografii z 19 
stulecia jeszcze wydanie 1805 roku w Rawiczu 
„ Ludwiga i 1865 roku w Cieszynie. 
eferent zala? się szczegółowiej zbadanlem 
ostatniego wydania  kancyonału śląskiego. 
Książka ta w handlu księgarskim zupelnie jest 
już wyczerpana, i trudno bedzie o nakład no- 


wy. bądź co bądź ludowi tamteiszemu ko- 
nieczny. 

` Туш brzmi: „Kancyonał zawierający w 
sobie pieśni chrześciańskie, stare i nowe z 


przydatkiem modlitew, także z summarvuszem 
katechizmowym i rejestrami potrzebnemi. No- 
wę przejrzane, poprawione 1 pomnożone wyda- 
nie. W Brzegu nakładem i drukiem A. 
Klockan 1880“. Ułożył to wydanie już 1859 r. 
ks. Robert Fiedler, kaznodzieja polski w Mię- 
dzyborzu. On też zaopatrzył je przedmową. 

Ka icvonal wydrukowano na 1014 stronach 
wąskiej 8°. Widoczny na nim układ podług 
wzorów niemieckich, dodano nawet osobny re- 
jestr pieśni niemieckich. tu przetłumaczonych, a 
jes’ ich około 400. Druk wszystkich tych kan- 
cyunalöw jest gocki, a konserwatyzm sięga tak 
daleko, że nawet znak „ss“ na głos „sz*, uży” 
wany jeszcze w 16 wieku. dotąd zachowana, 

Oprócz tłumaczeń niemieckich zawiera 
kancvonal jeszcze 200 piesni oryginalnie pol- 
skich, z tych przeszło 50 psalmów przejętych 
z dzieł Jana Kochanowskiego. Także inne 
utwory sławnego pieśniarza tu sie napotyka, 
naprzykład modlitwę o deszcz: „Wszego do- 
brego dawco* I t. d- 

Referent zaznacza, że z reszty pieśni pol- 
skich część wielka małej jest wartości pod 
wzriedem literackim: przypuszcza zaś, że nie- 
wykluczona fest u niektórvch pieśni przeróbka z 
jezyka czeskiego. W kiikudziesieciu pieśniach. 
z których niektóre urvwki przvtacza, znałazi 
łedrnv fezvk i staronolskie wvrażenła. z ezego 
wysnuwa wniosek, iż тора to być starodawne 
nieśni duchowne ludu polskiego, jeszcze przed 
reformacva ogólnie śpiewane. 

Wsnólnie z $piewnikiem katolickim podaje 
kancyonał pieśni nastęnułace: 

„Jezu Chryste Panie mily... .Czero 
chcesz od nas Panie..." „*, „Przez Twoje święte 
Zmartwychwstanie” (w, 4 zwrotkach), „Kiedy 
Król Heröd krötowal...”, „Twoja cześć, "chwa- 
ła... i inne. 

Referent kończy wvrazem alu. że pole 
skiemu ludowi ewangielickiemu nieznane sa te 
skarby nieśniowe, jakie mamy w naszych 
wspaniałych „Gorzkich 2alach“, w pieśniach 
wielkopostnych, dalej w nieśniach na Boże 
Narodzenie i w gës ślicznych kolendach, 
tak świetnie duszę ludu polskiego odéwiercie- 
dlalacych. 

W obszernej dyskusyi, która rozwinela się 
nad tym referatem. zwrócił p. dvr. Erzepki u- 
wagę na potrzebe opracowania hymnologii nae 


ska 


szel protestanckiej, do czego łako punkt wvi- 


ścia służyćhy mogła praca Ffraima Oloffa: 
Hymnologia Polska, oraz przynomniał rozbiór 
śpiewnika Seklucyana, zawarty w znanej prae 
cy ks. Warmińskiego o Andrzein Samnelu i Jae 
nie Sekiucyanie, dalej zbiór pieśni Wielknpola- 
nina A iusa, wydany w drukarni Nehrings 
w Poznaniu. Prof. Zegowski przypomina prae 
ce dra Bobowskiego i Sembrzyckiego o bie- 
śniach kościelnych katolickich oraz zwraca te 
wagę na bihlinteke kancyonałów w Smotdzee 
niach na Pomorze, gdzie m. i. przechowuje Sq 
niewydany dotąd rękopis zawieralacy zbiót 
pieśni polskich protestanckich z w. XVII. Prof, 
Karwowski zaznacza, że wydawca kancvonale 
ślązkiego z r. 1880, pastor Fiedler z Międzye 
borza, był m. i. także współpracownikiem 
„Szkoły Estkowskiego, gdzie znajdują się ile 


czne jego artykuły. 
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Poświęcenie „Drukarni Mieszcezanskiej“ 
odbyło się w ub. wtorek o godz. 6 wiecz. 
przy udziale zaproszonych reprezentantów 
i gości. Aktu poświęcenia dokonał ks. pa- 
Stawicki, poczem zaproszeni goście 
po zwiedzeniu nowej drukarni udali się 
do hotelu „Pod złotym lwem“, gdzie od- 
był się uroczysty bankiet. 

Zaproszonych gości, wśród których wi- 
dzielismy m. in. prezydenta miasta, pre- 
zesa Rady miejskiej, członków magistratu 
przedstawicieli towarzystw, instytucyj i 
prasy — powitał w serdecznych słowach 
p. Jak»bowski, jeden ze wspólników dru- 
karni, poczem przemówili kolejno pp. pre- 
zydent Włodek, inż. Domański, dyr. Gro- 
belny, red. Rakowski, red. Łydko, p. Mar- 
kwicz, dyr. Froenlich, ks. kan. Łukaszkie- 
wicz i b. poseł Wasilewski. | 

Nowa „Drukarnia Mieszczańska* mie- ' 
ści sie przy ul. 3-go Maja, na miejscu da- 
wniejszej „Piwnicy ratuszowej“. | 


Kurjer Pomorski.‘ 


(Warszawskie dzieci — w pomorskich 
sukienkach. — Metoda stała. — „ur- 
jer Polski“ w pomorskiej szacie. — P. 

per reklamuje p. Askenaze'go. — 
y są niegroźnemi jagniętami. — 
о pomaga? — Jaki ceł?) ` 
` Na Pomorzu zjawia si pismo. 


HI 


W Crudzigdzu puszezono v w świat 

„Kurjer Pomorski". Jest te AT 
nic, któremu należy prazyirze е — = 
wielu względów — bardzo ` uważnie i 
badawczo. Jest bowiem pewna metoda 
i pewien system w wysiłkach wydawni 
czych obozu, który pragnie uszczęśli- 
wić naszą dzielnicę pismami swojego 

ierunku. ` е 

Najpierw ukazal sie w Toruniu „Ex- 
press Pomorski". Nakład, wydrukowa- 
ny w Warszawie, przychodzi do Toru- 
nia, gdzie uzupełnia się niedokończony 
k, a następnie puszcza się w świat 
mo pt. „Express Pomorski“, cho- 
ż jest on z urodzenia i z treści „Ex- 
ss'em Porannym“ warszawskim. 
Pismo pragnie uchodzić za „bezpar- 
tyine“, choé do skladu naczelnej redak 
cji w Warszawie nalezy np. wielki fi- 
lar „Wyzwolenia“, b. kandydat na po- 
sta, p. Bazylewski. Zreszta coraz cze- 
stsze artykuly pp. Balinskiego, Brej- 
skiego i innych wystarczająco mówią 
o „bezpartyjności* pisma! 

Jeszcze wygodniej urządził się „Kur- 
jer Pomorski“, który jest pierworod- 
nym synem „Kurjera Wio) 7 
Warszawy. 

Dziennik ten w Warszawie ma na 1. 

szej stronie same ogloszenia kin war- 
szawskich, a na ostatniej kilka oglo- 
szen, przewaznie zydowskich (np. Re- 
gelman, Bernstein, bp. Grossmann, 
Szenkier Messing — nazwiska z nr. 
223-g0 „Kurjera Polskiego", który był 
podstawą nr. 2-g0 „Kurjera Pomor- 
skiego!) Otóż te dwie strony redakcja 
warszawska pozostawia czyste, a re- 
dakcja grudz dzka drukuje na nich 
swój dodatkowy. tekst. Wnętrze obu 
dzienników jest identyczne tak dalece, 
że w „Kurjerze Pomorskim“ pozostaje 
rekłama: „Czytajcie „KURJER POL- 
SKI“. | 
AN pierwszym (1) numerze „Kurje- 
ra Pomorskiego“ znajdujemy artykuł 
redakcyjny pt. „Ku wie anej przy- 
szlosci“, a w nim takie „śliczne“ zasa- 
dy i morały: 

„Jeżeli mamy być narodem politycz- 
nym, to nauczmy się przedewszystkiem 
„myśleć generalnie" i zamiast krytykować 

$ innych, od czasu do czasu spójrzmy i na 
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cze. 


m JH, BER "Miast pracować sejmikujemy i przekli- 
namy się wzajemnie, (wymyślamy jeden 
drugiemu, miast budować ducha i two- 
rzyć warsztat pracy i potęgi, tworzymy 
partje i partyjki, i to z tak obłąkańczym 
‘uporem, jak gdyby Polska składać się 
miafa nie z łudzi czynu i ducha, lecz z 
krotynów i trutni. г 

Chodzi nam tylko о ten upör oblakan- 
czy, z których te twory są u nas płodzo- 
ne, ten upór dziecka, które naraz dwa 
palce chciałoby do nosa wsadzić, i jakby 
przytem żałowało, że nie zmieści i trzeci. 
Z temi dziecinadami skończyć musimy 
szybko i radykalnie", 


W tym ym (1-szym) numerze, 
na stronie 2-giej, żydowski redaktor, p. 
Ignacy Rosner (pseudonim „Zm“), 
wychwala i pod niebiosy wynosi dru- 
giego Żyda, znanego historyka i „dy- 
plomate“, p. Szymona Askenaz ego 
tak „zasłużonego“ w Lidze Narodów o- 
koło spraw Wilna, Górnego Ślaska i 
Gdańska! 

Przecieramy oczy! „Kurjer Pomor- 
ski* przywozi nam na Pomorze zydow- 
skie, wzajemne adoracje! Ale nie ko- 
niec zdumienia! 

Oto numer drugi (2-gi) tzw. „Kurje- 
ra Pomorskiego“ zawiera takze „ste- 
pny“ artykuł p. „hofrata“ Rosnera, w 
którym to artykule czytamy takie u- 
spokajające zdania o bojowych organi- 
zacjach niemieckich: ` 

„Przed kilku laty całe Niemcy drżały 
przed „żelazną brygadą“ Ehrhardta, a do 
ostatnich chwil pokutowały i straszyły 
spokojnych obywateli wszelkiego rodzaju 

„hełmy stalowe“, „wilkołaki“ 1 „Zakony 

Młodych Niemców". Wszyscy ci Nibo. 

lungowie dwndziestego wieku nigdy (I 

nie byli groźni nazewnatrz (z chwilą gdy 

upewniono się o lojalności Reichswehry) 
obecnie przestali być też gzoźni wewne. 
trznie*, 

Słów tych nie można przeczytać ze 
spokojem. Chwyta człowieka gniew j 
ohurzenie! Może sobie p. Rosner, ży- 
dowski polityk i redaktor pisać tak, 
siedząc przy biurku w Warszawie, nie 
rozumiemy tego jednak, że może się 
znaleźć w Grudziądzu taki Polak, któ- 
ry tym germanofilskim ane ym na- 
daje sukienke pomorska w postaci ty- 
tułu gazety: „Kurjer Pomorski“. _ 
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Grudziadz jest odl d 
pruskiej zaledwie kilkanaście k 
trów. Do Grudziądza dochodzą уу" 
ne jęki mordowanych Polaków i Polek, 

adających ofiarą rozbestwienia tych 
właśnie bojowych organizacyj niemiec 
'kich, o których tak uspokajająco i tak 
niewinnie mówi p. Rosner („przestali 
być groźni"). 

Powtarzamy: Nie dziwimy się Ży- 
dowi. On słyszy tylko jęki żydowskie, 
albo jęki mniejszości narodowych — a 
są to przeważnie jęki obłudne, udane 
i sztuczne. Nie słyszy zaś straszliwego 
jęku mordowanych nieustannie Pola- 
ków, lecz ponadto usiłuje chytrze pol- 
1608 SS? zatkać watą takich artyku- 

w, jak powyższy, aby znieczulić Po- 
laków! т 4. i 

Kto dale prey temu żydowskiemu 
przedsiębiorstwu na Pomorzu? „Druk 
? nakład Drukarni Mieszczańskiej Т. 
z О. р.“ — oto firma. е 

А kto даје nazwisko redaktora? — 
Р. Sikorski w Grudziadzu. 

Mamy prawo nazwać to przedsie- 
biorstwo żydowskiem! W „Kurjerze 
Polskim" pracuje większość Żydów, а 
wśród nich najzłośliwsi są p. Rosner 
(naczelny redaktor) i p. Wasserzug — 
Wasowski (feljetonista). Nie wiemy, 
jakie względy kierowały tymi, którzy 
dali się użyć za narzędzie wrogiej na- 
rodowi polskiemu polityki. Prawdopo- 
dobnie wyjdą one na jaw w krótkim 
czasie. s 


Konferencja prasowa 


zwołana przez p. Wojewodę Pomorskiego. 


Na dzień 6 b. m. zwołał p, Wojewoda 
Pomorski pierwszą konferencję prasy po- 
morskiej. Przedstawiciele pism pomorskich 
stawili się dość licznie, reprezentowane 
były pisma następujące: z Torunia: Słowo 
Pomorskie, Głos Robotnika, Gazeta Naro- 
dowa, Kłosy i Express; z Grudziądza: Glos 
Pomorski, Gazeta Grudziądzka i Rzemieśl- 
nik. Z innych miast pomorskich: Dziennik 
Chojnicki, Drwęca (Nowemiasto), Ziemia 
Michałowska (Brodnica), Glos Wabrzeski, 
Głos Świecki, Glos Lidzbarski, Gaz. Lidz- 
barska, Gazeta Działdowska. Brak było 
natominst prasy z północych powiatów, a 
więc z Tczewa, Pełplina, Starogard 1, Ko- 
3 , Wejherowa i Kartuz. “a 
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Р. Wojewoda арай. konferencję powi- 
tawszy zebranych, poczem wygłosił dłuższy 
referat o administracji województwa; dal- 
sze referaty wygłosili: naczelnik wydziału 
bezpieczeństwa publicznego p. Kwiatkowski, 
naczelnik wydziału samorządowego p. Pesz- 
kowski, radca dr. Pilatowski. inspektor la- 


sów p. Mikulski, naczelnik wyd | robót 
publ. p. dr. Nawrowski, naczelnik кудаш 
przemysłu i handlu p. inż. Celichowski i 
referent wydziału pracy i opieki społecznej 
p. Kruszelnicki. (Omówienie obszernych 
tych referatów odłożyć musimy na później). 
Na temat spraw poruszonych tak przez 
p. Wojewodę jak i pp. referentów wywia- 
zała się ożywiona dyskusja, w której p. 
Wojewoda dawał wyjaśnienia i odpowiadał 
na szereg stawianych mu pytań. i 
Zamykając konferencję, p. Wojewoda 
oznajmił, że ma zamiar częściej zwoływać 
podobne konferencje, aby utrzymywać kon- 
takt pomiędzy władzą a wyrazicielami 
opinji publicznej Pomorza. ` { 
+ 
Wieczorem podejmował p. Wojewoda 
dziennikarzy w „Dworze Artusa“, ' gdzie 
podczas wieczerzy wygłoszono szereg stoa- 
stów. Rozpoczął Je p. Wojewoda тос 
na czesé prasy pomorskiej; redaktor Da- 
bkowski wzniósł toast na cześć p. Woje- 
wody, red. Zagierski na cześć p. Wojewody 
jako dawnego publicysty, wreszcie redaktor 
ędzicki na cześć p. Wojewody jako stra- 
żnika morza polskiego. f 


Próby zatruwania. 


Pod nagłówkiem powyższym- u- 
mieściliśmy w tych dniach nadesła- 
ny nam artykuł o nowopowstałych 
na Pomorzu pismach „niezależnych“, 
„Expressie Pomorskim“ w Toruniu 
i „Kurjerze Pomorskim“ w Gru- 
dziądzu. 

Podobną probe, jak już donasi- 
liśmy, podejmuje się w Poznaniu, 
gdzie powstać ma wielki dziennik 
również ,,niezalezny“, a w rzeczy 
samej żydowski. mg 

Akcja ta jest niejako wprowa- 
dzaniem w czyn zapowiedzi zyda- 
posła Wiślickiego, że żydzi przy- 
niosą nam kulturę, że postarają się 
o zawladniecie handlem і wszyst- 


kiemi dziedzinami życia publicznego. 
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ilanie prasy prowincjonalnej ar- 
1 pee: warszawską re 
Dziennikarską, ® czem donosiła swe 
go czasu „Ghzeta Warszawska 
Uzupełnieniem maoctnem Pa А 
formacyj dziennika OPR 1 
wychodzący w Kościerzynie » En d 
rzanin“, jedyne z pism пөш a 
ktöre otworzylo swe lamy ag 
pracowań tych studentów 52 12 
Dziennikarskiej, istniejącej przy. wa 


szawskiej Wolnej Wszechnicy Pot- 
skiej. Informuje o tem sami 
2 уу feljetonie (odcinku) 
prot. dr. Ernesta Łunińskiego, dy- 
„rektora owej Szkoły Dziennikarsko- 
` Publicystycanej. 

С Rzecz znamienna, że w trzech do- 
tad wydrukowanych odcinkach owe- 
go astykułu + Wolna _ Wszechnica 
Polska oznaczona jest zawsze tyl- 
róceniem W. W. P. Ostrożność 
inaczy, sie tem, ze „Wszech- 
mica“ ta to instytut nawskroś Ży: 
dowsko - mazoński. Wygtaszano 
w nim wykłady, urągające uczuciom 
religijnym i narodowym każdego 
uczciwego Polaka-katolika. Pisała o 
tem swego czasu szeroko prasa na- 
sza inarodowa. \ 

Szkoła Dziennikarsko Publicysty- 
czna przy, Wołnej Wszechnicy Pol 
skiej ma to samo zadanie, со 
i owa Wszechinica: zatruwanie du- 
cha narodu naszego katolickiego , 
wychowanie zastępu inteligencj czy, 
półinteligencji oraz dziennikarzy”, 
którzy mają pójść na całą Polskę i 
szerzyć idee „prawdziwego Е 
ети, poczętego z ducha. zy; 
dBwsko-masońskiego. A 
Pod pokrywką „zasilania p asy; 


sozastołecznej , zw łaszcz, 
skiej, nformacjani i art 
pełnie bezinteresownie, a więc po- 
mnożenia cegły w gmachu rozwoju 
narodowego dziendikarstwa w: prze- 
strzeniach odzyskanych na rubieży, 
zachodniej“ (— jak to wyrażono 
w odcinku „Pomorzanina‘) zmierza 
się do powolnego systematycznego 


SVG 


ego сеа 
dowo usposobid- 


nor orskiego. | 
Przykladöw na to przytoczyé mo- 
| żnaby z num Ca „Pomorzanina“ 
2 ostatniego okresu mnöstwo. Wy- 
| starczy wskazać na artykuł, bronia- 
cy wolności zabójstwa w przypad- 
kach podobnych, jak to uczyniła 
| panna Uminska w Paryżu, zabijając 
swego narzeczonego. Artykuł, ten 
przeciwstawiał wyraźnie i dobitnie 
moralnosé tudzką zasadom Boskim, 
imoralności chrześcijańskiej. Że to 
| nie przypadkowe, mimowolne prze- 
oczenie, tego dowodem feljetony, 
| powiastki, obrazki z życia, treść 
których o dziwnych, nowych — mo- 
d że zydowsko-masofiskich — w każ- 
| dym razie niechrześcijańskich świad- 
czy zasadach autorów. % 

_ W wszystkie tem jest płanowa, 
obmyslona i celowa robota: Zatruć 
duszę ludu naszego, spaczyć jego 
pojęcia o moralności i wierze — a 

reszta zrobi się już potem łatwo. 4 
Na odpowiednio przygotowane ugo- 
| 'ry przyjdą apostołowie nowych idei, 
zerzący nówą kulturę w wykładach, 
ursach, po wiecach i zebraniach. 
Мо i z czasem nie będzie nasz 
lud „przekształcony“ przez tych no- 
| worodków dziennikarskich i inteli- 
| gentów, wyrzucanych masowo z o- 
| A Дре С. 
\ wej Kenn warszawskiej, sie o ie- 
ral napływowi żydków do handlu 

i do naszych instytucyj 1 ste [| 

= 2 czasem że będzie wybierał 4 
+ гешн ро myśli założycieli i pa- 
tronów „Wolnej“ Wszechnicy i 
Szkołw  J)ziennikarskiej warevaw- 


| skiej 
| KZ to się sprytnie de dziela i 
ee od prasy. ЎА Mi 
Jeżeli zamierzenia te zydowsko- 
„masońskie chcemy sparaliżować ` 
nie pozwolic na uprawianie tej ro- | 
boty trucicielskiej, to trzeba, ażeby 
wszystkie koła szczerze katolickie i 
narodowe czujnie robotę te sledzily 
i jej ргхесмуалајају 2а эф 
+ ` 
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82 0 | o 0 | Sdać m czy, że 
cościerzynie wychodzi od 1. Ёрса' 
ównież dwutygodnik d 


rb. również dw 

Polski“. ` Polski? Czemuzby me, 
wobec takich współpracowników! 
„polskich“, jakimi są: Jozef Rosen, 
Czaban-Goldmannowa, Cezary Je- 
lenta (Hirschhorn), Kempner, Wa 
sowski (Wasserzug), Zand, Dick- 
sztemówna, Juljan Eismond, Hei- 
lich-Piotrowski, Adolf Peretz i t. d. 
Wszyscy wymienieni są rownocze- 
śnie wspötpracownikami ,,Pomotza: 
ina Przy współpracy takich praw: 


Be 
e A 
Helge. 8 A jdziwych Polaków kresy nadbałtyckie 


napewno „uratowane' zostaną dła 
mr. LE 1 


Wiem ed. 15 Lal 


Judeopolski i Р Jazon — 


Obwieszczenie. 


W tutejszym rejestrze handlowym Oddział A zapisano 
pód nr. 146 nową firme Drukarnia i Księgarnia Polska 


Kiethratowski i Ska w Sępólnie. 


Odpowiedzialny wspólnik jest ław Kietbratowski, 
redaktor w Sępólnie. Firma jest spółką Romandytowa 
która rozpoczeła swe czynność dnia 1. listopada 1925. 
Komandytystów jest dwadzieściacztery. 

Sępółno, dnia 30. maja 1924. k 719 


SĄD POWIA TOWY. 

PROF: DR. Je EF LEGOWSKL 

2 dziejów poishiego 
„ Welnomnlarsiwa. 
F Wömomularstcho, cenigc jeno 15016 
ludzką i uznując jej samodzielność, nie 
stawia jakiegoś systematu, nie przywią- 
zuje się do jakiejbądź wyłącznej doktry - 
ny. Duchową treścią tej sztuki jest We- 


wnętrzna moralna doskonałość, powsze- 
chna miłość IndzknóniTamudam named uło 


\ "89 % T nguamuk JufegeBunaardayg 
шәф бпр Vaftofumgaugk “abo Sir ae ageyugoaaB aig sayvaalug 
wunguagyvaug 299 ‘alloys Joqnyg : ug ee ap шәушә[юю@ 


ug ‘Banguvg "Bog Zug ur ‘ahoy "Је e :$augsvujg 
7910205 G :pdmnaę ivg a GRAUE US un Van gan maint 


11010020 


‘fuaqnvig u 
26106 арп uoa Bong qun png ‘102090 
289 jeg шашип onata b CVCE alog uao g “26961 


фаб ујәјдәла P -ylsoqraauarayg 'uogiqadig 225 ш furgnvig anj eg ` 
SUOHVIIMINUDIG “squaquuueg дип sBojlaunog ‘боди 'junphg 


22612000210 


а mh `6 шәр Әлә 
ODETA 


Buvhagues er $ 


AŚ nx LOS. 


«e J E 2 


>) 
2712781 


«72 A: 


72. 


-0 


$. p. profesor 
Stanisław Smolka. 


W Niepokojczycach na Polesiu zakoń- 
czył żywot doczesny profesor Uniwersy- 
tetu Lubelskiego Stanisław Smolka. Z 
nim ubył nestor naszych historyków, je- 
den z najznakomitszych badaczy dziejów 
naszych, dostojnik w królestwie nauki, 
który jako następca Szujskiego zajmo- 
wał niegdyś katedrę historji polskiej z 
chlubą dla przedmiotu, dla uczelni, dla 
społeczeństwa. Cześć głęboką i miłość 
dla nauki wszczepiał w serca licznych ucz 
niów i słuchaczy. Niech jednemu z nich 
wolno będzie złożyć kilka słów wdzięcz- 
nego wspomnienia jako wieniec na gro- 
bie uwielbionego mistrza. 

Syn Franciszka słynnego parlamenta- 
rzysty, niezłomnych zasad demokraty, 
wnuk urzędnika austrjackiego, rodowite- 
go Górnoślązaka*) uczęszczał do szkół 
średnich we I.wowie; po ukończeniu ich 
zapisał się na wydział filozoficzny tam- 
tejszej wszechnicy oddając się z zamilo- 
waniem historji. Niebawem zapragnął 
głębszych studj6w zagranicą. Stynelo 
w latach 60-tych i 70-tych seminarjum 
historyczne w Goettingen, którego kiero 
wnikiem kył znakomity uczony, prof Je 

*) Z tej samej rodziny pochodzili praw- 
dopodobnie księża lic. Jerzy Smolka ur. 
w Zawadzie, dyrektor seminarjum nau- 
czycielskiego w Pyskowicach 1849 — 54, 
następnie proboszcz w Proskowie i Fran- 
ciszek Sm. ur. w Pyskowicach. 1852 ka- 
pelan w Sławikowie. 


rzy Waitz, główny obok Pertza wydaw- 
ca Monumenta Germaniae historica. Pod 


okiem jego kształcili się mnodzy adepci 


nauki krajowi i zagraniczni, aby po- 
siąść arkana Ścisiych metodycznych ba- 
dań i kunsztu dziejopisarskiego w dzie- 
dzinie średniowiecza. 

Zbrojny w pełny ryosztunek badań no 
woczesnych habilitował się jako doceni 
historji powszechnej w uniwersytecie kra 
kowskim. Wykładając nie przestał u- 
czyć się, pogłębiać i uzupełniać swą wie 
dzę. Celowi temu służyły podróże nau- 
kowe, przedsiebrane m. і do Poznania, 
Gdańska, Królewca, których archiwa 
zawierają niezmiernie ważne materjaly 
do dziejów polskich. Młody docent rwą- 
cy się do pracy, zapalony miłośnik swe 
go zawodu przeorywał wzdłuż i wszerz 
pola niedostatecznie dotąd uprawiane. 
Praca wydała, plon obfity. Po rozpra- 
wie o Henryku Brodatym (1872) i rocz- 
nikach dawnych polskich (1874) szły 
prace о początkach feodalizma, archi- 
wach pruskich, cesarza Ferdynanda za- 
biegach o koronę węgierską, dyploma- 
tarjusz klasztoru tynieckiego, a przede- 
wszystkiem „Mieszko Stary i jego wiek“ 
(1881) dzieło pomnikowego znaczenia. 

Smolkowie, Ojciec i syn, dziwnie sie 
uzupełniali. Pierwszy jako postać histo- 
ryczna współtwórcą był historji, drugi 
utrwalał w piśmiennictwie na razie dzie- 
je pradawne, później wydawnictwem li- 
stów ojca zajmował się epoką, której 
Franciszek Smolka magma pars fuit. 

Historję Polski wykiadał wówczas w 


| Krakowie Jozef Szuiski genjalny samouk 


rozliczne trudności techniczne i metody- 


czne z takim skutkiem się przerębywał, 
że jege Dzieje Polski z każdym nowym 
rozdziałem coraz więcej zbliżały się do 
doskonałości. Że obaj pracownicy upra- 
wiając tę samą dziedzinę pozostawali 
z esobą w porozumieniu, zbyteczne zazna- 
czyć, ale nic tak nie ilustruje stosunku 
jaki między obydwoma zachodził jak ten 
fakt, że docent wraz z innymi słuchacza 


mi siedząc u stóp starszego kolegi i mi- 
strza wsluchiwal się w jego wykłady. To 
doskonale znamionuje wielkość Szujskie- 
go ale i dążność Smolki, by nie zanie- 
dbywać sposobności mogącej się przy- 
czynić do coraz lepszego rozświetlenia 
mroków przeszłości. 

W r. 1883 Szujski układa sie do snu 
wiecznego. Smolka ogłasza w „Czasie“ 
obszerne gorące wspomnienie pozgonne, 
raczej studjum, monografje rozblerajacg 
działania i dzieła tak bogatej w niezwy- 
kłe zalety indywidualności. Zgodnie z 
głosem powszechnym powołuje go uni- 
wersylet na spadkokierce osieroconej ka- 
tedry. Nastepstwo po wielkim poprzedni 
ku obowiazuje. Profesor czuje te odpo- 
wiedziałność, dwoi się w pracy, hy by- 
ła owocną. Je 

Zbliżający sie pieciowiekowy jubileusz 
ślubu Jagiełły z J adwiga skierowuje ba- 
dania Smolki ku wechodnim rubieżom; 
wynikiem studjów były praze: Rok 1386, 
Jadwiga i Jagiełło (1888) i Najdawniej- 
sze pomniki dziejopisarstwa rusko-litew- 
skiego (1889). 

Każdy historyk, 


który kiedykolwiek 


i syntetyk, który własnym trudem przez 


przeglądał О. Augustyna Theinera cztero | był zgoła nieoczekiwany, Oprócz niewieł 


tomowe Vetera Monumenta, wypisane 1 
archiwum watykańskiego doinyślał się ја 
kie tam kryją się dokumenty bezcenne 
do historji nie tylko połskiej. Gdy więc 
papież Leon XIII. wielkodusznie otwarl 
podwoje tegoż archiwum dia uczonych 
badaczy, prof. Smołka r, 1886 zorganizo- 
wał pierwszą ekspedycję rzymską. Odtgd 
rok rocznie uczeni dążyć będą do wiecz- 
nego miasta, by dokopywać sie skar- 
bów, rośnie bezustannie Objętość Tek 
rzymskich w Akademji Umiejętności, z 
nich powstaje wydawnictwo Monumenta 
Poloniae Vaticana, bez których już ża- 
den historyk się nie obędzie, gdy mu 
wypadnie opracować poważniejszy temat. 

Z Akademją łączą naszego profesora 
coraz to ściślejsze stosunki Od r. 1881 
członek korespondent zostaje w trzy lata 
później członkiem czynnym 2 pelnemi 
prawami; gdy zaś dotychczasowy sekre- 
tarz jeneralny Stanisław Tarnowski ро 
Józefie Majerze objął prezesurę, sekre- 
tarjat obciążony dużą praca i odpowie- 
działnością dostał się Smolce. 

Zaledwie wespół z prof. Bobrzyńskim 
zdążył wydać monografję o Jamie Długo- 
szu, nowe tym razem zupełnie odmien- 
ne przed sekretarzem sciele się zadanie. 
W setną rocznicę powstania koSciyszkow- 
skiego gotuje się we Lwowie Powszechna 
Wystawa Krajowa mająca dać pełny. 
wszechstronny obraz rozwoju Galicji. Sko 
ro tak jest, Akademją od udziały uchy- 
lić się nie moze. Jeneralny sekretarz 
organizuje dział akademicki, przygoto- 
wuje tablice graficzne, wykazy statysty- 
czne, podręcznik objąśniający. Skutek 


kiego życzliwego zainteresowania sie, za- 
czepki, oszczerstwa pochodzące 2 zupet- 
nego braku zrozumienia zadań, celów i 
wewnętrznej organizacji tej najwyższej 
instytucji naukowej. W prasie i w oso- 
bnej broszurze świetnie napisanej Smolka 
nie tylko broni skutecznie „Spotwarzonej 
Instytucji Narodowej“, ale rozwija przed 
oczyma zdumionego czytelnika program 
przyszłych prac, które akademja spełnić 
musi, jeżeli się ma utrzymać na pozio- 
mie równych sobie instytucyj zagranicz- 
nych a nie spaść do rzędu oświatowych 
organizacyj, na jakie tylko stać maleń- 
kie narody np. Łużyczan. Broszura du- 
zo dobrego zdziałała; odtąd juz niestu- 
sme zarzuty i ptwarze zamilkły. 

Rok 1900 zapowiadał pięciowiekowy 
jubileusz wszechnicy jagieliońskiej. Wy- 
soce doniosłą roczmicę uczcili uczeni i to- 
warzystwa naukowe, także toruńskie, 
wydawnictwami. Smolka był świadom 
obowiązku, jaki ciążył na profesorze hi- 
storji polskiej tejże uczelni. Opowiadał 
później uczniom swoim, że pragnął opra 
cowaé monografje Kazimierza Wielkiego 
twórcy akademji, co poprzedziła jubilat- 
kę, niestety wykonaniu zamiaru prze- 
szkodziłą słabość zdrowia, które się pogar 
szało ir. 1902 spowodowało ustąpienie 
z katedry oraz złożenie urzędu generalne- 
go sekretarza Akademji 

Obawiano się, że Smolka do pracy 
twórczej już nie powróci. Szczęściem sta 
lo się inaczej. Nie tylko, że powrócił, ale 
puścił dotychczasową swe dziedzinę sre 
Iniowiecza i przerzucił się do historji po 
ozbiorowej. Wiedziano dawno, że mini- 


ster skarbu Królestwa Kongresowego Lu- 
becki był bardzo wybitnym politykiem I 


finansistą, ale dopiero wydawnictwa 
Smolki wszechstronnie pozwalają poznać 
i ocenić całokształt jego działalności. Na 
krótko przed wojną wrócił do dawnego 
tematu („Unja Litwy 2 Koroną") 183 r., 
uczestniczył też w głośnej 
polemice między uczonymi polskimi o 
przyczyny zatargu króla Bolesława z św. 
Stanisławem biskupem krakowskim. 

Wielorakie zasługi nie pozostały Бет 
nagrody i uznania. Powazniejsze towa- 
rzystwa historyczne krajowe i zagraniez- 
ne zaliczały go w poczet swych czion- 
ków, a z akademij zaprosiły go do swe- 
go grona praska, zagrzebska i budapesz- 
teńska. 

Jakim był profesorem? Jak wykła- 
dał? Utrzymywanie się na wyżynach 
współczesnej nauki i uwzględnianie naj- 
nowszych jej zdobyczy jest współną ce- 
cha wszystkich wykładów uniwersytec- 
kich. Smolkę wyróżniało to, że osoby 
zdarzenia i prądy przedstawiał na ogól- 
niejszem, szerokiem tle każdoczesnej kul- 
tury. Więc gdy omawiał początki dzie- 
jów Polski i Rusi, to dia lepszego zro- 
zumienia odrębności obu kultur ogölnemi 
ale swietnemy rysami objaśnił zasadni- 
cze różnice Wschedu i Zachodu wynika- 
jące z przyczyn także klimatycznych i 
einologicznych. Wskazując wzajemne 
wpiywy kulturalne rusko- polskie stavai 
się uchwycić cechy i przyczyny odrębno- 
ści obojga narodów; innym razem kolo- 
nizacja niemiecka miast dała asumpt do 
wnikania w przyczyny i charakter asy- 
milacii słowem historjozol otwierał 


swego czasu 


szerokie widnokręgi przed słuchaczami, 
trzymał sig tego, do czego zawsze in- 
nych zachęcał, mianowicie „by nie za- 
асай punktu widzenia europejskiego". 
To głębokie ujęcie połączone zawsze ¥ 
simem akcentowaniem  akrybji czyniło 
wykłady interesujacemi, pociągały, znie 
walaly wręcz do sprawdzenia słyszanych 
poglądów. i zdań. 

Słuchacz uważający nie tylko na treść 
ale i na zewnętrzną formę wykładu do- 
znawał miłych wrażeń estetycznych. 
Smołką bowiem pisał i mówił świetną 
polszczyzną. Nieraz było się ciekawym, 
czy zakończy prawidłowo rozpoczęte zda- 
nie, zdawało się bowiem, że w dłuż- 
Szym okresie się zagmalwa i nie znajdzie 
wyjścia. Obywalo się jednakże bez po- 
wtarzan, bez poprawiań, zwroty i zda- 
nia przy długie niekiedy toczyły się prze- 
cież płynnie. Jako uczeń niemieckiej 
historycznej szkoły powinien był pisać 
ciężkim styłem tej szkole właściwym. Za 
pobiegały temu oprócz wrodzonego poczu 
cia piękna jeszcze dwie przyczyny. Naj- 
przód wpływ pism filozofa estetyka Jó- 
zofa Kremera (teścia I. voto), niejedno- 
kroimie bowiem na nie się powoływał, na 
stępnie łączność z francuskimi historyka 
mi i działalnością ich pisarską, której 
znamiennym rysem treść doborowa w 
powabnej szacie językowej. 

Profesor oddany swemu przedmiotowi 
nie zaimowal się polityką, chociaż był 
członziem Izby Panów wiedeńskiej. Dwa 
razy tylko — ile pamiętamy — odezwał 
się w historyku publicysta. 
dwadzieścia kilka, 
rodowościowa dochodziła 


do punktu 


EE EE 


Lat temu | znaczy, 
gdy gorąca walka na jest Droga, Prawda i Żywot. 


wrzemia rozważał w broszurze p. t 
Polacy, Czesi it Niemcy role dziejow 
trzech głównych narodowości zamieszku- 
jących Austrję i zachęcał do złagodzenia 
sporów. Nieco później padały ma mówni 
cy. parlamentu niemieckiego z ust przy- 
wódcy narodowych liberałów Sattlera. cię 
zkie zarzuty, jakoby Polacy zupełnie 
odmawiali Rusinom wszelkich praw na- 
rodowych; kolega niegdyś uniwersytec- 
ki w broszurze ad hoc napisanej wyka- 
zał na podstawie urzędowego materjału, 
jaka przepaść istnieje między oskarze- 
niem a rzeczywistością. 

Mamyż zamilczeć, jaki był stosunek 
Smolki do wiary, do Kościoła? Był 
szczery, jasny i wyraźny, oparty na 
głębokiem przekonaniu. Z niego to wy- 
płynął ten szczery wylew czci i uwielbie- 
nia, któremu dał wyraz w broszurze po- 
święconej papieżowi Leonowi XIII, toż 
samo niewątpliwie przekonanie kazało 
starcowi przyjąć profesurę w katolickim 
Uniwersytecie Lubelskim, chociaż dotkli- 
wy w nim brak środków naukowych o- 
gromnie utrudnia pracę twórczą, 

Zbożnym trudem nazwał już poeta 
rzymski dziejopisarstwo ojczyste, gdy mó 
wil: et pius est palriae facta referre la- 
bor. Po chrześcijańsku wyrazimy te 
myśl temi słowy: Kto prawdę wydobywa 
na jaw. w teraźniejszości czy przes złości,, 
kto jej służy i dopomaga do zwycięstwa, 
ten służy sprawie Bożej. Niech kaplano- 
wi, co wiernie obowigzki pełnił w świą- 
tyni Prawdy, przeobfitą nagrodę prze- 
Ten, który niegdyś rzekł: Jam 


Ks Alfons Mańkowski, 


Prof. dr. JUL. 2 


LANGE 


nazwa Polak? 


OW dawna zakorzeniło stę przekonanie, 
ma nazwa Polak wiedzie swój ród od sło- 
wa. pole, że więc Polacy dla tego są tak 
nazwani, ponieważ zamieszkują rozległe 
równiny. 


Ale czy takie mniemanie jest nzasad- 
nione, to jest inna kwestja. Jednozgod- 
ność bowiem zapatrywania często zawo- 
dzi i nie zawsze jest dostatecznem kryte- 
rjum prawdy, nie może więc odbierać pra 
wa. do wydania odmiennego sądu. Ten 
wzgląd posłużyć mi może na usprawiedli- 
'wienie, jeżeli poniżej pokuszę się o wrecz | 
edmienne wytłumaczenie nazwy Polak. | 

„Bezpośrednia zaś przyczyna, która 
ramie do tego nakłoniła, polega na tem, 
Ze poprrostajge na dotychczasowej etymo- | 
łogji nie mogę się oprzeć pewnym po- 
ważnym watpliwosciomn, | 

‘Wywodzac bowiem nazwę Polaków 0 
pola, przeciwstawiamy niejako Polan, któ 
rzy to niby zamieszkują równiny polne, | 
Pomorzanom, osiadłym па połaciach nad- ` 
morskich, tak iż mielibyśmy tu na pozór 
do czynienia z dwiema różnemi gałęziami 
wspólnej rodziny słowiańskiej, podczas 
gdy w rzeczywistości może tu być tylko 
mowa о jednej 1 tej samej gałęzi, t. }. 
polskiej, której jednym z licznych odła- 
mów są właśnie Pomorzanie. Nadto na- 
suwa mi się druga wątpliwość co do po- 
wszechnie przyjętej etymologii; przy bliż- 
Brem albowiem zastanowieniu musi nae 
uderzać, be na oznaczenie tej części, którę 
zamieszkują Pomorzanie, istnieje wpraw- 
dzie nazwa Pomorze, że natomiast Бгах 
jest odpowiedniej nazwy dla kraju, z 
którym osiedli Polaey, a nazwa а > 
siałaby brzmieć „Pole“ względnie Pola“ 
Przyczyna, die której zamiast owed ocze- 
kiwanej nazwy ustaliła się forma pozy” 
miotnikowa Polska (t.j. właściwie em 
połska), która пе domiar nie mogła bei 
pośrednio powstać ze rzeczownika Polak, 
musi tkwić głębiej 1 polegać na zupełnie 
innej podstawie. Jednem slowem, ava ta 
kwestja pochodzenia nazwy Polak IN, 
ga ponownego rozpatrzenia, a temu velow 


wlaśnie są poświęcone poniżej podane u- 


of. dr. JULIUSZ Laon 
Skąd się wzięła i co znaczy 


а 


wagi. D ЕА be p ът. 
2 tego, co dotąd e de d b 
mniej nie wypływa, jakoby wyrazy Poł 
1 pole wogóle nie miały nic ze sobą Yspól- 
nego; owszem, ора te wyrazy są bardzo 
blisko ze sobą spokrewnione. 
zaznaczyć tylko to, że wyraz Polak nte 
może być uważany jako bezpośrednio utwo 
rzony od pola, a teraz dodaję, że oba te 
wyrazy są równorzędnemi tworami, po- 
wstałemi niezawisle od siebie z jednego 1 
tego samego pnia macierzystego, t. z 
pierwiastka ‚pol‘. Aby zaś osiągnąć jal as 
uchwytny rezultat, wypada nam blizej Sie 
zastanowić nad tem, jakie było pierwotn e 
znaczenie tego pierwiastka i w jakim Kle- 
runku ono się dalej rozwinęło. Nie, 
myśłam się tu zapuszczać we wszystkie: 
szczegóły, a poruszę tylko to, co z-nasań 
kwestją ściślej jest związane. Р 
Można śmiało twierdzić, Ze pierwotne 
znaczenie tego pierwiastka, kr ene 
|rozgałęzienia znachodzą się także w in- 
mych językach indoeuropejskich, jest pe- 
dzić czyli „gonić*, któremu to znaczeniu 
(najzupełniej odpowiada niem. ‚treiben‘, 
|Najwidoczniej ukazuje się опо W. eraso- 
| wniku połować, t. j. uganiać się za zwie- 
[А эя skąd też miejsce takiego uganiania 
sie zowiemy polem. Ostatnie słowo w je- 
|zyku staropolskim obok tego jeszcze wyra- 
'£ało polowanie samo, jak to wykazują na- 
stępujące przykłady, zaczerpnięte re sło- 
iwnika języka polskiego Lindego, a odno- 
szace sig do wieku 16-go i 17-go: Zdarz, 
Dyano, połe szczęśliwe (Samuel Twardow- 
ski, Dainis). Krogulca ukladaja do pola na 
kuropatwy i przepiórki (Ladowski, Dykcy- 
onarz hist, nat.). Omi to zowie w pote albo 
w łowy (Bielski, Kronika świata. Dalej 
pole, tak jak niem. „die Trift“ (od treiben) 
oznacza także miejsce, na które sie wyga- 
nia trzodę. Podobne do łowów są gonitwy 
wojenne czyli walki, SE widownią 
jest również pole. 

Postępując naprzód, widzimy, że odpę- 
dzaé jest to samo co odpierać, oddalać, od- 
dzielać, tak iż do pierwotnego znaczenia 
pierwiastka ‚pol‘ przyczepia się wnet zna- 
czenie „dzielić, a stosownie do tego pole 
pracy znaczy tyle, co dział czyli dziedzina 
pracy, na którem, podobnie jak na polu 
walki, ugania się za szczęściem. aby zdo- 
być dla siebie jak najpomyślniejsze wa- 


ASL. runki życia. 

Tu należy także pułk (taka jest naj- 
nowsza pisownia zamiast właściwszej 
poik; por. ros. polk) w znaczeniu oddział 
wojska. Bo chociaż to słowo nie wyrosło 
та, grancie czysto polskim, ele jest Ayw- 
cem przejęte z niemiecktego ‚das votk', o- 
znaczającego nie tylko naród, ale w daw- 

І niejszych czasach, i to bardzo często, także 
tyle co niemieckie ‚Heeresabteilung‘, to 
jednakowoż ze stanowiska lingwistycznego 
jako pochodzące od tego samego pier- 
wiastka, może być traktowane na równi z 
wyrazami rdzennie swojskiemi, Natomiast 
| czysto polskim wyrazem jest półka (czyli 
ү polica}, która zatem podług naszych wy - 
wodów oznacza właściwie przedział, więc 
4 deskę, rozgraniczającą jeden przedział od 
drugiego, na której przedmioty, jak n. p. 
książki, są uszeregowane w porządku niby 
oddziały pułku wojennego na polu bitwy. 
Podobnie i w języku rosyjskim rzeczownik 
poł oznacza deskę, służącą za podłogę. 
` To pojęcie podziału pokaruje sie ró- 
wniez we wyrazie pół względnie połowa. A. 
Jeżeli bowiem całość jakąś podzielimy na | 
dwie równe części, wtenczas każda z tych 
części nazwie się połową. W czasach pe- 
wstanla tego wyrazu, kiedy przemoc pa- 
| nowała jeszcze nad prawem i kiedy lwia 
część podziału przypadała mocniejszemu, 
wyraz ten oznaczał wogółe tylko tyle, co 
dział czyl! część, a dzisiejsze jego znacze- 
nie jest wytworem późniejszych, kulturat- 
niejszych czasów. : 

Jeżeli dalej zważymy, że oddzielać 
jest to samo co oderwać, odkrajać, odgra- 
niczać, to otrzymamy nowe pojęcia .kraj, 
kraniec, brzeg, koniec', a są one reprezen- 
towane przez takie słowa jak ,pola’ (— 
kraj szaty), ,połać' (— skrawek ziemi), y. 
peinić, powstałe z piewotnego wy- połnić, 
jak jeszcze teraz w języku ros. (— dopru- 
wadzić do pożądanego końca, : - 
brzegiem; por. często dziś używany zwrot: 
wypełnić po brzegi). Do tej samej kate- 
gorji zaliczyć trzeba ros. polje, które obok 
pospolitego ma jeszcze specjalne znacze- 
nie brzeg u kapelusza i margines w 
książce. 

Jeszcze mały krok naprzód, a staniemy 
u kresu naszych poszukiwań. Pozostaje 
howiem jeszcze dać odpowiedź na jedno 


EE 


i ie, jak wytłumaczyć je- 
dno z głównych, a moze najgłówniejsze 
znaczenie, które łączy się z wyrazem pole. 
Słowo to oznacza bowiem także ziemię u- 
rodzajną czyli równinę, pokrytą, skutkiem 
skrzętnej pracy natury, wszelkiego rodzaju 
roślinnością. Rzecz się miała tak, że pier- 
wiastek pol, snując dalej swą przędzę, wy- 
tworzył sobie pojęcie „rodzić, a to z tej 
racji, że oddzielić, względnie wydzielić, ró- 
wną się pojęciu wydać ze siebie płon. Tak 
tedy pole przedstawia się nam w roli ziem; 
-rodzicielki, a rodzicielki nie tylko roślin, 
ale pod pewnym względem, jak o tem zre- 
seta i pismo Święte poucza, także i czło- 
wieka, który со, do swej zewnętrznej po- 
włoki jest pochodzenia ziemskiego i ze 
ziemskich płodów czerpie swe siły fizyczne 
To też np. starożytni Germanie, podług o- 
powiadania rzymskiego dziejopisarza Ta- 
cyta, wierzyli, że protoplasta ich rodu wy- 
szedł wprost z łona ziemi. 

Pojęcie ,rodzi¢ nie ogranicza się wszak 
ø do samego tylko wyrazu pole; znacho- 
dzi się ono także w ros. wyrazie poł, w 
* oderwanem znaczeniu ród czyli rodzaj 
Dia porównania należy tu wskazać na 
niem. wyraz „volk*, o którym, chociaż w 
innym związku, już wyżej wspomniałem, 
a który pochodzi od pierwotnego „polk“ 
( jak „vater“ od „pater*) і oznacza w 
szczególności naród; przyczynią się on 
bowiem niepomału do pop a i podtrzy- 
mania moich pogłądów. Otóż przytoczo- 
ny codopiero wyraz „poł* jest w języku 
polskim teraz coprawda nieznany, ale na 
dowód swego dawniejszego i u nas istnie- 
nia pozostawił on niezatarte j oczywiste 
po sobie ślady; są niemi pochodne wyra- 
zy Polak i Polska. Ostatni wyraz jest 
właściwie przymiotnikiem і używa się 
w skróceniu zamiast ziemia polska, t. j. 
ziemia rodzinna czyli kraj wielkiego na- 
rodu, jakim są Polacy, zarówno czy oni 
zamieszkują rozległe równiny czy kraje 
lesiste, skalne Podhale lub Pomorze. Nie 
potrzeba chyba dalszych wywodów, aby 
zrozumieć, że Polak jest nazwą rodową, 
i że, podobnie jak poł znaczy ród, tak Po- 
lak znaczy tyle co „rodak“. 
_ Poniżej podaję tablicę, która pozwoli 
objać 6 jednym rzutem aka rezultat pawyz- 


szych wywodów: 
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Nowemiasto (Pomorze? 


~ Wznowienie Wydziału 
Historyczno-archeologicznego To- 
warzystwa Naukowego w Toruniu. 


W wykonaniu uchwały Walnego Ze- 
brania z dn. 17 marca rb. prezes Towarzy- 
stwa Naukowego ks. Alfons Mańkowski, 
zaprosił grono osób pracujących naukowo 
na Pomorzu na konferencję dn. 18 wrze- 
śnia w sprawie wznowienia osobnego Wy 
działu Historyczno-Archeologieznego, któ- a 
ryby röwnolegie do istniejacego juz Wy- 
dzialu przyrodniczo - lekarskiego zajmo- 
wał sie badaniami naukowemi przede- 
wszystkiem w zakresie dziejów i historji 
kultury Pomorza. Obecnych było osób 12. 
Po zagajeniu zebrania przez ka. preze- 
sa Mańkowskiego i wyjaśnieniu zadań no 
wego wydziału p. Kazimierz Tymieniecki, 
| prof. Uniwersytetu Poznahskiego, przyby- 
| ły z Poznania podkreślił zainteresowanie, 
z jakiem koła naukowe poznańskie przy- у 
jęły wiadomość о mającym się utworzyć 
Wydziale i zaznaczył konieczność nawią- 
zania bliższego kontaktu z innemi towa- 
rzystwami naukowemi. Wywiązała się dal 
sza dyskusja, dotycząca bieżących zadań = 
Wydziału, w której wzięłi udział pp. WŁ 
Jankowski, W. Kossonoga, inż. Janusz 
Królikowski, ks. Wł. Lega, F. Przyjemski 
i dr. Stanisław Тул/. / 
Posiedzenia Wydziału mają się odby- q 
wać perjodycznie conajmniej. cztery razy j 
do roku. Do Zarządu Wydziału Hist-Ar- 
cheologieznego zostali wybrant: Ke A. 
Mańkowski, prozes; dr. Stanisławy Tyne, 
wiceprezes; dyr. Z. Mocarski, sekretarz i 


/ ks. WI. Lega, zastępca sekretarza. 
Ne : — 7 " 


ME: 2 e Wydział Histór„Ar"heologiczny prosi 755. 
lin), РРР =e członków Tow Nau ow ро o wzięcie biiz EEN 
3; ЕРА Se: A. szego udziału w pracach Wydziału. | 

i Auf nachstehendes 


gediegenes Geschichtswerk von Danzig, 
dessen Restauflage ich erworben, gcstatte ich mir die allgemeine 
Aufmerksamkeit zu lenken: 


Geschichte der Festungen 


Danzig und Weichselmünde 


bis zum Jahre 1814 
in Verbindung mit der Kriegsgeschichte 


1 der freien Stadt Danzig 
A. 2.41 von G. Köhler, Generalmajor z. D. 


Das Wiederauftauchen dieses Buches, das lange Jahre vom 
Büchermarkt verschwunden war, dürfte für jeden Danziger 


eine Fundgrube neuen wertvollen Stoffes 
bieten. 
Sehr wertvoll ist das beigefügte 
Kartenmaterial 
(20 Tafeln, teils in Lichtdruck) 


das wesentlich zur Erläuterung und zum schnelleren Verständnis 
des Buches beiträgt. 


Das Werk, das 2 starke Bände umfaßt und einen 
Katalogpreis von 40 Mark hat, 
biete ich an zum broschierten Preise 
von 15 Mark 
(für beide Bände zusammen). 
Einen Teuerungszuschlag erhebe ich. hierauf nicht. 


Da die Restauflage schnell vergriffen sein dürfte, bitte ich 
höflichst, baldgefälligst bestellen zu wollen. 


L. Sauniers Buchhandlung 
E Max Schneider 
Danzig, Байр є 20. 
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SŁOWO POMORSKIĘ 


Uroczysta akademia 


z powodu otwarcia Książnicy Miejskiej im. Kopernika 
w dniu 19. XII. 1923 r. 


О godzinie 6 wieczorem po poswiece- 
niu Książnicy odbyła Się uroczysta akade- 
mja. W odświętnie przystrojonej auli 

mnazjum męskiego zebrało się dość li- 

me audytorjum w którem przeważali 

wedstawiciele władz, na podium zasie- 

i zamiejscowi delegaci. 

Akademia zagaił kurator Książnieślip. 

Steinborn 

Przemówienie p. dra Steinborna, 

Ро powitaniu imiehiem prezydenta nja- 

Ą i kuratorjum ksiaznicy, przedstawicieli 

ładz cywilnych i wojskowych, istytucyj 1 
»warzystw naukowych, ducl owienstwa i in- 
ych gości daje mówca wyraz uczucia ra- 
ości wszystkich obywateli Pomorza a zwie- 
tcza obywateli Torunia z powoda poświęce- 

a Książnicy im. Kopernika. Ziśc ily się bo- 

em nadzieje tych, którzy zakładając w r 
SR Towarzystwo Naukowa zapoczatkowali 
| niezmiernie trudnych warunkach skromne- 
bi siłami pracę naukową na Pomorzu; plon 
ch pracy tworzy ohacnie poważny dzial 
iejążnicy powstałej z połączenia cennych bi- 
ljotek toruńskich: giwnazjalrer, radzięc- 
Де}, Towarzystwa Naukowego i towarzystwa 
Coppernicusverein für Wissenschaft und 
kunst“. 

Następnie mówca atreszeza genure Książ- 
Ver Miejskiej im. Kopernika Historia Książ 
Ver znana jest czytelnikom naszym z przeme 
wionia wygłoszonego przez p. dr. Steinborna 
podczas uroczystości koperqikowskich w dn. 
9 lutego br. zamieszczonego w nr. 42 146 Sto- 
ta Pomorskiego; ograniczamy się przeto do 
pozlania wywodów mówcy omawisjacych dal- 
izy przebieg prac organizacyjnych Uw. Red 

W maju roku bieżączgo przybył bihljote- 
kerz fachowy, wybrany przez Kuratorjuin 
imiążnicy DB podstawie ogłoszonego konkur- 

u. p. Zygmunt Mocarski i zajął sig energicz- 
zie daiszem rozbudowanien: і porządkowa- 
niem książnicy. 

2 rzędu przęniesiono bibljoteke towarzy 
stwa Coppernicusverein. bib: joteke Towarzy- 
Naukowego i nakoniec bibljoteke gim- 
"aejalne. 

Rzecz јаз”, 


Lu 


te te wezyalko powodowało 


Wé 


у s 
wad nie „oskąpił nam swsj pomocy udzie 
> subwencję w wysokości 43 wiljondw. 


Miasto przejęło na swój stat 
hmiejszych inwestyeyj i 
awitego książnicy. 

zięki ofiarności kilku obywate'f miasta 
a udało się skompletować relwizyty 

pteezne nieksigzkowe, lacz również nie- 

nie potrzebne, tj. urządzenie czytelni i 

łów administracyjnych. 

szczęśliwem  załatwieni” wszystkich 
zahiegów i jeszcze wielu wielu innych 
ynılenion. nastała chwala dzisiejszej uru- 
osei. 

Książnica Miejska im Kopernika go- 
jest do ębjęcia swego działowego po- 
ictwa. 

obitnie wynika z powyższych uwag. że 
В i Miasto orar kilku oNamyen obywate- 
e uchyliło się od obowiązku popierania 
i, owej podwaliny narodów. hez której 
m naród istnieć nie może. 
niekiamanem * uczuciem niewymcwnoj 
gczncści imieniem Kuratorjum Rsiążni- 
axładam  najserdeczniejsze, najszczersze 
usiekowanie. 
Rządowi” na ręce Naczelnika Bibljotex 
mt wowych p. Stefana Dambegc; 
Miastu Toruniowi na ręce Prezydenta mia- 
p. Stefana Michałka; 
M spaniałomyślnym efiarodawcom. któ- 
ch nazwiska z tego miejsca zaazczytnie wy- 
janić wypada: 
I to: p. Czesław Buza. kupiec: p. Teofil 
linowski, kupłec; p. Stefan Kalamajski, ku- 
je; p. Franciszek Konkolewski. mistrz sto- 
ski; p. Ignacy Ollech, kupiec; P- Hugon 
‚ Zegarmistrz: p. Jan Sohocki. inżynier, 

ażcieicl firmy Elektromotor; p Leon Ze- 
Dek; tirma Wendisch. 
Slowa szczerej podzięki wyrazam miejsk fe- 
+ radcy budowlanemu, p Stefanowi Zbo- 
low}. xtérego umiejętna sprężystość w zwal 
niu niezliczonych przaszkód. natury 
thnicznej umożliwiła nam otwarcie Książ- 
у w dniu dzisiejszym bez poważnego op5- 
fenia. 

Członkowie straży pożarnej 2 dyrektorem 

Teofilem Klińskim na czele rzetelnie sie 

ı przysłużyli. 

Pun Konstanty Hoppe dezorujacy s łona 

jjskiegce urzędu budowlanego prace zwią- 

e z zewnętrznem ukształtowaniem praw- 

rem poświęceniem dopomsai do szezesli- 

vo zakończenia dzieła. 

Werte iej gorliwie i sumiennie apelni!i swe 
soboiniczi „którzy ‚dziwienie god 


koszta - naj- 
«trzymania 


© 


nym pictyzmem przenosili skarby nagie 1 pò- 
szczególnych bibljotek. 

Ponadto jestem w szczęśliwam położcniu 
wyrazić gzczere podziękowanie za dary już 
nauesłane dla Książnicy w formie książek, 
nader cennych, jako zaczątek ofiarności bi- 
bijatzcznej. — Ассіріо omen! — i ta ezligod- 
Wonu Miewyczerpanemu protsk'orowi nasze- 
wu, Naczelnikowi Bibljotek Panstwowych, 
рази Stefanowi Dembemu za przeszło 1000 
tomów z literatury i historji po:sk'6%j, Kbiąż- 
nicy Polskiej, towarzystwu nauczyciel! szkół 
wyższych, które ofiarowało wszystkie swe 
wydawnictwa, p. prof. uniwarsy:atu warszaw 
stiego Dicksteinowi, р. Niemojewskiemu, 
młodszemu, z Warszawy, p. Bargsonuwi z 
Warszawy, p. Arctowi, ksisgarzowi z Mar- 
szawy, p. Arturowi Górskiemu, p doktorowej 
Brejskiej z Torunia, redakejom 70 czasopism 
za Leżpiatne przesyłanie do czyłecn swych 


' sazet. 


Poza iem dziękuję jak najserdeczniej tym 
wszystkun, którzy nam doporogli w naszej 
pracy. 

W zamian za doznaną przychyinos¢. вусто 
drość i pomoc w sprawie Ksiąłiicy przyrze- 
Бат. że niezachwianem dążeniem: Kurator- 
jum będzie. doprowadzić Książnicę do pelne 
go rozkwitu. 

Do pełnego rozkwitu! 
stwo, jest to wielkie słowo i zdaję sobie 
najzupełniej sprawę z  doniosłośsi tahklego 
przyrzeczehia. — Z góry przyznaję, że hura- 
wrjuin o własnych siłach mie rorwięże tak 
wiaiwiego zadania. 

& ego powodu zwracam sie do sorc wszy- 
stkich przyjaciół nauki, do sere catego spole- 
czeństwa, by zechcieli otoczyć młodą placów- 
kę naukową swą życzliwością I nie odmówić 
w razie poirzeby swej pomocy dorażnej. 

Rząd i Miasto dostarczają, że tak powiem, 
środków pierwszej potrzaby — ale jak do roz- 
woju dziecka nermalnego poza środzami pier- 
wszej potrzeby „leodzowne jest słońte i eic- 
pio rodzinne — tak do реперо rozkwita 
Książnicy yotrzeba jest prawdziwej, ojcow- 
skiej pierzolowitosel społeczeństwa, do której 
odwołuję się z całą ufnością — 2 w niepłopnej 
nadzie że nie będę głosem proroka, wołające- 
es: Ы} =” 4 „tg z 

Szanowni Państwo! 

Aktem niniejszym oddaję buazgpke Miej 
ską ım Kopernika badaczom naukowym na 
pożytek nauki polskiej, na cnwale ojczyzny 
naszej! 

Następnie głos zabrał  przedstawicel 
Min. Wyznań Religijnych i Oswiecema 
Publicznego kierownik wydziału bibljotex 
krajowych p. Stefan Demhy. 

Następnie przemawiali delegaci insty 
tucyj i towarzystw naukowych witając 
Książnicę Miejską Im. Kopernika i życząc 
jej świetnego rozwoju. 

W imieniu Towarzystwa Naukowego 
w Warszawie przemawiał p. dr. Leon Kry- 
nski, profesor Uniw. Warszawskiego; w 
imieniu Związku Bibłjotekarzy Polskich 
prezes Związku p. Edward Shwalewik; w 
imieniu Bibljoteki Miejskiej w Bydgoszczy 
— dyrektor jej p. dr. Witold Bełza; w 
imieniu Towarzystwa Naukowego w To- 
runiu — prezes ks. prob. Alfons Mańkow- 
ski; w imieniu Tow. Nauczycieli Szkół 
Wyższych p. Adam Miinnich; w imieniu 
towarzystwa „Coppernicus Verein für 
/Wissenschaft und Kunst“ przemawial w 
języku niemieckim b. bibljotekarz trzech 
księgozbiorów wchodzących w skład ksie- 
znicy p. prof. Leopold Prowe; imie- 
niem Tow. Naukowego w Płocku — p. 
Gustaw Zielinski; 
Uniwersyteckiej i 


Szanowni Fab- 


Bibijoteki Przyjaciół 


— piątek, dnia 14. grudnia 1923. 


Polska Akademja Umiejetaodel ubolewa, 
iz z powodu trudnych stosunków  finanso- 
wych nie może wysłać delegata na uroczy- 
stuéé otwarcia i poświęcenia Książnicy. 

Nowej placówce naukowej przesyłamy i- 

| mieniem Akademji życzenia jak najświetnioj- 
| szego rozwoju dla dobra Nauki Folekiej. 
Kazimierz Morawski, prezes. 
Wróblewski, sekretarz generalny. 

Towarzystwo literackie im. Adama Mio- 
kiewicza we Lwowie zasyla Książnicy kopet- 
nikowskiej najlepsze życzenia. Г 
Prozas Bruchrzalski. Sakretarz Skulski. 

Szopienice. Książnica im. Kepernika niech 
oświetja Polsce Pomorze i Bałtyk. 

„Zagowski. 

Towarzystwo Naukowe we Lwowie wita 
z radoseia fakt powstania p'blicznej bibijo- 
tuki naukowej w Toruniu i przesyła droga 
pismienna nie mogąc wysłać osobnego delegata 
z okazji otwarcia „Książnicy Miejskiej inn. Ko- 
pernika' najserdeczniejsze gratulacje. 

Sekr. generalny, Dabkowski. ‚Prezes Наісег. 

Telegramy i życzenia nadesiali procz tego 
rektor Uriwersytetu Poznańskiego prof. Li- 
sowski, rektor Uniwersytetu Warszawskiege 
prof. Lyskowski, rektor Uniwersytetu Walell- 
skiego prof, Parczewski, Zarząd Związku Ks 
garzy Poiskich pp. Wolff i Acct, Tow Biblije 
tuów w Poznaniu, Związek Księgarzy w Po- 
znani, Archiwum i Bibljoteka diceezjaina w 
Poznaniu, Centralna Bibljoteka Wojskowa, 
Bibljoteka Uuniwersytecka we Lwowie, Bibljo 
teka Kaczyńskich, Instytut Zachodnio Słowian 
Ski przy Uniw. Poznańskim, Aleksander 
Kraushaar, Tow. Przyjaciół Nauk w Przemyś 
Ju, Wyższa Szkoła Handlowa w Warszawie, 
р konserwasor Pajzderski s Poznania oraz 
inne msiytucje i osoby. 

Po, odezytaniu przez p. dr. Steinbornu 
pism gratulacyjnych dyrektor Książnicy 
p. Zygmunt Mocarski wygłosił odczyt o 
księgozbiorach Książnicy Miejskiej im. Ko 
pernika. «Dzięki uprzejmości p. dyrektora 
Książnicy będziemy mogli ciekawy ten od- 
czyt w całej rozciągłości podać w numerze 
świątecznym „Słowa Pomorskiego". 

Odczytem tym zakończyła się podniogła 
uroczystość poświęcenia* Książnicy Mięj- 
skiej im. Kopernika, której otwarcie prZy- 
nosi chlubę tak inicjatorom dzieła, jak i 
miastu, władzom oraz wszystkim, którzy 
przyłożyłi doń ręki. 

Qhx abel z którym kurator Książnicy p. 
Ir. Steinborn oraz inni mówcy zwracali J 
się do społeczeństwa nie przebrzmiał bez 
echa. i pobudził je do jaknajwiększej ofiar- 
ności na rzecz Kelognicy! 


Li 


Wydswnietwo „Słowa Pomorskiego” јако 
pirrwszy zadatek stalago wepdtdzialania Lad 
ttrzymaniem Książnicy Miejskiej im. Koper- 
nina ofiaruje ur 50 tomöw. 


- 


w imieniu . Bibljotekı f 


Nauk w Poznaniu р. dr. Dobrzyńska-Ry- | 


bicka, kierowniczka biblj. Przyjaciół Na 
uk w imieniu Tow. Przyjaciół Nauk 
w Poznaniu p. prof. Józef Kostrzewski; w 
imieniu ziemian pomorskich p. Jan Doni 
mirski; w imieniu Towarzystwa Bibljo- 
filów Polskich p. Zuzanna Rabska; w imie 
niu Teatru miejskiego w Toruniu p. de. 
Mieczysław Szpakiewicz; 
Miłośników Języka Polskiego i Tow. Czy- 
tęlni Ludowych p. wizytator Przyjemski; 
w imieniu toruńskiego kołą Stow. Elektru 
techników Polskich p. inż Karbowski; w 
imieniu nauczycieli szkół powszechnycn 
p. Al. Szmyt; w imieniu prasy р. poser 
Sacha, red. 81. Pomorskiego. 

Następnie przemawiał prezydent miasta 
p. Stefan Michalik — przemówienie to, 
oraz przemówienie p. St. Dembego poda- 
my w jednym z najblizszych numerów 
„Sl. Pom.“ 

Następnie p. dr. Steinborn odczytał sze 
reg nadesłanych listów i telegramów z j 
czepiaini: 


w imieniu Tow. | 


| 


| 
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— Ze Świata wydawniczego. Pam 
Alm N aj zí ktory rozpogzął Seiig 
karjirą jak? eb s J i z 
pDorzu аз Warmi a ойзда jast W a- 
ФИТИР saiten wydawaictwa „KA 
tolirac w Byiomiu ав Graym > ззка, od- 
grywa od #ybashı wojay wielką rolę рэі 
tyczaą i wydawniczą, saktadajae wielkie 
dzieastki w Częstochowie i Łodzi. Na tem 
cal azyskal pół miliona murer, albowiam 
Kapital zakładowy sp Nai »Kutolikse podwyż- 
81 50 z 200 tysięcy na 700 tysiąsy marek. 
D>aosi о tam »Bachdrasksrwoshó« ва pod: 
stawie zapisków rejestru sgdowego. 4 
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Neuentdeckte Meiſterwerke 
der Danziger Barockzeit. 
Bon Muſeumsdirektor Dr. Gerker. 


Die Geſchichte der Danziger Barockmalerei 
wird von drei Meiſternamen beherrſcht: Anton 
Möller, Andreas Stech und Daniel Schultz, denen 
darum jhon bei der Neuordnung unſeres Stadt- 
muſeums ein beſonderer Saal im Mittelpunkt 
eingeräumt worden iſt. Von allen dreien, deren 
Leben und Schaffen trotz verſchledenen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Berſuchen noch ſehr im dunkeln liegt, 
haben neuerdings glückliche Zufälle bisher unbe- 
kannte Zeugniſſe zum Vorſchein gebracht, die 
einer künftigen kunſtwiſſenſchaftlichen Darſtellung 
zugute kommen können und zugleich das Bild von 
der alten Kunſt unſerer Heimat erweitern, ſo 
wie es von jeher im Sinne des Muſeums lag. 

Don Anton Möller, dem Maler des Jüng- 
{ten Gerichts im Artushofe, ber 1563 in Königs- 
berg geboren wurde und 1611 in Danjig-ftagb, 
beſaß das Danziger Stadtmuſeum dis- 
lang fünf geſicherte Apoſtelbilder, die, weil durch 
eine neuzeitliche Kand bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellt, im Treppenhaus 2 Unterkunft fanden, 
ferner eine mit dem Künſtlernamen und der 
Jahreszahl 1595 verſehene Handzeichnung, den 
erſten Entwurf zum Jüngften Gericht, und ſchließ⸗ 
lich ein Gemälde „Maria mit dem Sefus- und 
Johannesknaben“. Das letztere muß wegen 
ſeiner Unſelbſtändigkeit als Jugendwerk des 
Meiſters angeſprochen werden, trägt aber außer 
dem Zeichen A. M. fo manche Merkmale Möller- 
фес Malweiſe, daß an feiner Urheberſchaft nicht 
gezweifelt werden kann. e j 

Zu Gielen fieben Werken ift nun ein achtes 
hinzugetreien, das ſchon länger im Beſitze des 
Muſeums war, jedoch noch nicht als eine Arbeit 


